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Bein materielles Intereſſe bat in unfern Tagen 
die Aufmerffamfeit des Publikums in höherem 
Grade auf ſich gezogen, als das des Handelt. Leb- 
haft wird die Frage fiber Hanvelsfreiheit von 
allen Seiten befprocdden. Sind auch die Anſichten 
über dieſelbe nichts weniger als übereinſtimmend, 
ſo ſpricht ſich die öffentliche Meinung doch immer 
mehr dahin aus, daß die gegenwärtige Geſetzgebung 
der meiſten Staaten, weit entfernt die Bedürfniſſe 
des Handels zu befriedigen, im Gegentheil dem 
Austaufche ver wechſelſeitigen Natur⸗ und Indu⸗ 
ſtrieprodukte große Hinderniſſe in den Weg lege, 
welche nicht ohne nachtheilige Folgen für das Ge⸗ 
meinwohl ſind. Die Regierungen ſcheinen keines⸗ 
wegs gegen dieſe Stimme gleichgültig zu ſeyn, 
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wovon manche in der neuern Zeit erlaffene Der: 
fügungen zeugen. Groß "find aber die Schwierig. 
feiten, welche nicht nur fpezielle Intereſſen, fondern 
auch Vorurtheile, bis jest einer radikalen Abhilfe 
jener Gebrechen der Zollgefeßgebungen entgegengefeßt 
haben. 

Offenbar waren es dieſe Berhältniffe, welche 
die Akademie der politifchen und moralifhen Wif- 
fenfchaften in Paris bewogen, im September des 
Sahres 1833 folgende Preisfrage auszufchreiben: 


„Wenn eine Nation die Herftellung 
„der Handelsfreiheit oder eine Modi— 
„fieation ihrer Zollgefeggebung beab- 
„ſichtigt, welche Rückſichten hat fie da— 
„bei zu beobachten, um die Intereſſen 
„der Nationalproducenten mit den In— 
„tereſſen der Geſammtmaſſe von Con— 
„ſumenten auf die billigſte Weiſe in 

„Uebereinſtimmung zu bringen? 


Wir hielten und für nicht ganz unberufen, 
ald Eoncurrent in der Beantwortung dieſer Frage 
aufzutreten, und ed warb und die Genugthuung zu 
Theil, unfere Arbeit bei ver erften Yeurtheilung 
der eingegangenen Preisfehriften als vie allein 
eonceursfähige anerkannt zu ſehen. Um aber ven 
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Preis zu verdienen, ſollte fie von einigen Feblern, 
welche fte verunzierten, gereinigt werden. 

Nun beftand der gröbfte diefer Fehler darin, 
daß wir‘ nicht, gleich dem Berichterflatter — den 
berühmten Akademiker und Tabellenfabrikanten — 
Herın Baron Charles Dupin, Pair von 
Sranfreich, die erhabene Kunſt verftehen, Durch einen 
magifhen Zauberſchlag Hamburg von den Ufern 
der Elbe an die Ufer des ſchwarzen Meeres zu 
verfegen. — Wir vermögen nicht, den Thatbe⸗ 
fand anders zu machen, ald er iſt. ) — Uno 
was Die andern und vorgeiworfenen Fehler betrifft, 
fo waren fie nad dem unummundenen Belenntniffe 
des Berichterftatterg yon einer mit Diefem nahe ver- 
wandten Natur, **) 

Iſt Das Angeführte geeignet, ein großes Cr- 
flaunen zu erregen, fo wird dieſes wahrſchein⸗ 
ich noch in hohem Grade gefleigert werben, wenn 
wir bemerken, daß, wofern und nicht Alles trügt,. 
bie zwei legten Paragraphen des Programme, durch 
welches die erwähnte Preisfrage zum zweiten Mal 
ausgeschrieben worden, nichts Anderes enthalten, 
als ein gedrängtes, getreued Resume unjerer 
Arbeit, welches der gelehrte Berichterftatter keinen 


* 


*) ©. 1. Bb. p. 214 u. 228. 
**) ©. 1. Br. p. 53 u. 240. 
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Anſtand nahm, mit aller bonhomie als 
ſein eigenes Produkt den Concurrenten 
als ſummariſche Aufgabe zur Löſung 
vorzuhalten. *) 

Es war beſonders dieſer letzte, hohe Akt ganz 
eigener Beſcheidenheit, welcher, trotz der im Programm 
enthaltenen dringenden Aufforderung, uns ſehr wenig 
geneigt machte, ein Memoire zu dem neuen Con⸗ 
curſus einzuſenden; und gewiß würde es unter⸗ 
blieben ſeyn, wenn uns nicht ſehr warme — ſehr 
freundſchaftliche Wünſche des verſtorbenen Grafen 
Reinhard zugekommen wären, welche wir glaubten 
nicht unerfüllt laſſen zu dürfen. 

Die wohlwollenden Abfichten diefes in fo vieler 
Hinficht ausgezeichneten, evlen Mannes wurden in- 
veffen durch feinen fchleunigen Tod vereitelt; denn 
obgleich wir die gegen’ unfere erſte Preisfchrift ge⸗ 
machten Einwendungen mit aller möglichen Decenz 
auf Das Unmiderfprechlichfte widerlegt hatten, fo 
behielten doch gefränfte Eigenliebe, Mangel an Sach⸗ 
fenntniß und böfer Willen bei der zweiten Entſchei⸗ 
dung die Oberhand. Leſen wir nicht unrichtig, fo 
hat ver Berichterftatter in dem diefelbe enthaltenven 
Programm fih darauf befehränft, mit wenigen Wors 
ten den Hauptinhalt unferer Schrift hervorzuheben, 
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und uns vorzumerfen, verfelbe fiege nicht darin. Mit 
diefer grellen Entftellung der klarſten, unwiderſprech⸗ 
Tichften Wahrheit ward Die Preisfrage von der Aka⸗ 
demie zurüdgenommen. | 

Thatſachen, wie die angeführten, werven fich am 
beften vurd den Shakespear'ſchen Spruch, 


— — es gefhehen der Dinge viel auf 
| Erden, 
die ung in der Schule nicht vordo- 
jiret werden, 


erklären laſſen. 

Da nun die Frage über Handelsfreiheit in fo 
hohem Grave eine europäifche Frage ift, fo können 
wir es bei jener Entſcheidung der Akademie in Paris 
nicht bewenden laffen, fondern glauben unfere Schrift 
über diefen Gegenfland vor das europäifche Forum 
bringen zu müffen, veffen Urtheilsſpruch wir uns un- 
bedingt unterwerfen werben. 

Wir ließen die Zeit, während welcher die Ent⸗ 
ſcheidung ber erwähnten Preisfrage bei der Parifer 
Akademie hängen war, nicht unbenügt, um manche 
Zufäße zu dem deutſchen Texte unferer Schrift zu 
machen, welche vielleicht nicht ohne Intereſſe find. 

Weit entfernt ift von uns der Gedanke, daß wir 
in der Löfung ber ſchwer wiegenden — fo viele In⸗ 
terefjen der Gefellfchaft umfaffenden Aufgabe, welche 
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und oblag, ganz von menſchlicher Fehlbarkeit ber 
freit- geblieben ſeyen; inziwifchen hoffen wir, der ein- 
fichtsvolle, unbefangene Richter wird wenigſtens finden, 
daß wir feine Anftvengungen feheueten, um in Betreff 
jener Aufgabe zu leiften, was in unferen Kräften 
ſtand. Es iſt die Frucht einer angeftrengten Arbeit 
mehrerer Jahre, welche wir hiemit dem Publikum 
zu übergeben wagen. 


Der Verfaſſer. 


- — u v 
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Inbaltsanzeige 
des erften Bandes. 
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Erſtes Kapitel. 
Ersrierung der Stage über Haudelsfreiheit. 


_ — — — 


Wer vermag zu beſtreiten, daß unſer Zeitalter ſich 
nicht durch Fortſchritte in den Wiſſenſchaften aller Art, 
beſonders aber derjenigen, welche zur Beförderung der ma⸗ 
teriellen Intereſſen dienen, auf eine bewunderungswürdige 
Weiſe auszeichne? Deſſen ungeachtet verlaͤugnet ſich bei die⸗ 
ſem hohen Aufſchwunge die Unvollkommenheit der menſchlichen 
Natur nicht, und in der Lehre einer der letztern Wiſſen⸗ 
ichaften, nämlich der Nationalöfonomie, welche in ihrer 
Praktik einen ſo großen Einfluß auf die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt Außert, beſtehen noch höchſt wichtige Fragen, über 
deren Löſung nicht allein die öffentliche Meinung ſehr 
getheilt iſt, ſondern ſich auch in verſchiedenen Staaten ein 
heftiger Kampf zwiſchen ven betheiligten Parteien ers 
hoben hat. 

Unter diefen Fragen fteht ihrer Natur nad) oben an 
die Frage über Handelsfreiheit, oder über die gefehlichen 
Verfügungen in Beziehung auf den Handelsverkehr, ver: 
mittelft defien die Wölfer fidy gegenieitig den Ueberſchuß 
ihrer Ratur + und Induftrieprodufte mittheilen. Kein Wunder 
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daher, daß fie in fo hohem Grade ein Gegenftand jenes 
Kampfes ift, der fich felbft in die gefeßgebenden Körper 
verfchiedener Staaten verpflanzt hat. 

Offenbar haben auch die Staatsförper ihre Indivi- 
dualität, auf welche ihre Gefeßgebung in Handeldangelegen- 
heiten, eben fo gut wie in andern Gegenftänden, gegrün- 
det jeyn muß. Wir halten e8 daher, ehe wir in die Natur 
der vorliegenden wichtigen Stage tiefer eindringen, für eine 
unerläffige Pflicht, dieſe Individualität zu unterfuchen, und 
jo viel als möglid den Gefichtspunft auszumitteln, aus 
welchem diefelbe im Allgemeinen zu betrachten ift. 

Um diefem Erforderniffe zu entfprechen, glauben wir 
die verfchiedenen Staaten rüdfichtlich der Bedürfniſſe der 
Handeldfreiheit in drei Klaſſen eintheilen zu müffen. 

Die erſte begreift in fih die einen Staaten, in 
welchen die ftrenge Bewachung der Grenzen einen zu gros 
Ben Koftenaufwand verurfachen würde, als daß fie von 
hohen Einfuhrzöllen einen großen reinen Ertrag erwarten 
nnten. Ueberdieß find unter diefen Staaten mehrere, 
welche weit mehr durch ihre vermittelnden Dienfte in dem 
Aistaufche zwifchen fremden Nationen, als durch den 

Btaufch ihrer eigenen Produfte gegen die ihnen nöthigen 
freinben Grzeugniffe, oder welche, mit andern Worten, 
hänptfächlich durch den Zwifchenhandel blühen, wie dieß 
befbhders mit Holland und den Hanſeſtädten der Fall iſt. 
Wo ſolche Verhältniſſe obwalten, hat der Geſetzgeber die 
höchſte Sorge zu tragen, daß die Hauptquelle der öffent: 
en" Wohlfahrt, welche der Zwifchenhandel bilvet, felbft 
ne die Läftigen fisfalifchen Formalitäten beeinträch- 
tigt“ werde, welche die Erhebung hoher Einfuhrzoöͤlle un: 
uk lich erfordert. In Staaten dieſer Art ftreitet 
offefibäit> Altes für völlige Handelöfreiheit, wo nicht 
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‘ ganz ohne Einfuhrzölle, doch mit fo geringen, daß daraus 

nicht die mindefte Beläftigung ihres auswärtigen Handels⸗ 

verkehrs entfteht. 

Zur zweiten Klaſſe zählen wir die Staaten von mitt 
lerer Größe. 

So große Rüdjichten auch in einigen verfelben das 
Intereſſe der Nationalinduftrie erheifchen mag, fo ift es 
doch, aus finanziellen Gründen, auch ihnen unmöglich, 
ihre Zolladminiſtration auf einen folchen Fuß einzurichten, 
daß der Schleichhanvdel nicht zu einer ziemlich mäßigen 
Prämie getrieben werden fann; und nach geläuterten 
ftaatswirthfchaftlichen Grundſätzen haben fie daher Zoll 
füge zu vermeiden, welche dieſe letzte überfteigen. Hiernach 
ift es einleuchtend, daß in Staaten der befagten Klaſſe die 
Natur der Dinge in hohem Grade verbietet, Maßregeln 
zu ergreifen, wodurch ihre Handelöverbindungen mit dem 
Auslande fehr erfchiwert werden. Haben, deſſen ungeachtet, 
mehrere diefer Staaten feinen Anftand genonmen, ihren 
Zolltarif in einem mehr oder weniger entgegengefeßten 
Sinne zu ordnen, fo hat, diejed, wie durch die Erfahrung 
genugfam bewiejen ift, feinen andern Erfolg gehabt, als 
zur Uebertretung des Geſetzes zu reizen, und fie einer 
Einnahmegquelle zu berauben, welche aus ‚mäßigen Zoll 
fügen entitanden wäre. | 

Zur dritten Klaffe gehören die großen, gut arrondir- 
ten Staaten, welche ihre Grenzen befier bewachen können, 
und daher fchon lange eine reiche Einnahmequelle in der 
Befteurung der eingeführten fremden Gegenftände gefucht 
und gefunden haben, auf die fie, wegen ber gefteigerten 
Bedürfniffe des Fiskus, heut zu Tage weniger als je ver: 
zichten fönnen. Aus diefer Lage der Dinge find noth- 
wendig fehr weſentliche Beſchraͤnkungen ihres auswärtigen 

1* 
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Handeld hervorgegangen, welche in der nenern Zeit durch 
induftriele und Tandwirthfchaftlihe NRüdfichten in dem 
Grade angewachien find, daß dadurch ein allgemeiner, 
jehr empfindlich gefühlter Drud des Austaufches zwilchen 
den verfchiedenen europäifchen Staaten herbeigeführt wor- 
den iſt. 

Wir würden uns fehr betriegen, wenn die aufgeworfene 
Frage über Herftellung der Handelöfreiheit nicht vorzugsweije 
die Staaten dieſer legten Klaſſe beträfe. Auf fie haben wir 
daher auch hauptfüchlich unfere Betrachtungen zu richten, 
indem wir und die Löfung jener Frage zum Ziele vors 
fteden.. 

Schwerlich wird ein Gegenftand zu finden feyn, über 
den verfchiedenere und mehr von einander abweichende 
Anfichten ausgefprochen worden wären, als über dem vor- 
liegenden. 

Einige Schriftfteller, welche eine große Reputation 
genießen, unter andern Say, haben die Lehre aufgeftellt, 
dag alle fremde Waaren, ohne Ausnahme, gegen Eins 
fuhrzölle, welche zu den im Lande beftehenden öffentlichen 
Laften im Verhältniſſe ftehen, zum Conſumo zugelaflen 
werden follen. | 

Wir befennen, daß diefe Lehre auf den erften Blid 
viel Scheinbared für fih hat. Aber was würde ihre 
praftiiche Anwendung für Folgen haben? Auf dem vor- 
gejchlagenen Wege würde der einheimijche Landmann bei 
der Berjendung jeiner Produkte nad) einem fremden Lande 
zuerft die Grundſteuer feines Landes, die ihm bei der Aus: 
fuhr nicht zurücigegeben wird, zu entrichten haben, und 

‚jodann alle Abgaben, womit am Beitimmungdorte das 
; Grundeigenthum belaftet ift, wozu noch die bedeutenden 
Transportkoſten zu fügen find. Wer wagt wohl zu 
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behaupten, daß auf dieſe Weiſe der einheimiſche Landmann 
auf einen gleichen Fuß mit dem fremden geſetzt werde, 
was doch jene Theoretiker beabſichtigen? Durch dieſe ganz 
einfache, unbeſtreitbare Thatſache muß die in Rede ſtehende 
Theorie ſich von ſelbſt in ein Phantom auflöſen, und es 
iſt daher nicht zu verwundern, daß dieſelbe bis jetzt bei dem 
praktiſchen Staatsmann ſo wenig Eingang gefunden hat. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es klar, daß in großen 
Staaten, welche, wie wir bemerkt, die vorliegende Frage 
hauptſächlich betrifft, die Herftellung. der Handeldfreiheit 
eine ganz andere Grundlage haben muß, als die von jenen 
Theoretifern entworfene. Diefe wichtige Maßregel fann in 
denfelben nur zum Zwecke haben, die beitehenden Verbote, fo 
wie die übermäßigen Zullfäße, welche Verboten gleich find, 
aufzuheben und durch folche Abgaben zu erfeßen, welche 
mit den wirklichen Bedürfniſſen der Gefellfchaft überein- 
ftimmen. Zu dem Ende muß das neue Zollfyftem der 
Geftalt geordnet werden, daß, während den auswärtigen 
Handelsverbindungen die größtmögliche Erleichterung ge: 
währt wird, doch Feine heftige Erfchütterungen ver 
Rationalintereffen, die ſich durch die Einwirkung des bisher 
befolgten Syſtems gebildet, erfolgen, und daß der Staat 
nicht eine bedeutende Einnahmequelle verliere, die er nicht 
entbehren kann. 

Da es ſich von Maßregeln handelt, welche in Aus- 
führung gebracht werden fünnen, jo dürfen wir im Laufe 
unferer Abhandlung diefen fetten Punft nie aus dem Ge- 
fichte verlieren; denn, unferd Erachtens, wird es Teinem 
der großen europäifchen Etaaten fo leicht möglich feyn, 
die bis jetzt aus den Zöllen gezogenen Einnahmen durch 
andere Abgaben zu erfeßen, durch welche die Einwohner 
fich nicht mehr gevrüdt fühlen würden. Die hieraus 
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entſtehende Aufgabe iſt indeſſen nicht fo ſchwierig zu löfen, 
als man vielleicht auf den erften Blick glaubt; denn die | 
Erfahrung hat genugfam bewiefen, daß müßige Zölle einen 
größern Ertrag liefern, al8 allzu hohe, fo daß felbft das 
Intereſſe des Fiskus in hohem Grade mit der Herftellung 
einer größern Handelöfreiheit verbunden ift. 

Diefes ift, mit wenigen Worten, der Gefichtspunft, - 
aus dem wir glauben die vorliegende Frage betrachten zu 
müffen. 

Indem wir von dieſem Gefichtspunfte ausgehen, ver: 
bergen wir und nicht die großen Schwierigfeiten, womit 
wir in der Ausführung unferd Vorhabens zu Kämpfen 
haben. Wir entbehren auf eine fehr fühlbare Weife die 
vielen Hülfdquellen, woraus andere Schriftfteller in ihrer 
Arbeit ſchöpfen können; denn wären die bis jegt in Be⸗ 
treff des abzuhandelnden Gegenſtandes aufgeftellten Theo⸗ 
rien gegründet und genügend befunden worden, ſo hätte 


derſelbe nicht wohl zu einer Preisfrage gemacht werden 
können. In ven meiften Yüllen, welche die Erörterung 


der Frage herbeiführt, auf unfere eigenen Kräfte und 
Hülfsmittel beſchränkt, bleibt und nichts anders übrig, als 
unfere Betrachtungen auf beftimmte und unumftößliche 
Thatfachen zu richten, weldye der Gang des Handels dar- 
bietet, und daraus, nach Beichaffeuheit der Umftände, bald 
allgemeine Solgerungen, bald Maßregeln befonderer Art, 
abzuleiten. Immer hat es und ein großes Gebrechen ber 


Nationalökonomie gefehienen, daß in dieſelbe die Lehren, 


welche aus dem Gange des Handeld hervorgehen, zu 


‚wenig verpflanat worben find; und es ift daher um fo 
mehr unfere Pflicht, Feine Anftrengungen zu fcheuen, um 


biefem Gebrechen, jo weit es unfere Kräfte erlauben, ab- 
zubelfen. Vielleicht "gelingt es und auf diefe Weife, etwas 
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zur Befriedigung eines lebhaft gefühlien. Bedürfniſſes uns 
ferer. Zeit beizutragen; denn fein Zweig ber Rational 
Sfonomie läßt nach der allgemeinen Meinung mehr zu 
wünfchen übrig, als derjenige, welcher den Handel in 
allen feinen vielfältigen — dem ungeübten Auge gar häufig 
verborgenen Berkettungen betrifft. So weit wir, zu ur⸗ 
theilen vermögen, möchten ſelbſt mehrere der neuern 
Rationalöfonomen, welche einen großen Ruf genießen, in 
Beziehung. auf Diefen Zweig nicht allzu viel geliefert 
haben, was eine ſehr ftrenge Kritik erträgt; *) und dieſes 
muß nothwendig für den Geſetzgeber ein großes Hinderniß 
in feinen Verfügungen über Handelögegenftände feyn. 
Wenn die Fortfchritte der Gefellichait, wie ed gegen- 
wärtig in den meiften Staaten der Fall ift, ein lautes 
Verlangen nach einer Veränderung des Zollwefend herbor- 
rufen, ſo ift dieſes offenbar als ein unwiderfprechlicher 
Beweis zu betrachten, daß das bisher befolgte Syftem 
nicht allzufehr auf die. wirklichen Intereſſen des Volkes 
gegründet war, und daß die Voruriheile der Zeit, wo es 
entftanden, einen großen Antheil an defien Bildung hatten. 
Eine der erfien Sorgen einer aufgeflärten Regierung, 
welche die Herftellung einer größern Handelöfreiheit beab- 
fichtigt, muß daher nach unferer Anficht dahin gehen, 
durch alle Mittel, die ihr zu Gebote ftehen, die nöthige 
Belehrung über Intereffen und Vorurtheile zu verbreiten, 
um dadurch die durch eine folche Maßregel immer beäng- 
ftigten, ja ſelbſt aufgeregten Gemüther zu beruhigen. 
Folgt man mit Aufmerffamfeit dem Gange der Begeben- 
heiten, jo wird man ſich überzeugen müſſen, daß in dieſem 


*) Namentlich fcheint und dieſes mit Say der Fall 
zu ſeyn. | 
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wichtigen Punkte bis jegt zu wenig gefchehen it, und 
vielleicht liegt Hierin zum Theil die Urfadye, daß. einige 
Regierungen in ihrem Beftreben, den Handelsverkehr ihrer 
Bölfer zu erleichtern, fo wenig Fortfchritte gemacht haben. 
Um fo mehr halten wir ed daher für nothwendig, alle 
Sorgfalt, deren wir fähig find, im unferer Abhandlung 
darauf zu richten, daß wirkliche SIntereffen der Völfer und 
Borurtheile der Zeit in ihrem wahren Lichte ericheinen. 
Bielleicht werden dadurch manche noch heut zu Tage 
vorherrjchende Anfichten fich fehr verändern. 


Zweites Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen über die Perhältniffe zwiſchen 
Producenten und Conſumenten. 


— — ne 


In einer Frage, bei deren Löſung die Anfgabe oben 
anſteht, die Intereſſen der Nationalproducenten mit den 
Intereſſen der Geſammtmaſſe von Conſumenten in die 
billigſte Uebereinſtimmung zn bringen, iſt ed wohl zweck⸗ 
mäßig, zuvoörderſt einen ernſtlichen, umfaſſenden Blick auf 
die Verhältniſſe, welche zwiſchen dieſen Intereſſen in der 
Geſellſchaft obwalten, zu werfen. Wir glauben und an 
dem Ende für einen Augenblid an die Urquelle verfeben 
zu müfjen, woraus ſich diefe Intereffen entwidelt haben. 

In dem erften Zuftande der Gefellichaft ift jeder 
Menich der ausschließliche Producent von Allem, was zur 
Befriedigung feiner Bedürfnifie dient. Wie wir noch heut 
zu Tage bei wilden Völkern fehen, verfchafft jeder Haus: 
vater fich feinen Unterhalt durdy die Jagd vder den 
Sifchfang, baut fich feine Hütte, und verfertigt fich feine 
Kleidung und die zu dieſen zwei Mitteln feines Unter: 
halts erforverlichen Geräthfchaften ſelbſt. Jede Familie 
muß alle ihre Bedürfniſſe ſelbſt befriedigen; Feine hat in 
der Regel der andern. etwas mitzutheilen. Mit dem 
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Uebergang der Gefellfchaft zur Gefittung verändert fich aber 
diefes ftufenweife.. Iſt der Menfch einmal dahin gelangt, 
daß er feinen Unterhalt ver Erde abgewinnt, und das 
dadurch nothwendig herbeigeführte Eigenthumsrecht Tennt, 
fo vervielfältigen fich feine Bedürfniffe, und die Erfahrung 
lehrt ihn fehr bald, Daß man durch Uebung eine größere 
Gefchidlichkeit und Keichtigfeit in den verfchiedenen Arbeiten 
erlangt, welche zu deren Befriedigung erfordert werden. 
Derienige, welcher das Land baut, ift geneigt, einem An⸗ 
dern, der ihm die dazu nöthigen Geräthichaften liefert, 
von dem Erzeugniſſe feined Landes fo viel abzugeben, 
ald zur Belohnung der auf die Berfertigung derfelben ver- 
wendeten Arbeit erfordert wird. Man entdeckt Durch irgend 
einen Zufall den Nuten des Eifend. Anfänglich geichieht 
defien Gewinnung und Verarbeitung auf eine rohe, fehr 
unvollfommene Art; aber je mehr fein Nuten fich bes 
währt, defto mehr vervollkommnen fich diefe Arbeiten. Eine 
Bertheilung der Arbeit führt. vie andere mit ſich. Jeder 
ift geneigt, die Erzeugniffe feiner Arbeit gegen andere aus- 
zutaufchen, indem er dadurch Mittel findet, feine Bedürf⸗ 
niffe um fo leichter zu befriedigen. Diefer Austauſch wird 
aber dadurch erfchwert, daß nicht Jeder dasjenige, was 
ihm im Austaufche angeboten wird, felbft gebrauchen 
kann. Wie fol z. B. Derjenige, welcher im Austaufche 
gegen Geräthichaften vom Lanpmanne Produkte des Bo⸗ 
dens erhält, dieſe alle felbft confumiren? Ungewiß ift es, ob 
ein Dritter, welcher dem Verfertiger folcher Geräthichaften 
andere Gegenftände liefert, nicht ebenfalls vom Landmann 
Produkte des Bodens im gegenfeitigen Austaufche em⸗ 
pfangen hat. Wäre dem aber auch nicht fo, fo würde doch 
der Transport des Getreides vom Landmanne zu Dems 
jenigen, der ihm Geräthfchaften geliefert, und von biefem 
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zu einem Dritten eine doppelte Arbeit erfordern, was dem 
Zwede der Vertheilung der Arbeit entgegen läuft. In 
diefer Verlegenheit fchafft fich der menfchliche Erfindungs: 
geift ein Mittel, welches den Werth der verjchiedenen Ge: 
genftäude, ohne Ausnahme, bezeichnet. Jeder empfängt 
daffelde gern im Austaufche feiner Erzeugniſſe, überzeugt, 
fih dafür Alles anfchaffen zu Fönnen, was er bedarf. Ber: 
ſchieden war diefed Mittel zur allgemeinen Werthbezeichnung 
unter den verfchiedenen Vülfern. Metalle, ald am wenig» 
ften für Abnusung und Berverben empfänglih, mußten 
fih als das geeignetfte bewähren; von den gröbern, welche 
zuerft zu diefem Zwecke gebraucht wurden, ging man im 
Laufe der Zeit zu den eblern über, weil diefe nicht nur 
jene Eigenfchaften in einem höhern Grade befiten, fondern 
auch), weil wegen ihrer Seltenheit eine größere Arbeit 
zur Gewinnung derjelben erfordert wird, wodurch fie einen 
verhältnigmäßig größern Werth erlangen müfjen. Und ein 
allgemeines Austaufchmittel von der geringft möglichen 
Schwere, das man ohne Mühe überall mit fich führen 
fann, ift natürlich für Jedermann der angenehmite. 

War einmal ein folches Mittel für den Verkehr einge- 
führt, fo Fonnte die Neigung zur Bertheilung der Arbeit, 
welche ſich bereit geäußert hatte, fich immer mehr entwideln. 
Mit ihren Fortichritten mußte e8 bald manchem Producenten 
zu läftig, -ja unmöglich werden, alle Diejenigen‘, weldye 
der Produfte feiner Arbeit bedurften, aufzufuchen. Be⸗ 
fimmte Vereinigungspunkte zum gegenfeitigen Austaufche 
lagen daher im allgemeinen Intereffe. Mit einer ftarfen 
Vermehrung der Bevölkerung mußte aber der Andrang 
auf denfelben fo groß werden, daß ed in manchen Fällen 
für die Befucher fchwierig war, fich zum Austaufche des⸗ 
jenigen, was einer dem andern anzubieten hatte, zu 
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begegnen; auch Fonnte häufig Mandher durch verfchiedene 
Umftände verhindert werden, fich zur gefchicteften Zeit 
zum Austaufche feiner Produkte auf dem Vereinigungs— 
punkte einzufinden. So wie das Bedürfniß, diefem Uebel: 
ftand abzuhelfen, fich fühlen ließ, konnte es nicht fehlen, 
daß Individuen, welche auf den gebildeten Vereinigungs⸗ 
punkten ihren feften Wohnfts hatten, den Austaufch für 
andere gegen eine Belohnung ihrer Dienfte zu übernehmen 
geneigt waren. Anfänglich trieben fie neben diefer neuen 
Beichäftigung noch ihr früheres Gewerbe; aber je mehr 
ihre Dienfte zum Austauſche für Andere in Anfpruch ge: 
nommen wurden, defto mehr mußten fie daſſelbe einfchränfen, 
und zulegt fanden fie es mit ihrem Intereſſe übereins 
flimmend, folches ganz aufzugeben. Hierin erbliden wir ° 
die erfte Duelle des Kleinhandelß. 

Diejenigen, welche fich demielben widmeten, fanden 
unftreitig im Anfange dabei, wie es bei jedem neuen Ge- 
werbe gewöhnlich der Fall ift, einen reichlichen Verdienſt, 
der ihre Bedürfniffe überftieg und ihnen Eriparniffe zu 
machen erlaubte. Der dem Menfchen angeborne Thätig- 
feitötrieb wird gewöhnlich durch den günftigen Erfolg 
feiner Unternehmungen noch erhöhet, und ed war daher 
natürlich, daß Leute, welche die Beforgung des gegens 
feitigen Austanfches für andere Mitglieder der Gefellfchaft 
zu ihrem Gewerbe gewählt hatten, dieſes auszudehnen 
fjuchten, nach Maßgabe, daß fich ihre Mittel dazu ver: 
mehrten. — Der gewöhnlide Gang der Dinge mußte 
ihnen von felbft manche Gelegenheit zur Erweiterung ihres 
neuen Gewerbes darbieten. Selbft in einem Lande von 
mäßigem Umfange findet man die Gaben der Natur fehr 
verfchiedenartig ausgetheilt; was dem einen Diftrifte fehlt, 
liefert der andere im Ueberfluß, und ſchon hierin liegen, 
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bei einer zunehmenden Bewölferung und Civilifation, die 
Elemente zur Ausbreitung des Handels. — Die Gefell- 
Ichaften, welche fich Anfangs nad) einem Kleinen Maßſtabe 
gebildet hatten, finden nicht immer die Mittel zur Befrie⸗ 
digung ihrer Bedürfniſſe in ſich ſelbſt. Im Folge un- 
günſtiger Jahreszeiten entſtehen Fehlernten, und die Noth- 
wendigkeit gebietet, bei andern Völkern Hülfe für den 
Lebensunterhalt zu fuchen, was Durch die Schifffahrt, fo 
unvollfommen fie auch lange Zeit war, erleichtert wird. 
Richt umfonft erhält man diefe Hülfe von fremden Böl- 
fern; ed muß für die benöthigten Lebensmittel ein Gegen» 
werth in andern Gegenftänden angeboten werden. Auf, 
diefe Art lernen die Völker ihre gegenfeitigen Bedürfniſſe 
fennen. Die erften Früchte ded Austaufches find eine 
mächtige Aufforderung, vdenjelben zu unterhalten. Mehr. 
oder weniger regelmäßige Handelöverbindungen zwifchen 
den verfchiedenen Völfern bilden ſich dadurch. Je mehr 
diefe fi) ausdehnen und an Lebhaftigfeit gewinnen, deſto 
mehr hört der Aderbau auf, die einzige Grundlage für 
alle übrigen Beichäftigungen im Volke zu jeyn: werden 
einmal Produfte des einheimifchen Gewerbfleißes Fremden 
im Austauſche überlaffen, fo nimmt deren Berfertigung 
einen verhältnißgmäßigen Antheil an denfelben. Die Ge: 
ſchichte lehrt und Völker Fennen, bei welchen, trotz ihrer 
hohen Wohlfahrt, der Aderbau eine untergeordnete Role 
gejpielt hat. Unter den neuern liefern die gewejenen 
Republifen Holland und Genua das auffallendfte Beifpiel 
davon. Jede Zunahme der Induſtrie und des Handels 
hat eine Vervielfältigung der nüßlichen Befchäftigungen 
zur Solge. Wer vermag bei dem gegenwärtigen Zuftande 
der bürgerlichen Geſellſchaft fie alle bis zu ihren Kleinften 
Nüancen aufzuzählen? Unfer Zwed ift nicht, in eine aus⸗ 
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führliche Erörterung derfelben zu treten, fondern nur dar⸗ 
zuthun, daß alle Individuen, welche bei der Bearbeitung 
des Bodens, bei irgend einem Induſtriezweige und bei der 
Handlung, welche die gemeinfchaftliche Vermittlerin in der 
Befriedigung des größern Theiles unferer Bedürfniſſe ift, 
unmittelbar, oder auch auf die entferntefte Weiſe mittel- . 
bar, beichäftigt find, unwiderſprechlich als Producenten 
betrachtet werden müſſen. 

Die Gefellfchaft fonnte unmöglich auf ihre gegenwärtige 
Stufe von Bildung ‚gelangen, ohne Sicherheit der Per: 
fonen und des Eigenthums. Dieſe mußte durch Geſetze 
verbürgt werden. Mit der Verwidelung der Verhältniſſe 
der Gefellichaften — eine nothiwendige Folge der fort- 
jchreitenden Eivilifattion — wurde es immer fehwieriger, 
die Gefege den Bedürfniſſen gemäß abzufaflen und fie in 
allen Theilen richtig zu vollziehen. Mehr als gewöhnliche 
Kenntniſſe wurden dazu erfordert, deren Erwerbung ſich 
nicht mit anderen Beichäftigungen verträgt. Diefer wich- 
tige Gegenftand ward daher beſondern Mitgliedern der 
Gefelfchaft, weldye fich durch ihre Tugenden und YFähig- 
feiten auszeichneten, übertragen, und daraus gingen bie 
Regierungen unter ihren verfchiedenen Formen hervor. 
Ihnen lag num ob, für Ruhe, Ordnung, Sicherheit des 
Eigenthumd, und überhaupt für das allgemeine Wohl zu 
forgen. Weit umfafjend find diefe Pflichten bei einem hoch 
geftiegenen Eulturzuftande, und es ift daher nicht zu ver- 
wundern, wenn die Angeftellten aller Art in den verfchie- 
denen Berwaltungszweigen, fo wie die ftehenden Heere 
und, wenn der Staat eine Seemacht unterhält, die in 
derjelben dienende Mannfchaft feinen geringen Raum in 
der Gefammtbevölferung eines Landes einnehmen. Mögen 
immerhin diefe Claſſen der Gefellfchaft, befonderd was die 
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fiehennen Heere betrifft, durch Mißgriffe bis auf einen. 
Grad vermehrt worden feyn, welcher außer Verhältniß zu 
den wirklichen Bebürfnifien des allgemeinen Wohles ift, 
fo fann man doch nicht verfennen, daß der Zweck ihres 
Dafeyns fein anderer ift, ald den Producenten den Zeit: 
aufwand zu erfparen, welcher für fie entftehen würde, 
wenn fie genöthigt wären, ald Mitglieder der Geſellſchaft 
an der Beforgung der öffentlichen Angelegenheiten felbft 
Theil zu nehmen; ein Umftand, wodurch die Producenten 
aller Art in den Stand gefebt find, ihre Production zu 
erhöhen. Es däucht uns daher, flreng genommen, auch 
hierin eine Bertheilung der Arbeit und ein Austaufch gegen- 
feitiger Dienfte zu liegen. Daß dieſes den eigentlichen 
Producenten, troß der oft ſchweren Opfer, die fie zu bringen 
haben, nicht zum Nachtheil gereiche, dafür möchte wohl 
die fortfchreitende Wohlfahrt der Völker fprechen #). 

Um zur Gefittung zu gelangen, bedarf der Menfch 
des Unterrichtes. Wie mühfam würde es nicht den Eltern, 
auch wenn fie die dazu nöthigen Kenntniſſe befigen, fallen, 
ihren Sprößlingen dieſen felbft zu ertheilen, ohne ihre Be: 
rufsgeſchäfte, wodurch fie ſich ihren Unterhalt verfchaffen, 


®) Mit dem oben Angeführten ift es keinesweges unfere 
Abſicht, behaupten zu wollen, daß übermäßige ſtehende Heere 
und eine große Maſſe überflüfig in ver Verwaltung Ange: 
ftellter auf die Entwidelung der Productionskräfte eines Volkes 
nicht fehr nachtheilig einwirken. Haben fich ſolche Mißbräuche 
in einem Staate eingefchlichen, fo ift Bier nicht der Ort, in 
eine Erörterung derfelben zu treten. Unſer Zweck geht bier 
allein dahin, zu zeigen, daß mehrere Elaffen ver Gefellichaft, 
welche gar häufig als ganz unproducirend betrachtet werben, 
ſehr mwejentlih zur Erhöhung der Production beitragen. 
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zu vernachläfftgen? Im Feinem Falle zeigt fich die Ver⸗ 
theilung der Arbeit nöthiger und nüßlicher ald hier. Der 
‚daraus hervorgegangenen Vervollkommnung des Unter⸗ 
richtöwefend haben wir allein unferen gegenwärtigen Cultur⸗ 
zuftand zu verdanfen. Diejenigen, welche ſich dieſem 
wichtigen Berufe in feinen vielfachen Verzweigungen, wie 
fie unfer gegenwärtiger Juftand erfordert, widmen, gez. 
hören gewiß zu den achtbarften und nüglichften Mitgliedern 
der Gefellfchaft. Es bedarf eines eigenen, des fogenann- 
ten gelehrten Standes zur Bildung des würdigen Geift- 
lichen, welcher und die Gebote der Religion lehrt, des 
Rechtögelehrten, welcher unfere Gerechtfame in ftreitigen 
Fällen wahrnimmt, des Arztes, welcher unfere Leiden bei 
Krankheiten lindert ꝛc. Wer fann läugnen, daß wir nicht 
durch die Lehren der Religion und Moral veredlet und 
fomit zur Erfüllung unferes verfchiedenen Berufes taug⸗ 
licher werden; daß und nicht durch die Dienfte des Rechts: 
gelehrten häufig ein großer Zeitaufwand eripart werde, 
und daß die Hülfe des Arztes durch Abfürzung unferer 
Leiden in Krankheiten nicht eine gleiche Wirkung habe *). 
Diefe verſchiedenen Dienftleiftungen müſſen nothwendig zur 
Vermehrung der Production beitragen. Noch fichtbarer ift 
aber die Einwirkung des gelehrten Etanded auf die Pro⸗ 
duction durch den Unterricht der Phyſik, Mathematif und 
Chemie, ohne weldye Wiffenichaften die Induftrie auf einer 
fehr niedrigen Stufe geblieben feyn würde. 


*) Daß fich auch in Betreff dieſer Verhältniffe Mißbräuche 
einfchleichen, welche, anſtatt die Production zu befoͤrdern, 
derſelben fchaplich jind, bedarf Feiner Erörterung Wir haben 
aber hier ven Einfluß abzumägen, welchen vie Vertheilung der 
Arbeit in ihrem ganzen Umfange auf die Production Außert, 
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Diejenigen, welche bloß von dem Ausleihen ihrer 
Kapitalien leben, ohne fie felbft in einem Gewerbe um⸗ 
zutreiben, werden im gewöhnlichen Leben gar häufig als 
unproducirend angefehen. Es ift aber zu berüdfichtigen, 
daß bei jedem etwas bedeutenden Gewerbe, felbft die Land⸗ 
wirthfchaft nicht ausgenommen, Kapitalien die erfte Grund⸗ 
lage bilden; und. indem die Beſitzer berfelben fie dem 
Unternehmer irgend eines Induſtriezweiges oder dem Land⸗ 
manne vorfchießen, liegt es in der Natur der Sache, daß 
dadurch die Production fräftig befördert wird. Nun kann 
nach unferer Anficht Jedem, der auf irgend eine Weile zur 
Erhöhung der Production beiträgt, eine Stelle unter den 
Producenten nicht wohl verfagt werden. | 

Nicht ganz gleiche Umftände walten rückfichtlich der 
Staatsgläubiger ob. Bei Beurtheilung ihrer Verhältniſſe zur 
Geſellſchaft iſt aber zu erwägen, daß nach geläuterten ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Grundjägen Anleihen zum Zwecke haben, 
im Drange der Umftände, wo die Ausgaben ded Staates 
ſich micht fofort ganz über die Nation vertheilen laſſen, 
ohne in die Erwerbömittel der Steuerpflichtigen auf eine 
flörende Weiſe einzugreifen, das Fehlende durch freiwillige 
Darleihen Derjenigen, welche von ihrem Verdienſte SKapis 
talien angehäuft haben, herbeizufchaffen. Dieſe Elaffe 
erweifet daher nach der Natur der Dinge der Gejellichaft 
auch weientliche Dienfte, indem ohne ihre Hülfe manches 
Gewerbe in folchen Augenbliden der Noth durch das Ueber- 
maß von Befteurung niedergedrüdt werden würde, was 
nur einen nachtheiligen Einfluß auf Die Production im 
Ganzen äußern könnte. Es iſt hier nicht der Ort, in eine 
Erörterung des Mißbrauches zu treten, der in der neuern Zeit, 
felbft im Genuſſe des tiefften Friedens‘ und der größten 
Ruhe, von Anleihen gemacht worden if. Diefe neuere 
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Geifel der Völker dürfte nach allen menfchlichen Berech⸗ 
nungen die Wohlfahrt einiger Staaten auf die Dauer 
mehr ald alle Andere gefährden. 

Strenge genommen, möchte man unferes Erachtens 
behaupten dürfen, daß als abfolute Confumenten bloß Per⸗ 
fonen zu betrachten find, die wegen Leibesfchwäche durch— 
aus nicht arbeiten fönnen, und folche, welche unter irgend 
. einem Namen vom Staate einen Gehalt befommen, ohne 
denfelben durch der Gefellichaft geleiftete Dienfte zu ver⸗ 
dienen, für welche legten man allgemein die engliiche Be- 
nennung „Sinecuriften” angenommen hat. 

Mas nun die erftere diefer zwei Elaffen betrifft, fo wer: 
den wir jeder Erörterung überhoben feyn, daß, nach den 
Grundfägender Humanität, in einem Confliete der Intereſſen 
der Producenten und Eonfumenten von ihr Feine Rede feyn 
fan. — Letztere Claſſe ift allerdings, befonders in finan⸗ 
zieller Hinficht, fehr fchäplich für den Staat; aber fie 
befteht überall aus einer zu geringen Anzahl von Indie 
viduen, als daß man ihr einen befondern Platz unter der 
Geſammtmaſſe von Confumenten anweifen könnte. 

Giebt e8 in einem Lande Müßiggänger, welche ihr 
Brod mit Betieln verdienen, fo ift es ein großer Fehler 
der Regierung, fie zu dulden, und durch Unterdrüdung 
ihres ſchaͤndlichen Metiers fte nicht zu zwingen, nützliche 
Mitglieder der Gefellichaft zu werden. 

Nach diefer gebrängten Erörterung wird man wohl 
nicht umhin fönnen, beinahe an jedem Menfchen zugleich 
einen &onfumenten und PBroducenten zu erbliden. Mit 
Recht ift daher von verfchiedenen Schriftftelern behauptet 
worden, daß das Interefie der Confumenten das Intereſſe 
der ganzen Gefellfchaft if. Hat, deſſen ungeachtet, in 
ftaatswirthichaftlichen Streitfragen das feheinbare Suter: 
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efe der Prodcuenten fo gar häufig obgefiegt, fo liegt 
wahrfcheinlich die Schuld davon an der Art und Weile, 
wie diefe Streitfragen in den gejebgebenden Körpern ges 
leitet worden find. So weit wir zu urtheilen vermögen, 
war eö fein geringer Fehler, daß in folchen Fällen bie 
Interefien der PBroducenten und Conſumenten abftract eins 
ander entgegen geftellt wurden, ohne tiefer in die Natur 
der Dinge einzubringen und zu erwägen, daß es fich mır 
von einer einzigen Claſſe der erftern handle, welche gegen- 
über dem ganzen übrigen Theil der Gefellfchaft unbeven- 
tend ift, und daß, wenn dieſer zu Schaden käme, eine 
Rückwirkung davon auf die Elaffe, welche einen befondern 
Bortheil verlangte, nicht ausbleiben könnte. 

Durch ein ſolches Verfahren Fönnen unfere Begriffe 
jehr leicht irre geleitet werden. Denn wer fühlt fich nicht, 
indem man bloß von Producenten und Conſumenten fpridht, 
einigermaßen zu Gunften der erftern geftimmt? Und follte 
‚nicht dieſes auf die Enticheidung über Zollgefege in gefeß- 
gebenden Körpern, in welchen gerade ftaatswirthfchaftliche 
und Handeld- Kenntnifje am meiften fehlen, bei vielen 
Gelegenheiten einen großen Einfluß gehabt haben? Wie 
häufig werden nicht in ftreitigen Rechtöfällen jelbft yon 
Richtern, deren Rechtlichkeit, Einfichten und Kenntniſſe 
allgemein anerkannt find, Urtheile gefällt, welche gegen 
die Natur der Sache verftogen? Und kann man biefes 
wohl etwas anderm ald dem Eindrude zufchreiben,, wel: 
chen eine gewiſſe Darftellung von Seiten der einen oder 
andern Partei auf fie gemacht hat? In jeder Streitfache 
ift die richtige Darlegung der Entfcheidungspunfte das 
erfte Erfordernis; und gerade dieſes fcheint uns in der fo 
wichtigen Frage über Handelsfreiheit bis jeßt zu wenig 
beobachtet worden zu ſeyn. 

2* 
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Ye mehr wir dem Gange der in verfchienenen Län- 
dern gepflogenen parlamentarifchen Verhandlungen folgen, 
defto mehr finden wir, daß, indem man diefer oder jener 
Elaffe der Gefellfchaft einen befonderen Schuß ertheilte, 
die natürliche Rüdwirkung diefer Maßregeln von den Ge- 
feßgebern gar zu wenig in Betrachtung gezogen wurde. 
Ueber dieſen Gegenftand das nöthige Licht zu verbreiten, 
muß daher in der Ausführung unfered Vorhabens unfere 
unausgeſetzte Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. 


Drittes Kapitel. 


Vorläufige Betrachtungen über den Getreidehandel und die 

damit verbundenen landwirthfchaftlichen Werhältniffe. Der 

europäifche, zur See geführte Getreidehandel theilt fich heut 
| zu Sage in zwei Hauptzweige. 





Indem wir zur weiteren Erörterung der vorliegen- 
den — fo ſchwer wiegenden Frage übergehen, glauben 
wir, daß die erfte Stelle den Gegenftänden gebührt, welche 
zur Befriedigung der dringendften Bedürfnifie des menſch⸗ 
lichen Lebens dienen. 

Immer war der UVebergang zum Getreidebau ver 
wichtigfte Schritt der Gefellfchaften, auf dem Wege zur 
Eivilifation, und, einmal eingeführt, bildete derfelbe lange 
Zeit die Hauptquelle ihres Reichthums. Mit weiteren 
Fortſchritten ver Völker auf diefem Wege gefellten fich 
dazu flufenweife andere wichtige Erwerbözweige, unter 
welchen in unferen Tagen die Manufacturinduftrie und der 
Handel obenan ftehen. Aus diefer Entwidlung der Dinge 
ift eine fteigende Wohlfahrt der Voͤlker hervorgegangen, 
bei welcher der Aderbau in vielen Staaten aufgehört hat, in 
bemnämlichen Grade, wie früher, die Hauptquelle 
des Rationalreichthums zu bilden; deſſen ungeachtet nimmt 





22 


verfelbe in den ftantswirthfchaftlichen Rüdfichten ven erften 
Platz ein, und wohl mit Recht, da der Unterhalt des 
Bolfed auch bei aller Hülfe, welche Handel und Schiff: 
fahrt in einigen Ländern darbieten, in hohen Grade von 
feinen Produkten abhängt. Selbſt die reichte Nation der 
Welt, bei welcher die vereinten Intereſſen der Manufactur- 
induftrie, des Handels und der Schifffahrt heut zu Tage 
das Intereſſe des Aderbaues fichtbar bedeutend aufwä— 
gen — wir meinen England — entfernt fich nicht von 
diefem Grundſatze, wovon ihre Getreidegefeßgebung genug: 
ſam zeugt. 

In früheren Zeiten waren die meiften Regierungen 
auf möglichfte Wohlfeilheit des Lebensunterhaltes des Vol⸗ 
tes bedacht, und fuchten diefe felbft Durch) Ausfuhrverbote - 
von Getreide: zu erzielen, was freilich fi) als ein ſehr 
zweckwidriges Mittel bewähren mußte, da dafielbe auf ber 
einen Seite dem Landmanne den Reiz zur größtmöglichen 
Erzeugung entzieht, und auf der andern wegen der gro> 
fen Koften, womit die Verführung eines im Verhältniſſe 
zu feinem Werthe fo voluminöfen Artikels, wie Getreide, 
verbunden ift, Feine Ausfuhr ftatt finden fann, wenn bie 
Preiſe nicht im Inlande weit wohlfeiler find, ale im 
Auslande. Kein Wunder daher, daß jenes irrige Syftem 
mit dem Durchdringen von geſunderen ftaatswirthichaft: 
lichen Principien größtentheild verfchwinden mußte. Statt . 
defien befolgen aber gegenwärtig mehrere Staaten, Eng- 
lands Beiſpiel nachahmend, ein entgegengefehtes Syſtem, 
und richten ihre Sorge dahin, fremdes Getreide theils durch 
direkte Verbote, theils Durch verbotähnliche Zölle, vom 
inländifchen Conſumo auszufchließen, fo lange die Preife 
nicht einen gewiſſen — fehr hohen Etandpunft erreicht 
haben. 
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Mehr als alle anderen, werben diejenigen Verbots⸗ 
maßregeln, welche augenfcheinlich zum Zwede haben, ven 
Lebensunterhalt der ganzen Gefellichaft zu Gunften einer 
einzigen Claſſe zu vertheuern, beftritten und getadelt. Sie - 
müflen nothiwendig, ſowohl von ihrer materiellen als mora> 
lifchen Seite betrachtet, tief in die Verhältniffe der Gefell- 
ſchaft eingreifen. Wir glauben daher ihre Zwedmäßigfeit 
oder Umwedmäßigfeit zum Gegenftande einer ernften Un⸗ 
terfuchung machen zu müffen. 

Unftreitig ift es die erfte Pflicht eines jeden Geſetz⸗ 
geberö, fich mit der Natur ded Gegenftanded, worüber er 
im Intereſſe der Gefellfchaft Verfügungen zu erlafien Hat, 
möglichft vertraut zu machen. Ob diefe Pflicht in Be- 
ziehung auf den vorliegenden wichtigen Gegenftand getreu 
erfüllt worden fey, fcheint und bei der ftrengften Prüfung 
der darüber gepflogenen Verhandlungen einem großen Zwei⸗ 
fel zu unterliegen. So oft und vielfeitig dieſer Gegen- 
ftand auch im englifchen Parlamente abgewogen worden ift, 
fo jcheint es uns doch nicht auf eine Weife geſchehen zu feyn, 
welche den ſtrengen Forſcher ganz zu befriedigen vermöchte, 

Beichränfungen der Getreideeinfuhr können offenbar 
nur von der Beſorgniß ausgehen, die inländifchen Märkte 
durch auswärtige Zufuhren überſchwemmt und dadurch Die 
Preiſe auf denjelben fo tief gebrüdt zu jehen, daß der 
Landmann nicht beftehen kann, was eine Entwerthung des 
Grundeigenthums zur Folge haben würde, die mit Recht 
als ein großes Unglück für die Gefellichaft betrachtet wird. 
Sind aber diefe Beforgniffe jo gegründet, ald die Geſetze 
geber geglaubt zu haben fcheinen, indem. fie zu befchräns 
fenden Maßregeln gegen die Einfuhr von fremdem Getreide 
fhritten? Bei der Unterfuchung dieſer Frage genügen 
Theorien nicht; es bedarf dazu einer gründlichen Kenntniß 
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der Verhältniffe der verfchienenen Nationen, welche an⸗ 
deren einen Ueberſchuß von ihrer Getreideproduftion anzu⸗ 
bieten haben. So weit wir zu urtheilen vermögen, würde 
man fich vergebens diefe Kenntniß aus vorhandenen flaats- 
wirthichaftlichen Schriften zu verfchaffen fuchen; nur aus 
dem Gange des Handeld kann die nöthige Belchrung 
über den wichtigen Fragepunkt gejchöpft werben. 

Eine richtige, deutliche, aber zugleich gedrängte Dar: 
ftelung der gegenwärtigen Lage des Getreidehandels, fo, 
wie fie fih mit dem Umfange und Zwede unferer Ab- 
handlung verträgt, liegt und daher unerläßig ob. Wir fchrei- 
ten dabei zuvörderft zu einigen allgemeinen Betrachtungen. 

Während des vergangenen Jahrhundertd hatte das 
nördliche Europa für feinen Veberfluß an Getreide einen 
regelmäßigen Abfab nach Portugal, Epanien und meh- 
reren am mittelländifchen Meere gelegenen Ländern. Haupt: 
jächlic ward diefer Handel von Holland aus, getrieben, 
ein Land, welches gerade jelbft am meiften fremdes Ge⸗ 
treive bedurfte. Diefed fcheinbare Räthſel wird indefien 
dadurch leicht gelöst, daß auf einem großen Marfte, der 
immer einen fichern Abfag von einem KHauptartifel für das 
inländifche Bedürfniß darbietet, bei wirklicher Handels⸗ 
freiheit fi) gewöhnlich beträchtliche Vorräthe davon ſam— 
melten, vermittelt deren man im Stande iſt, die Bedürfniſſe 
fremder Nationen zu befriedigen. Es find feine eigenen 
Bedürfniffe, welche man als die erfte Quelle des wichti- 
gen Getreidehandels zu betrachten bat, den Holland fo 
dange zwifchen dem nördlichen und füdlichen Europa un— 
terhielt. Eine lange Reihe von Kriegsjahren am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts und im Anfange des gegenwär- 
tigen verfperrte dem nördlichen Europa, zuerft theilwelfe, 
und zulegt gänzlih, den Abfluß feines überflüffigen 
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Getreides nad) den erwähnten füblichen Ländern. Reichlich 
entfchädigt wurden aber die Getreide ausführenden Länder 
des erftern. durch das aufferordentliche Bedürfniß Eng- 
lands, fo wie auch durdy den großen Abſatz, den das 
Bedürfniß der ungeheuren Kriegsheere auf dem Continent 
erzeugte, wie fich daraus unwiderfprechlich ergiebt, daß dieſe 
Epoche im Durchſchnitt die Höchften Getreidepreife, Die manje . 
gefehen, aufzuweifen hat. In Folge der Aufmunterung, welche 
der Landmann durch die lange anhaltenden hohen Getrei- 
depreife fand, wurden nicht nur mehr Ländereien als früher 
unter den Pflug gebracht, fondern es wurden auch große 
Berbeflerungen im Aderbaue eingeführt, wodurch auf eine 
doppelte Welle eine bedeutende Erhöhung der Produftion 
entftand. Zugleich machte der Anbau von Startoffeln 
erftaunenswürbige Sortichritte, was unter veränderten Um⸗ 
ftänden fi in dem Conſumo von Getreide nothwendig 
ſtark fühlen laſſen mußte. 

Bei einer fortſchreitenden Entwidelung ſolcher Ver⸗ 
haͤltniſſe trat endlich der lange fo ſehnlich gewünſchte Frie⸗ 
den ein, und mit ihm verfchwand Das außerorbentliche, 
fowohl in England als auf dem’ Eontinent, durch den 
Krieg erzeugte Bedürfniß. Doppelt wohlthätig wäre da⸗ 
her für das nördliche Europa die Wiedereröffnung feiner 
frühern Abflußkanäle nach fühlichen Ländern geweien; 
aber in Folge der in den politifchen Verhältniffen der Völ- 
fer eingetretenen Veränderungen blieben viefelben nicht bloß 
momentan gefchlofien, fondern fie waren im Weſentlichen 
unwiederbringlich verloren. 

Spanien und Portugal zogen nicht mehr den frühern 
Tribut an edlen Metallen und andern koſtbaren Erzeug⸗ 
nifien von ihren Golonien, und waren baburch außer 
Stand gefebt, dem nörblichen Europa für die großen 
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Maſſen von Getreide, welche fie von demſelben früher 
bezogen, einen hinreichenden Gegenwerth zu geben, was 
auch ohne BVerbotsmaßregeln eine große Beſchränkung 
ihrer Einfuhr hätte zur Folge haben müſſen. 

Noch weit wichtiger war indeffen der Umftand, daß 
Rußland durch die Gewalt der Waffen die Deffnung der 
Dardanellen errungen hatte, und daß feine fruchtbaren 
füdlichen Provinzen nun ihre Produkte zu wohlfeileren 
Preiſen, als das nördliche Europa, auf.die Mürfte des 
mitteländifchen Meeres zu bringen vermochten. 

Ein paar Jahre waren nicht hinreichend, um Die 
Wirkung diefer veränderten Verhältniffe in ihrem ganzen 
Umfange fühlen zu lafien. Ihre Entwidlung warb über: 
dieß durch den auferordentlichen Mißwachs unterbrochen, 
der fi) im Sahre 1816 in den zwilchen den Pyrenäen 
und der Weichſel gelegenen Ländern ereignete, und der 
befonderd in den, von dem Meere weit entfernt gelegenen 
Gegenden, wohin fremde Hülfe immer nur fehr mühſam 
gelangen kann, die größte Noth erzeugte. Die durch Diejes 
unglüdlicdye Ereigniß auf's Neue entflandenen aufjerordentlich 
hohen Getreidepreife waren ein neuer Reiz zur Erhöhung 
der Produktion: ganz dem Eindrude ded Augenblides fidy 
dahin gebend, jchien man nur darauf bedacht, einer künf⸗ 
tigen Roth vorzubeugen. Aber gleichſam um die durch 
jene Fehlernte entftandene Noth zu vergüten, fchüttete Die 
Natur in der darauf folgenden langen Reihe von Jahren 
bis 1826 ihr Füllhorn in den meiften Ländern um fo 
reicher aus, und in deſſen Folge mußte die natürliche 
Wirkung der erwähnten Umftände fich auf eine für den 
Landmann um fo empfindlichere Weile fühlen laſſen. Stu— 
fenweife fanfen die meiften Produkte des Bodens auf einer: 
fo niedrigen Stand zuräd, ald man fich faft nicht erin- 
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nern konnte. Allgemeine Klagen erhoben ſich darüber von 
Seiten des Landmannes. 

Mit Recht kann man wohl die Frage aufwerfen, ob 
dieſes tiefe Sinken des Werthes der Landprodukte der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft zu einem fo abſoluten Schaden ger 
reicht ſey, als gar vielſeitig behauptet worden. Wir für 
uns möchten dieſe Frage nicht ganz bejahend beantworten. 

Es iſt allerdings nicht zu beſtreiten, daß ſolche Ver⸗ 
haͤltniſſe in ſehr hohem Grade geeignet waren, ven 
Ruin mancher Landleute herbeizuführen, welche hohe Bachs 
ten eingegangen, oder, vermittelft Aufnahme fremder Gel⸗ 
der, Grundeigenthum zu hohen Preiſen gefauft hatten; 
und die Anzahl folcher Landleute founte nad) der Natur der 
Dinge nicht gering feyn. Ihre drüdende Lage war in- 
defien die Folge einer freiwilligen Handlung, und im 
-Zwede des gefellichaftlichen Vereines liegt nur Schub des 
Eigenthums, und nicht Erfab des Verluſtes, welchen Mit: 
glieder defielden in ihren Unternehmungen durch die Wir: 
fung der Zeitverhältnifie leiden. Wurde defien ungeachtet 
in einigen Staaten verfucdht, die Lage ded Landınannes 
durch Regierungsmaßregeln zu verbeffern, fo blieben Diefe, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, doch ohne den beabfidh- 
tigten Erfolg, fo lange nicht befondere günftige Umſtände 
dazu mitwirken. Der mit der Erzeugung von Lebens⸗ 
mitteln für den inländifchen Conſumo beichäftigten Claſſe 
fteht gegenüber der ganze übrige Theil der Nation, und 
diefer ift in einem Lande, welches eine große Maſſe an- 
derer Erzeugniffe ded Bodens oder Induftrieprodufte aus⸗ 
führt, der bei weitem größere. Wie follte man daher 
nad) diefer unwideriprechlichen Thatfache in Abrede ftellen 
fönnen, daß bei wohlfeilen Preiſen der Lebensmittel das 
Intereſſe des größern Theil des Volkes nicht fichtbar 
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befördert werde? Don demjenigen, was Jever in jeinen 

täglichen Ausgaben für Mundbedürfniſſe erfpart, wird im 

Ganzen nur ein jehr geringer Theil zu Erfparnifien zu: 

rüdgelegt, um daraus Stapitalien zu bilden, vder fi 

damit nutzbares Eigenthum anzufchaffen; der bei weitem 

größere Theil davon wird zu Ausgaben für andere Gegens 

flände verwendet, welche in dem gegenwärtigen Zuftande 
der Geſellſchaft ebenfalls zu den Bedürfniſſen des Lebens 

gehören. Das Aufblühen der Induftrie und des Handels 
ift daher eine natürliche Folge wohlfeiler Lebensmittel, und 

damit findet eine größere Menge von Menſchen in Dielen 
zwei Grwerbözweigen ein beflered Ausfommen, was den 
Eonfumo der Lebensmittel vermehrt, und dadurch auf die 
Dauer die Berhältniffe des Landmannes in ein Gleichge⸗ 
wicht zu den Berhältniffen des übrigen Theile der Ge⸗ 
jellichaft bringen muß. Wie die Erfahrung gezeigt hat, 
find die Fabriken in theuren Jahren öfter genöthigt, in 
Folge ihres verminderten Abſatzes den Lohn ihrer Arbeiter 
herunter zu fegen, während fie in Folge einer vermehrten Nach: 
frage nad) Fabrikaten denfelben in wohlfeilen Zeiten wieder 
erhöhen; und fchon diefer Umſtand dürfte einen unver: 
werflichen Beweis abgeben, daß, wenn auch der Aderbau 
die erfte Grundlage der Gefellfchaften bildet, dennoch das 
Intereſſe derfelben in Staaten, die einen blühenden Handel 
und eine blühende Induſtrie haben, gegenüber ven gefamm- 
ten andern Intereſſen des Volkes keinesweges überwie- 
gend iſt. 

Hätte man die Lehre der Gefchichte zur Hand ge- 
nommen, fo würde man das erürterte Sinken der Ge— 
treivepreife fchwerlich fo befremdend und beunruhigend 
gefunden haben, als es faft allgemein gefchehen if. In 
den erften fiebenzig Jahren des verflofienen Jahrhunderts 
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waren die Durchichnittspreife von Getreide, trob des durch 
die Zunahme der Bevölkerung ſehr vermehrten Eonfumo, 
troß des, in Folge der gefteigerten Bebürfniffe des menfch- 
lichen Lebens erhöheten Arbeitslohnes, troß der erhöheten 
Abgaben, trog der durch die Ausbeute der Bergwerke von 
Meriko, Peru und Brafilien beträchtlich vermehrten Maſſe 
von baarem Gelde, — niedriger ald in dem vorhergehenden 
Sahrhunderte. Und dieſe Epoche war gewiß feine uns 
günftige für die Entwidelung des Kulturzuftandes der 
bürgerlichen Gefellfchaft. Bei jener Wohlfeilheit der Ge⸗ 
treivepreife hoben fich Handel und Induſtrie auf eine 
ſchwunghafte Weife empor, und verbreiteten felbft bis in bie 
untern Klaſſen der meiften europäifchen Völkern ein ver- 
befierted Ausfommen. Daß dabei die Lage des Land- 
mannes fich verfchlimmert habe, hat Niemand behauptet. 
Es ift daher Elar, daß nur dadurch, daß es dem menfch- 
lichen Fleiße und Scharffinne gelang, dem Boden mehr 
ald früher abzugetwinnen, die niedrigen Getreidepreife der 
erwähnten Periode herbeigeführt werden konnten. Hat 
fi) nun die neuere Zeit durch eben fo auffallende, ja 
vielleicht noch auffallendere Fortfchritte des Aderbaues, als 
die jo eben angeführte :Beriode, ausgezeichnet, fo fehen wir 
nicht ein, wie man berechtigt feyn follte, im Genuffe des 
tiefften Friedens anhaltend hohe etreidepreife zu er- 
warten. | 

Die Natur verläugnet ſich übrigens niemals. Nach 
einer ungewöhnlich langen Reihe gefegneter Jahre kamen 
auch wieder weniger ergiebig... Dad Fehlſchlagen ver 
Sommergewächle im Jahr 1826 erzeugte in England ein Bes 
bürfniß von Hafer, desgleichen man zuvor faft nicht ge- 
fannt hatte, und mit demfelben erfolgte eine übereinftims 
mende Preiserhöhung dieſer Getreidegattung. ‘Diefelbe 
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fonnte indeſſen nur theilweiſe ihren Einfluß auf die land⸗ 
wirtbfchaftlichen Verhältnifie äußern, da Weizen diejenige 
©etreidegattung ift, wonach die Preiſe der andern Getreides 
gattungen fich im Allgemeinen richten. Im Jahre 1828 litt 
aber die Weizenernte in einem beträchtlichen Theile des 
nördlichen Europa’s, befonders in England, durch Regen- 
wetter, und da trat eine allgemeine beträchtliche Erhöhung 
der Getreidepreife ein. Auch andere Landeserzeugniffe, be⸗ 
fonderd Wolle, nahmen eine fleigende Richtung. Bis 
1831 folgten theilweife unergiebige Ernten; in dieſem 
legten Jahre war es vorzüglich in Frankreich und dem 
fünlichen Deutfchland der Tal. Die vier Jahre 1832 
bis 1835 zeichneten fi) Dagegen wieder durch große 
Fruchtbarkeit aus, und die Getreidepreife kamen abermals 
auf einen fehr niedrigen Stand zurüd. 


Nach diefen vorangegangenen allgemeinen Betrach- 
tungen fchreiten wir zur Erörterung der bejondern Ver⸗ 
hältniffe der verfchiedenen Länder, welche vermöge ihrer Lage 
an dem zur See geführten europäijchen Getreidehandel Antheil 
nehmen. Zu Land muß diejer Handel wegen der theuren 
Transportfoften engere Gränzen haben als zur See, daher 
wir, um in feine zu große Weitläufigfeiten zu fallen, den 
Berbindungen, worin die Nationen an der Landfeite rück— 
fichtlich des Getreiveaustaufches mit einander ftehen, nur 
an gelegenen Stellen unfere Aufmerkiamfeit widmen können. 


Mie wir bereitd angedeutet, hat das nördliche Eu⸗ 
ropa, in Folge der Deffnung der Dardanellen, den frühern 
Abſatz feines überflüffigen Getreide nach den am mittel- 
ländifchen Meere gelegenen Ländern verloren. In Folge 
dieſes Kreigniffes Tann der europäifche Getreidehandel 
nicht mehr als ein zufammenhängendes Ganzes betrachtet 
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werben, fonvern verfelbe theilt fich im zwei Hauptzweige, 
wovon der eine 
die Länder von dem ſchwarzen und afowi- 
ihen Meere an bis zur Meerenge von 
Gibraltar, 
und der andere 
den übrigen, dieſſeits diefer Meerenge ges 
legenen Theilvon Europa 
umfaßt. 
Es liegt uns daher ob, jeden Diefer zwei Hauptzweige 
befonders abzuhandeln. 





Viertes Rapitel. 


Erfier Hauptzweig des eurspäifchen Getreidehandels, die 
om ſchwarzen, aſowiſchen und mittelländifchen Meere 
gelegenen Sander umfaflend. 


In der Altern Zeit waren Aegypten, Die nördliche 
Küfte von Afrika, Sieilien und Sardinien die Haupt: 
fornfanımern für den eivilifirten Theil von Europa. Trotz 
der unerſchöpften Sruchtbarfeit ihres Bodens ift aber die 
Getreideausfuhr diefer Länder fchon feit langer Zeit von 
ihrer vorigen Höhe fehr herabgejunfen, da der Aderbau 
in denfelben, theild durch Die Geißel des Despotismus, 
theils durch fehr fehlerhafte politifche Inſtitutionen, nieder: 
gedrüdt worden ift. Offenbar war es allein in Folge dieſes 
Umftandes, daß das nörbliche Europa lange Zeit einen 
fo bebeutenden regelmäßigen Abfab für fein überflüffiges 
Getreide in den am mittelländifchen Meere gelegenen Län- 
dern fand. Eine neue Kornkammer ift nun diefen Ländern 
vermittelft der freien Schifffahrt durch die Dardanellen in 
dem füplichen Rußland geöffnet, welche an KReichthum 
jene frühern bei weitem aufzuwiegen fcheint. Die mäch⸗ 
tige Einwirkung diefes Ereigniſſes auf den Getreidehandel 
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liegt Har am Tage, und iſt daher unwiderſprechtich 
Hiedurch erſchreckt, überließen ſich Diejenigen, welche nicht. 
tiefer in die Natur der Dinge einzubringen pflegen (und 
dieſes iſt beinahe Immer die ‚überwiegende Anzahl), den 
ungereimteften Beforgnifien, «alle - europäifchen Seepläge. 
würden, ‚ohne Schubmaßregeln, von dieſer neu eröffneten 
Vorrathskammer mit Getreidezufuhren überſchwemmt, und 
dadurch die Getreidepreiſe auf einen bei den Verhäaͤltniſſen 
und Bepürfnifien des Ackerbaues unerträglichen niedri⸗ 
gen Stand gevrüdt werden. Und fo weit wir zu beurtheilen 
vermögen, find diefe Beforgniffe in mehreren Staaten nicht 
ohne Einfluß auf die Geſetzgebung rückſichtlich der Ge⸗ 
treiveeinfuhr geblieben. Eine ftrenge Prüfung Derfelben 
liegt und daher unerläffig ob, zu welchen Ende wir un- 
ſere Betrachtungen über den vorliegenden Zweig des Ger. 
treidehandels mit 


dem füdlichen Rußland 


beginnen. U 
Bon beträchtlichem Umfange und ausgezeichneter 
Fruchtbarkeit find die" Küftenländer des ſchwarzen und 
afowifchen Meeres, weldye über Odeſſa und Tangarok 
ihre Raturprodufte in den Handel bringen. Die weiter 
landeinwaͤrts liegenden ruffifchen Provinzen find zum Theil‘ 
von der Natur nicht weniger gejegnet: ein großer Theil 
der Ufräne zeichnet ſich beſonders durch fetten Boden aus, 
welcher felbft ohne Düngung reiche Ernten liefert... Eine 
bedeutende ftäntiiche Benölferung fehlt viefen Gegenden, 
daher fie im Stande find, im Berhältniffe zu ihrem Ader- 
bau ‚eine größere Mafle von Naturerzeugniffen in den. 
Handel. zu liefern, als: die meiften andern europäiichen. 

3 


34 


Lander von gleicher Fruchtbarkeit. Nur ein Theil ve 
inmern Provinzen hat Gelegenheit, feine Produkte auf 
ſchiffbaren Flüfſen nach jenen zwei Seehaͤfen zu trand- 
gortiren. Der wichtigfte verfelben, Odeſſa, erhält bei 
weitem den größten Theil feiner Ausfuhrartifel von mehr ober 
weniger entfernten Gegenden vermittelft des Landtrans⸗ 
portes. So auffallend dieſes auch erfcheinen mag, fo iſt 
ed doch dadurch leicht erflärdar, daß, kraft einer 
Regierungsverordnung, in diefem Theile Rußlands neben den 
Heerwegen cin gewifler Streifen Landes unangebaut ges 
Inffen werben muß, um zu Gemeinweiden zu dienen, 
anf welchem die Zandleute, welche ihre Produkte nach jener 
Stadt führen, ihr Zugvieh weiden, und ſich des Nachts 
lagern, fo daß fie, von Haus mit Lebenemitteln für bie 
Reiſe verfehen, unter Wegs feine Ausgaben zu machen 
nöthig haben, wodurch die Transportfoften Außerft gering 
werden müflen. Ohne diefen Umftand würde es unmög- 
lich feyn, die ungeheure Maſſe von Raturerzeugnifien, 
weldye von Odeſſa ausgeführt wird, zu Land dahin zu 
transportiren. Eben fo wie die nörblichen ruffifchen Häfen, 
und die von der ruſſiſchen Gränze bis an die Weichlel 
gelegenen preußifchen Seepläße, hatte auch Odeſſa in dem 
Hungersjahre 1817 die ftärffte Getreideausfuhr. Diefelbe 
beltef fich auf ungefähr 2,490,000 franzöfifche Hectolitres 
Weizen, was bei weitem mehr ift, ald Danzig, welches 
feit langer Zeit im nördlichen Europa die größte Ausfuhr 
von dieſer Betreivegattung hat, unter den günftigften Unt= 
ftänden je auszuführen vermochte. Jenes Jahr war aber 
in jeder Hinfiht ein auch für die Getreideausfuhr 
Rußlands außerordentliches, da in Folge der allgemeinen 
Nachfrage zu Preifen, die man früher nicht gefannt hatte, 
dad tiefe Binnenland feine Getreidevorräthe nach Den 
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Sechäfen zu verführen im Stande war ; und ein ſolches Jaht 
kann bei Betrachtung des gewöhnlichen Laufes der Dinge 
unfere Aufmerkſamkeit nicht allzu ſehr feffeln. — Mit dem 
Verſchwinden des durch eine ehlernte herbeigeführten 
Benlirfniffes in andern europälfchen Ländern nahm bie 
Ausfuhr von Odeſſa fehr ab, blieb aber bei vielen Ab⸗ 
wechslungen weit bedentender, ald die irgend eined ander 
europaͤiſchen Sceylabes ; denn fie.betrug unter Anderem 


im Jahre 1824 _ 561,465 Tſchetwert Weizen 


„ 1825 712,578 „ " 
„  „ 1826 804,765 " " 
„u 1827 1,200,826 Pas „ 
"»  „ 1828 28,860 " j 
„»  „ 1839 517,683 " " 
»„ 13sob 1,215,189 P " 


1831 487,382 
Ein Achetweri iſt ungefähr gleich 191 framzoſſche Litres. 


Die Ausfuhr von andern Getreidegattungen iſt unbe⸗ 
deutend im Verhaͤltniſſe zu der von Weizen *). 

Nur dünn find jene fruchtbaren, dem Getreidehandel 
neu geöffneten Laͤnder bewölfert, daher mit einer Zunahme 
der Benölferung ihr Aderbau, ver den Mangel an Hünden 
noch fehr fühlt, für eine große Ausbreitung und Ber; 
befierung empfänglich if. Es muß fi) daher. vie Yrage 
aufbringen, ob man bei Betrachtung dieſes Umſtandes ber 
rechtigt iſt, fich ängſtlichen Beforgnifien für die Zukunft 
zu überlafien, daß diefelben mit einer fteigenden Population 


j % 


*) Im Jahre 1838 hat Odeſſa vom 1. Ianuar bis 
zum 1. December ausgeführt: 1,116,356 Tſchetwert Getreive, 
worunter 941,650 Tſchetwert Weizen. 

3% 
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und Kultur die europälfchen Serpläge mit ſolchen Ge⸗ 
treidemafjen überſchwemmen werden, daß die Preife Dadurch) 
noch mehr gebrüdt werden, als bis jegt gefchehen ift. 
Wir für und fünnen diefe Frage keinesweges bejahend 
beantworten. Die Erfahrung der lebten zwanzig Jahre, 
während weldyer die Schifffahrt durch die Dardanellen, 
mit Ausnahme der durch ven Ichten Krieg zwilchen 
Rußland und der Pforte herbeigeführten kurzen Inter: 
brechung, frei war, dürfte jene Beforgniffe wo nicht ganz 
niederfchlagen, doch fehr fehwächen. — Es iſt zuvörderſt zu 
erwägen, daß nur ein Feiner Theil des ſüdlichen Ruß- 
lands früher im Stande war, feinen Weizen mit großen 
Koften nach der Weichſel und auf derfelben nach Danzig 
zu bringen, wenn nämlich hohe Preife im nörblichen Europa 
die nöthige Aufmunterung dazu darboten. Dem übrigen — 
größern Theil war faft jeder Ausweg für den Ueberfluß 
feiner Produkte verfperrt. Unter folchen Umftänden konnte 
die Produktion nicht anders als in fehr engen Schranfen 
gehalten. werden. — Mit dem Berfchwinden diefer Feffeln 
ließen ſich daher rafche Fortfchritte derſelben erwarten. 
Diefe blieben auch keineswegs aus, wovon die in den 
Handel gebrachten großen Maſſen von Getreide zeugen, 
deren wir jo eben erwähnt haben. In den eigenthüm- 
lichen Verhältnifien des Landes ſcheint uns nichts zu 
liegen, was eine Hemmung jener ortfchritte erwarten 
ließe. Des fruchtbaren Bodens, welcher die auf den 
Aderbau verwendete Arbeit reichlich lohnt, ift überflüffig 
vorhanden, und bei dem niedrigen Preife des Grundeigen- 
thums wird hier weniger, als anderswo, die Produftion 
durch die Zinfen von den zu deſſen Ermwerbung erforder- 
lichen Kapitalien vertheuert; Die Koften des Transports 
nad) den Seeplägen find aus dem angegebenen Grunde 
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felbft da, wo fchiffbare Flüffe fehlen, außerordentlich wohl: 
feil; ſodann ift dad Grundeigenthum mit feinen zu hoben 
Abgaben belaftet. 

Bei Berüdfichtigung diefer verjchiedenen günftigen Ver⸗ 
hältniffe wird man fich vielleicht bewogen fühlen, zu fchließen, 
daß die Erzeugung von Getreide in anhaltenden Fortfchreiten 
geblieben fey. Ob diefed wirklich flattgefunden habe, oder 
nicht, iſt nach folgenden drei Umftänden zu beurtheilen. 

1) Müßte in dem Zuftande, worin fich die erwähnten 
Länder befinden, eine vermehrte Produktion von 
©etreide eine fteigende Ausfuhr zur Folge gehabt 
haben; 

2) müßten, wenn diefe auf eine vorübergehende Weiſe 
durch den Mangel an Nacdyfrage im Auslande un- 
terbrochen worden, fich verhältnigmäßige Vorräthe in 
den Seehäfen angehäuft haben, und 

3) würden fih, wenn der Landmann durch niedrige 
Preiſe abgehalten worden, fein Getreide nad) den 
Seeplägen zu verführen, große Vorräthe davon im 
Innern des Landes gefanmelt haben. 

In Betreff. des erften Punktes haben wir bereits 
gezeigt, daß die Ausfuhr der Seepläße, weit entfernt 
in fortwährendem Zunehmen zu bleiben, nad) dem Jahre 
1817 bedeutend abgenommen hat. 

Eben fo beruht e8 auf einer unwiderfprechlichen 
Thatfache, daß Feine Anhäufung von Vorräthen in den 
Seeplägen ftattgefunden hat, welche bei der verminderten 
Ausfuhr als Beweis einer zunehmenden — oder 'auch 
nur gleich bleibenden Produftion dienen fünnte. Diefes 
muß felbft Jedem, der mit der Natur ded Handels be- 
fannt ift, al8 unmöglich erfcheinen; denn Odeſſa und 
Tangarok find neue Handelspläße, in welchen fich noch 
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feine große SKapitalien fammeln konnten; und ohne eine 
große Mafle vorhandener Kapitalien lafjen fich feine große 
Borräthe von irgend einem Artifel auf einem Handelsplatze 
benfen. 

Die Ausmittlung des dritten Punktes unterliegt unter 
gewöhnlichen Umftänden größern Schwierigfeiten, als Die 
der beiden erftern. Hält es immer fchwer, fich eine richtige 
Kenntniß von den im Innern eined Landes befindlichen 
PVorräthen zu verfchaffen, jo muß dieſes im füblichen 
Rußland noch fchwieriger feyn, weil dort das vor- 
räthige Getreide in Gruben unter der Erde aufbewahrt, 
und fomit gewiffermaßen dem Auge entzogen wird. Es 
bedurfte eines Kehljahres, wie das Jahr 1833 in einem 
großen Theile von Rußland geweſen ift, um fi) des Da- 
ſeyns oder Nichtdaſeyns großer Vorräthe beim Landmann 
oder Gutöbefiger zu vergewiffern. Wären große Vorräthe 
vorhanden gewefen, fo würden die Befiger gewiß vors 
gezogen haben, felbige bei den, in Folge der Sehlernte 
eniftandenen hohen Preifen ohne Verzug auf die nahen 
inländifchen Märkte zu bringen, anftatt ihr. Heil von einer 
zufälligen auswärtigen Nachfrage zu erwarten. Weit 
entfernt aber, daß der Ausfall diefer Ernte durch alte 
Borräthe hätte gededt werden können, entftand in einem 
beträchtlichen Theile Rußlands große Noth, welche Die 
ernfllichfte Sorge der Regierung auf ſich zog, und fie 
bewog, alle ihr zu Gebot ftehenden Mittel zur Abhülfe oder 
wenigftend zur Verminderung derfelben zu ergreifen. Nach 
dieſer Fehlernte verfchmähete dad mit feiner Ausfuhr lange 
jo gefürchtete Odeſſa fremde Hülfe nicht, und ed wurden vom 
Auslande Getreideverfendungen dahin gemacht. Erwägt 
man nun, daß dieſes in einem dünn bevölferten Lande flatt« 
gefunden Hat, fo möchte es wohl vollfommen erwieſen 
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feyn, daß nichts weniger als bedeutende Vorräthe von 
frühern Ernten fich bei den Landeigenthümern angehäuft 
hatten. 

Aus diefen unbeftreitbaren Thatſachen ift man indeſſen 
feineöwegs berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß bie 
Landwirthfchaft im fünlichen Rußland Rüdfchritte gemacht 
habe. Das Gegentheil däucht und weit wahrfcheinlicher 
zu ſeyn. Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
Landmann bei den wohlfeilen Getreibepreifen feine Auf- 
merkſamkeit mehr auf andere landwirthichaftliche Erzeugnifie 
gerichtet habe; und die vermehrte Ausfuhr derſelben, als 
Leinſamen, Hanf, Flachs, Häute, Talg, Wolle ꝛc., von 
Odeſſa, welche ſich in den letzten Jahren bemerken ließ, fpricht 
deutlich dafür, daß dieſes flattgefunden Babe. *) In einem 
Theile jener Provinzen war die Hornviehzucht immer ein 
Hauptzweig ihrer — freilich ſehr unvollfommenen Land: 
wirthichaft. Die Produkte derfelben mußten nothwendig 
mit der Zunahme der Bevölkerung, Induftrie und Wohl- 
fahrt, welche in manchen Provinzen Rußlands fichtbar 
erfolgt ift, einen vermehrten inländifchen Abſatz finden, 
was einer Ausbreitung des Getreidebaues für den aud- 
wärtigen Bedarf entgegenwirkt. Auf vie Schafzucht iſt 
ebenfalls weit mehr Sorgfalt, als früher, verwendet 
worben; und da bei den gegenwärtigen Wollepreifen dieſer 
Zweig der: Landwirthfchaft derjenige ift, welcher am meiften 
lohnt, fo ift zu erwarten, daß derfelbe noch einer großen 


*) Im Jahre 1838 hat Odeſſa vom 1. Januar an bis 
1. December ausgeführt: Ä 
122,652 Tſchetwert Leinfamen, 
234,950 Bud Talg und 
. 98,339 , Schafwolle. 
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Ausdehnung entgegen gehe, um fo mehr, da die Weiden 
fo überflüffig vorhanden find. 

.  Nad) allen diefen Betrachtungen dürfte man wohl 
zur Meberzeugung gelangen, daß, für eine fo große Aus⸗ 
dehnung die Erzeugung von Getreide im ſüdlichen Ruß⸗ 
land auch empfänglich feyn mag, dieſelbe doch daſelbſt, 
wie allenthalben, die nöthige Aufmunterung durch lohnende 
Preiſe nicht entbehren kann; daß, wenn biefe fehlt, vie 
Hortfchritte Derfelben unterbrochen werden, und daß daher 
die Beforgniffe, die fremden Märkte zu jedem Preife 
durch Getreidezufuhren aus den Häfen des ſchwarzen und 
afowifchen Meeres überſchwemmt zu fehen, verfchwinden 
müffen. — Immer werden aber jene Gegenden nad) 
ergiebigen Ernten große Maffen von Getreide, ſelbſt zu 
fehr niedrigen SBreifen, in den Handel bringen Tönnen; 
dieſes Hat jedoch, wie Alled, feine Grenzen. So wohls 
feil auch daſelbſt das Grundeigenthum ift, womit das 
Snterefie von dem auf defien Eriwerbung verwendeten 
Kapital in Verbindung ſteht; fo gering auch die andern 
Erzeugungsfoften bei dem Zuftande und der Lebensart 
Derjenigen, welche das Land bauen, ſeyn mögen, und mit 
welchen geringen Koften auch der Transport nach den 
Seeplätzen gefchehen kann: fo muß doch alles dieſes beim 
Berfaufe des Getreived auf den Seeplägen in Anfchlag 
gebracht werben. Denn wenn der Landmann oder Land- 
eigenthümer feinen Erſatz für feine Koften erlangt, fo lehrt 
ihn das Gebot der Nothwendigfeit, fich mehr auf andere 
Zweige der Landwirthſchaft zu legen, und nirgends kann 
hierin eine Ausnahme flattfinden. Daß das Land großen- 
theild durch Xeibeigene gebaut wird, kann dieſes gar 
‚nicht verändern, da die Erfahrung gelehrt hat, daß die 
Arbeit freier Hände wohlfeiler ift, ald die der Leibeigenen. 
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Dieſe Umftände, welche in dem gegenwärtigen Zus 
ftande einer halben Civilifation des fühlichen Rußlands 
der Getreibeerzeugung gewiſſe natürliche Gränzen ange 
wiefen haben, fünnen fich mit einer Zunahme der Bevöl⸗ 
ferung und der isilifation nicht wohl verändern. Mit dem 
Anwarhfen der Bevölkerung werden allerdings der Land— 
wirthfchaft mehr Hände zugeführt, und diefes ift in einem 
fehr fruchtbarem Lande, welches deren fo fehr bedarf, von 
großer Wichtigfeit. Aber wie können dadurch die bie 
jegt fo geringen Erzeugungsfoften, welche dem Landmanne 
durchaus erfeßt werden müffen, wenn er nicht genöthigt 
werden fol, den Anbau von Getreide aufzugeben oder 
einzufchränfen, fish vermindern. Bei dem beftehenden Ei: 
genthumsrechte hat: das Grundeigenthum überall feinen 
Werth, und Jeder fucht einen mit dieſem übereinftimmen- 
den Vortheil davon zu ziehen. Dieſes verändert fich nicht, 
wenn der Edelmann in einem halbeivilifivten Lande feine 
Ländereien durch Leibeigene bauen läßt, auftatt dieſelben 
zu verpachten, und einen Grundzins davon zu ziehen: im 
erfteren Falle flelt der Verfaufsertrag der Produkte nach 
Abzug aller Unkoften, den Grundzins dar. Nun ift zu be- 
rüdfichtigen, daß mit einer ftarf zunehmenden Bevölferung 
in der Regel ver Werth des Grundeigenthums fteigt, was, 
wie auch die Kultur des Bodens gefchehen mag, nicht 
ohne Einfluß auf die Produftionsfoften bleiben kann. — 
Diejenige Claſſe, welche mit ihren Händen das Land 
baut, kann unmöglich auf ein geringeres Ausfommen zurüd 
geführt werben, ald fie bis jetzt genofien kat. Eben fo 
wenig wird ſich auch eine Erfparniß in I ben fo wohlfeilen. 
Transportfoften- erzielen Taffen. 

Iſt man nun ſchon nad) diefen Betrachtungen anzu⸗ 
nehmen berechtigt, daB mit einer Zunahme der Bevölkerung 
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die fühlichen ‘Provinzen Rußlands, trog ihres Ueberfluſſes 
an unangebautem fruchtbarem Boden, nicht im Stande 
ſeyn werden, noch größere Maffen von Getreide, als His. 
jest, in den Handel zu bringen, fo walten noch andere 
Gründe ob, welche dieſes fehr unmwahrfcheinlich machen. — 
Bereitd hat fich in einem Theile Rußlands eine nicht 
unbedeutende Manufactur - Snduftrie entwidelt, welche, 
wenn auch mehrere Zweige derfelben bloß durch Verbots⸗ 
maßregeln erzwungen find, doch fichtbar einer noch grö- 
fern Ausdehnung entgegegen geht. Mit der Entwidelung 
ſolcher Berhältniffe entfteht eine neue Claſſe von Conſu⸗ 
menten im Lande, welche dem Landmanne einen größern 
inländijchen Abſatz für feine Produkte darbietet, und ihn 
yon der auswärtigen Nachirage weniger abhängig. macht. 
Sodann werden nah aller Wahrfcheinlichkeit die andern, 
bereit8 erwähnten Ausfirhrartifel, welche jene SBrovinzen 
liefern, bei dem Fortſchreiten der Induftrie und des Hans 
dels im übrigen Europa eine fläte, und vielleicht fteigende 
Nachfrage finden, und in diefem Fall wird der Landmann 
jchwerlich unterlafien, fi) noch mehr, ald es bis jetzt ge⸗ 
fchehen ift, auf deren Erzeugung zu legen. 


Je mehr wir dieje Berhältniffe abwägen, defto wenis 
ger jehen wir ein, wie von einer fteigenden Bevölferung 
und Kultur der fünlichen Provinzen Rußlands denjenigen 
Ländern, welche mit benfelben durch die Schifffahrt in. 
Handelsverbindung ftehen, eine größere Gefahr rüdfichtlich 
der Getreideeinfuhr für die Zukunft drohen follte. Wären 
aber auch die in diefer Hinficht erörterten Thatſachen 
nicht fo einleuchtend, als fie uns fiheinen, fo würde doch 
der Gefehgeber in einen großen Irrthum fallen, wenn er 
Beforgnifie wegen eined Falles, der fich möglicher Weile 
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in einer entfernten Zukunft ereignen kann, zur Haupi⸗ 
grundlage ſeiner Entſcheidung machen wollte. 


Die Fürſtenthümer Moldau und Walachei. 


Mit reichen Gaben find dieſe Länder von der Natur 
ausgeftattet, dagegen hat der Menfch dafelbft, durch Die Geifel 
verheerender Kriege und fchlechter despotiſcher Regierung 
niebergebrüdt, lange Zeit fo wenig zu deren Benugung 
gethan, daß fie früher im Getreidehandel ganz unbekannt 
waren. Erſt feit Kurzem ift hierin eine günftige 
Beränderung, eingetreten, und die Walachei hat anges 
fangen, Getreide nad) den Häfen des mittelländiſchen 
Meeres auszuführen. Nach aller Wahrfcheinlichfeit wird 
diefe Ausfuhr bei verbeflerter Kultur des Bodens, welche 
der, wenn auch noch jehr unvolliommene, doch gegen Die 
vorigen Zeiten fortgefchrittene, Zuftand der Geſellſchaft 
daſelbſt erwarten läßt, in ver Folge zunehmen; es walten 
indeflen, unferes Erachtens, in diefer- Hinftcht die nämlichen 
Umftände ob, welche wir in Beziehung auf das fühliche 
Rußland erörtert Haken, und auf welche wir daher bier. 
nicht zurüdfommen. Dabei ift noch in Betrachtung zu 
ziehen, daß ver längs der Donau Hinlaufende Strich 
Landes der Walachei, welcher hauptjächlich Getreide in 
den Handel liefern Tann, von unendlich Eleinerem Umfange 
ift, als die Ackerbau treibenden Gegenden des fühlichen 
Rußlands, daher auch die Gefahr, womit fremde, Getreide 
einführende Länder von dieſem neuen Ausfuhrkanal bedroht 
find, im nämlichen Verhältniſſe Eleiner feyn muß. “Die 
Moldau ift großentheild ein Gebirgsland, in welchem die 
Viehzucht der dominirende Zweig der Landwirthſchaft ift, 
und wohl auch noch lange bleiben wird, daher fie in der 
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Getreideausfuhr gegen die Walachei fehr zurüdftehen 
muß. *) 


Die aftatifche Türkei. 


Die Küftenländer Aſiens, welche wir vermöge ihrer 
geographifchen Lage bier zu betrachten haben , bieten rück⸗ 
ſichtlich des Getreidehandeld nicht viel Bemerkenswerthes 
dar. Durch ein lange fortgefegtes Ausfaugungsfyftem in 
allen Zweigen der Verwaltung, und in Folge ded dadurch 
entftandenen Mangels an Sicherheit des Cigenthums, find 
diefe Länder bekanntlich in einen Zuftand von Anarchie 
und Barbarei verfunfen, bei welchem der Aderbau, fo 
fehr er auch von der Fruchtbarkeit des Bodens begünftigt 
feyn mag, auf einer verhältnigmäßig niedrigen Stufe blei- 
ben muß. ben fo wenig, als fie, aufjerorbentliche Um⸗ 
flände ausgenommen, andern Ländern etwas von ihrer 
Getreideproduktion mitzutheilen vermögen, Fünnen fie auch 
fremdes Getreide in namhafter Menge einführen, da ihnen 
die Mittel fehlen würden, einen Gegenwerth für anhal- 
tende große ©etreidebeziehungen zu geben. Die Auds 


*) Im Jahre 1838 wurden aus den Donanhäfen aus: 
geführt: 
822,719 Ichetwert Weizen, 
122,238 „ Gerfte, 
134,681 " Mais. 


Diefe bedeutende Ausfuhr ift jedoch keineswegs ald das 
* alleinige Produkt der Walachei zu betrachten, jondern Die 
fruchtbare ruffifche Provinz Beffarabien wird auch einen 
namhaften Antheil daran gehabt haben. 
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fuhr anderer berrlichen Probufte des Bodens, weztu fie 
jelbft in ihrem gegenwärtigen traurigen Zuſtande vermögend 
find , dient ald Gegenwerth für andere Gegenftände, welche 
ihnen das Ausland liefert. 

Diefe Verhältniſſe werden ſich in Beziehung auf dem 
Getreidehandel ſchwerlich fo bald verändern; denn follte 
auch, unter der Einwirkung eines befiern und humanern 
Regierungsſyſtems, europäifche Civilifation und Kultur 
ſich früher oder fpäter über die befagten Küftenlänver ver: 
breiten, fo wird ſich alsdann doch daſelbſt die Landwirth⸗ 
fchaft ſchwerlich vorzugsweife auf die Erzeugung von 
Getreide zur Ausfuhr, fondern wahrfcheinlich auf die von 
Handelögegenftänden legen, deren Produktion vom Klima 
und Boden begünftigt. wird, und deren Abſatz im Aus- 
lande weniger burd) Regierungömaßregeln beſchraͤnkt ift, 
als ber von Getreide. 


Aegypten. 


Trotz der jährlich durch die Ueberſchwemmungen des 
Nils erneuerten Fruchtbarkeit feines Bodens befchränkt fich 
gegenwärtig die Getreiveausfuhr dieſes Landes nach den 
europäifchen Seeplätzen hauptfächlich auf Bohnen. Ganz 
fann dieſes nicht der Vernachlaͤßigung der Kultur zuges 
fchrieben werden, indem feine Ausfuhr von andern Natur⸗ 
produften, namentlih von Baumwolle, nichts weniger 
ald unbedeutend if. Schwer laftet auf diefem Lande das 
Joch eines mit eiferner Ruthe herrſchenden Defpoten, 
welcher die vorzüglichften Handelsartikel nach Wohlgefallen 
manopolifirt, wodurch die Landwirthfchaft nothwendig jehr 
niedergebrüdt werden muß. Aber follten auch im Laufe . 
der Zeit dieſe hoͤchſt unglücklichen politifchen Verhäaͤltniſſe 
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verſchwinden, fo värfte doch Aeghpien fdhmerlich. wieder 
bie frühere große Rolle im Getreidehandel ſpielen, indem 
der Landmann alsdann, von feinen gegenwärtigen mehr 
als ſchweren Yefleln befreit, ohne Zweifel feinen Fleiß 
vorzugdmeife auf die Kultur von Handelsartifeln, wovon 
der auswärtige Abfab weniger precär ald von etreide 
iſt, richten würde. In feinen gegenwärtigen Verhältnifien 
kann diefed von der Natur fo reichlich ausgeftattete Land, 
wie die Erfahrung gezeigt hat, nach Fehlernten frem- 
der Hülfe nicht ganz entbehren. Sein Einfluß auf 
ven Getreivehandel kann daher wenig in Betrachtung 
fommen. Ä 


Die Rüftenländer des nördlichen Afrika's. 


Mie fehr der Aderbau in dieſen, ſchon von alten 
Zeiten her wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmten Gegenden 
durch barbarifche Inftitutionen und den damit verbundenen 
Defpotismus, woran fich die Geifel der Anarchie anzu⸗ 
reihen pflegt, niebergedrüdt worben ift, haben wir bereits 
in der Einleitung diefed Kapiteld angedeutet. Diefer Um⸗ 
ftand ift zu offenfundig, als daß er einer näheren Erör⸗ 
terung bedürfte. Der fo tief gejunfenen Landwirthſchaft 
ungeachtet find indeſſen dieſe Küſtenlaͤnder im Stande, 
nad) ergiebigen Ernten Getreide auszuführen, ohne jedoch 
eine namhafte - Rolle im Getreidehandel zu fpielen. In 
der letzten Zeit war ihre Concurrenz in biefem Handel noch 
geringer, als während des vorigen Jahrhunderts. Wir 
wagen nicht zu beftimmen, ob dieſes die Folge weiterer 
Rüdfchritte ihrer Landwirthſchaft, oder der Oeffnung der 
reichen Kornlammer, welche das fünliche Rußland den am 
mittellaͤndiſchen Meere gelegenen Ländern zur Befrievigung 
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ihrer Bebürfniffe varbietet, iſt. Seit der Belegung Als 
giers durch Frankreich bedurfte man daſelbſt anhalten 
einer Getreideeinfuhr von europälfchen Seeplägen — ein 
Beweis, daß die benachbarte afrifanifche Küfte die ver⸗ 
mehrten Bedürfniſſe diefer Beſitzung nicht zu befriedigen 
vermochte. Wird, wie Alles vermuthen läßt, Algier von 
Frankreich beibehalten, fo unterliegt e8 wohl feinem Zwei⸗ 
fel, daß fich daſelbſt im Laufe der Zeit europätfche Civili⸗ 
fation und mit derfelben eine verbefierte Kultur des Bodens, 
wenigftens bis auf einen gewiflen Grad, entwideln werde. 
Aber follte auch Frankreich in der Berwaltung dieſer Be⸗ 
fitung glüdlicher feyn, als es früher mit mehreren Colo⸗ 
nien war, fo fteht doch nach unferer Anficht fehr dahin, 
ob diefelbe fich zur einem Lande geftalten werde, das große 
Maſſen von Getreide in den Handel zu bringen vermags 
denn der Boden und dad Klima begünftigen fo fehr Die 
Erzeugung von andern wichtigen Handelsartikeln, „3. 3. 
Del und Baumwolle, weldye, wie wir in andern Ländern. 
von gleicher Beichaffenheit fehen, die Aufmerkfamfeit des 
Landmannes in hohem Grade auf fih zu ziehen pflegen. 


Die europäiſche Türkei. 


Beinahe ebenfo ungünftige Umftände, wie die in Bes 
ziehung auf die vorflehenden angeführten Länder, laſten auch 
hier auf dem Aderbaue, und halten ihn auf einer niebri- 
gen Stufe. Kein Wunder daher, daß, der großen Frucht: 
barfeit des Bodens ungeachtet, auch diefer Theil des 
türfifchen Reiches fo felten einen großen Ueberfluß von 
Getreide dem Andlande anzubieten vermag. Im Gegen: 
theile bedarf Gonftantinopel gar häufig fremder Hülfe, die 
8 bei- ver Nähe von Odeſſa mit großer Leichtigkeit erhält. 
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Sollte ſich auch mit der Zeit eine höhere Civiliſation und 
mit derjelben eine verbefierte Kultur des Bodens über die. 
Türkei verbreiten, und der Getreidehandel in Wirklichkeit. 
ganz freigegeben werden, fo fcheint ed und doch zweifels 
haft, daß diefes eine regelmäßige bedeutende Getreideaus⸗ 
fuhr zur Folge haben würde, da die füdlichen Provinzen- 
derfelben bereitd gegenwärtig ihre Landwirthbfchaft in kei⸗ 
nem geringen Grade auf die Erzeugung anderer wichtigen 
Handelögegenftände gerichtet haben, deren Kultur fie aud)- 
in der Folge fehwerlich aufgeben werden. 

Indem wir den vorliegenden Zweig des Getreidehan- 
deld weiter verfolgen, haben wir zu bemerfen, daß 


mebrere griechifche Inſeln, die jonifchen | 
Inſeln und Malta mit den dazu gehörigen 
Anfeln 


regelmäßiger Getreidezufuhren bedürfen, da ihr Boden fich 
mehr zur Erzeugung von andern lanpwirthfchaftlichen Ge- 
genftänden, nämlich fogenannten Südfrüchten, eignet, deren 
Austauſch gegen Getreide auf dem Wege ded Handels 
durch ihre infularifche Lage fehr begünftigt wird. 

Wir dürfen nicht unbemerkt laffen, daß ein nicht un- 
bedeutender Theil der Getreiveausfuhr von den Häfen des 
ſchwarzen und alowifchen Meeres in den bie jegt erwähn- 
ten Laͤndern fein Unterfommen findet. 


Neapel und Sicilien 
gehören zu den Ländern, welche unter gewöhnlichen Um⸗ 


ftänden dem Auslande Getreide anzubieten haben. So 
groß aber auch ihre Fruchtbarkeit ift, fo darf man doch 
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nicht überfehen, daß fie zugleich auch große Maffen ans 
derer wichtigen Iandwirthichaftlichen Gegenftände hervor⸗ 
bringen, deren Abjat in fremden Ländern weniger Wech⸗ 
felfälligfeiten unterliegt, als der Abfag von Getreide. Iſt 
nun auch, wie allgemein angenommen wird, die Kultur 
des Bodens in dieſen beiden fruchtbaren Ländern noch für 
eine große Verbeſſerung empfänglich, fo ftehet doch nicht wohl 
zu erwarten, daß diefelbe fich bei ihrem etwaigen Fort⸗ 
ſchreiten, wofern nicht angemefjene SPreife im Auslande 
Dazu aufmuntern, vorzugsweile auf die Erzeugung von 
Getreide werfen werde. Bei folchen Berhältniffen ift es 
nicht wahrfcheinlich, daß ihre Getreiveausfuhr in der Folge 
auf die landwirthfchaftlichen Verbältniffe anderer Länder 
nachtheilig einwirken werde. 
Noch weit weniger ift eine folche Gefahr von 


Dem Theile Staliens, welcher fich von Der 
ueapolitaniſchen bis zur franzöftfchen Grenʒe 
hinzieht, 


zu befürchten ‚ ta die Getreideeinfuhr in demfelben die 
Ausfuhr bei weitem überfteigt. 

Was das römifche Gebiet betrifft, fo wird biefes 
einer unter einer fehlerhaften Regierung vernachläßigten- 
Kultur zugefchrieben. 

Kein folcher Vorwurf trifft Toskana, wo unter einer 
weijen Regierung der Aderbau fchon lange ſich in einer 
blühenden Lage befindet; das Land hat aber Gebirgdge- 
genden, deren fleiniger Boden der Erzeugung von Getreide 
Hinderniffe entgegen fegt, die fein menfchlicher Fleiß zu 
überwinden vermag, daher das Bedürfniß fremder Hülfe 
entſteht. 
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Roc mehr walten diefe Verhältniſſe in dem genue⸗ 
fifchen Küftenlanve ob. 

Unter folchen Umftänden haben Livorno und Genua 
anhaltend beträchtliche Berürfniffe ihrer Umgebung zu be- 
friedigen, wobei fie regelmäßige bedeutende Getreidezufuhren 
erhalten, vwermittelft deren fie im Stande find, auch frem⸗ 
den Ländern, wo fich Bedürfniſſe zeigen, Getreide anzu⸗ 
bieten; und fo haben fich dieſe beiden Seeſtädte zu den 
Hauptgetreidemärften am mitteländifchen Meere gebildet. 


Das Bfterreichifche Litorale. 


Der italienische Theil deffelben würde in der frucht- 
baren Lombardei eine reiche Vorrathskammer zur Belebung 
eined Ausfuhrhandeld finden, wenn die Benölferung Des 
Landes nicht zu dicht wäre. Ueberdieß führen die italies 
nifchen Provinzen Defterreich® eine große Maſſe anderer 
Naturerzeugniſſe, beſonders Seide und Reis, aus, und 
vermöge des Conſumo der Individuen, aus deren Arbeit 
folche hervorgehen, Tann mit diefer Ausfuhr nicht wohl 
auch eine beträchtliche Getreideausfuhr gepaart gehen. 
Der Gang des Handeld hat hierüber abgefprochen. 

Der Küftenftreifen, welcher fich vom triefter Gebiete 
bi8 an die Grenze von Dalmatien hinzieht, tft größten 
Theild von fleiniger unfruchtbarer Befchaffenheit, welche 
dem Getreivebau unüberwindfiche Hinderniffe entgegen fett, 
daher der Ertrag der gewöhnlichen Ernten bei weitem 
nicht für den Unterhalt der Einwohner hinreicht. Die 
dadurch entftehenden Bedürfniffe werden zum Theil durch 
Zufuhren von dem Innern des Landes befriedigt, zum 
Theil aber auch durch die Einfuhr von fremdem Getreide, 
welche die öfterreichifche Zolfgefebgebung nicht fehr erfchwert. 
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Es IR beſonders Trieſt, welches bei feinen lebhaſten Hau⸗ 
delsverbindungen dieſe letzte beforgt. — Bel großen Ge⸗ 
treideconjuncturen verändern ſich dieſe Verhaltniſſe, und 
die hohen Preiſe ſind für das entferntere Binnenlaud, 
vorzüglich das fruchtbare Banat, eine Aufmunterung, der 
beträchtlichen Transportkoften ungeachtet, ven Verfendungen 
nad) den Seehäfen eine Ausdehnung zu geben, daß davon 
eine Ausfuhr nad fremden Ländern ftattfinde. Diefe 
war aber nie von einer foldyen Bedeutung, wie die Aus- 
fuhr, welche bei jenen Conjuncturen aus Odeſſa und Danzig 
erfolgt, was fich durch verfchiedene Umftände erklären 
läßt. 

Der Transport auf der Save ſtromaufwärts nad) 
Carlſtadt ift nicht allein Foftbarer, als ein Transport 
ftromabwärts, fondern erfährt auch in trodenen Jahr⸗ 
zeiten durch niedrigen Wafferftand einen großen Aufenthalt, 
welcher die fchleunfge Benugung günftiger Conjuncturen 
verhindert. Bon Earlftabt muß das Getreide 17 Meilen 
weit zu Land nach den Sxepläten trandportirt werden, 
was einen weiteren bedeutenden Kofenaufwand nach ſich 
zieht. Während dieſe ungünftigen Verhältniſſe in gewöhn- 
lichen Zeiten Feine Concurrenz auf fremden Märkten ger 
Statten, entbehrt der Landmann des Binnenkendes wie 
nöthige Aufmunterung , dem Getreidebau eine joldje Aus⸗ 
Dehnung zu geben, daß bei einer aufferorpentichen Rach⸗ 
frage ungeheure Getreivemaflen in den Handel mı liefern 
wären. Der ungarifdhe Grengftreifen gegen Bas türkiſche 
Gebiet ift bekanntlich in Militaͤrdiſtriklte eingetheilt, und 
bie MWaffenübungen um der Militärbienft earlanben deu 
Bewohnern nicht, einen großen Ueberſchuß von Natur⸗ 
erzeugniffen hervorzubringen. Auch iſt Ungarn ein Land, 
deſſen Landwirthſchaft fich nicht auf Getreideban md 

4 * 
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Bichzucht befchränft, fondern ſehr wichtige Nebenzweige — 
wir wollen bloß des Wein» und Tabakbaues erwähnen — 
hat; und diefes kann nicht anders als einen großen Ein- 
fing auf feine Getreideausfuhr äußern. 


Da die Ausfuhr Ungarns auf der Donau durch den 
Mangel an Unterftügung und Sicherheit, welche die 
Schifffahrt auf dem türfifchen Gebiete erfährt, fo fehr 
gehemmt ift, fo wird das Bedürfniß leichterer Communi⸗ 
cationdmittel mit den am adriatifchen Meere gelegenen 
Seehäfen doppelt gefühlt, und es haben ſich daher manche 
patriotiiche Stimmen für die Schiffbarmachung der Culpa 
von Carlſtadt bi8 Brod und für die Anlegung einer be- 
quemen Straße von letzterem Drte nach dem acht Meilen 
entfernten Fiume erhoben. 


Ein Privatverein fing auch erfteres Werf an, ftieß 
aber dabei auf unüberwindliche Hinderniffe der Natur, fo 
daß baffelbe, nachdem eine halbe Million Gulden verges 
bens aufgeopfert worden, aufgegeben. werden mußte. Um 
dem Uebel dennoch fo viel al8 möglich abzuhelfen, fchritt 
die Gefellfchaft darauf zur Anlegung einer neuen Kunft- 
ftraße, die Louifenftraße genannt, von Earlftabt nad 
Fiume, wovon die Koften über 2 Millionen Gulden C. M. 
betrugen. Allgemein wird diefe Straße wegen ihrer Bor- 
trefflichfeit bewundert, aber deſſen ungeachtet bleiben die 
Zransportfoften auf derſelben zu hoch, als daß fie dem 
Abſatz der ungarifchen Landesprodukte eine große Erleich- 
terung darbieten könnte. Liefe ein großer Strom aus dem 
Innern Ungarns in das adriatifche Meer, fo würde dieſes 
Land bei feiner außerordentlichen Fruchtbarkeit allervings im 
Stande ſeyn, eine bedeutende Rolle im Getreidehandel zu 
ſpielen. 


Die fübliche Küſte Frankreichs. 


Auch dieſes Küftenland erzeugt bei weiten nicht hin⸗ 
reichendes Getreide für feinen Bedarf, und erhielt daher 
früher, als die Getreiveeinfuhr frei war, regelmäßige Zus 
fuhren von fremden Ländern. Seitdem aber Frankreich 
die Getreivegefebgebung Englands nachgeahmt und folche 
Gradationszölle feftgefegt hat, daß nur bei fehr hoben 
Preifen eine Getreiveeinfuhr flattfinden Tann, ift es ge⸗ 
nöthigt, in gewöhnlichen Zeiten das ihm fehlende Getreide 
theil8 von dem Innern ded Landes, theild von den weft- 
lichen franzöfifchen Seehäfen, zu beziehen. Um dieſes ein- 
leuchtend zu machen, wird die Bemerfung genügen, daß, wenn 
der Durchſchnittspreis von Weizen in den Departements der 
erften Claſſe 20 Fr. 01 Bent. bis 21 Fr. per Hectolitre 
ift, (was im Getreidehandel ald ein ziemlich hoher Preis 
betrachtet wird), der Zoll 7 Fr. 75 Cent., und mit den 
10 Proc. Zufchlag, 8 Fr. 52 Cent. für die Einfuhr mit 
frangöfifchen Schiffen beträgt, und für die mit fremder 
Flagge 1 Fr. mehr. Ein ſolcher Zoll fteht in feiner Wir- 
tung einem Einfuhrverbote gleich. *) 


*) Die Art und Weife, wie wir die fünliche Kuͤſte 
Frankreichs in Beziehung auf den Getreinehannel abgehandelt, 
zog uns das höchfte Mißfallen des Berichterſtatters der pa- 
rifeer Akademie zu. Derfelbe drückte folhes im Programm 
folgendermaßen aus: 

Cette möme erreur (daß wir Hamburg zu feinem Hafen 
am fehwarzen Meere gemacht) et quelques autres analogues 
ont fait presenter comme barbare une legislation qui, 
depuis 1832, a reduit considerablement les prix des subsi- 





Die ſpaniſche Küfte am wittelländifchen 


Meere. 


Unter den fühlichen Küftenprovinzen Spaniens if 
Gatalonien diejenige, welche wegen ihres gebirgigen ftei- 


stances et facilit6 les importations, surtout dans le midi 
du royaume. 

L’auteur nous a paru sortir des bornes d’une discussion 
generale et scientifique lorsqu’il a cru pouvoir dire: 

„La loi interdit au littoral de la Frange meridionale de 
se procurer, par un commerce libre, de quoi satisfaire au 
premier besoin de la vie.“ 

Autant vaudrait dire que cette legislation est celle des 
barbares, et que le gouvernement qui l’a sanctionnee, merite 
la haine et le mepris des hommes! La loi dont il s’agit 
est au contraire celle qui detruit à jamais toute prohibition 
dans le commerce des subsistances. C’est un loi de progrös 
qu’on flötrit sans l’apprecier. 

Bon dieſem Eifer bingerifien, bat fih ver gelehrte 
Berichterftatter einen kleinen jachwalterifchen Kunftgriff er: 
laubt, indem er den erläuternden Nachſatz unferer Periode 
wegließ. Diefer Iautete: les droits graduels étant tels que, 
tant que les prix n’ont pas atteint un taux tr&s-eleve, il 
est oblig& de tirer les bles dant il manque, de l’interieur 
du pays ou des ports de l'Océan. Diefed beruht auf einer 
unwiderſprechlichen Wahrheit, und ver Vorwurf, daß wir 
pur die Srwähnung derfelben zum Haffe gegen vie Regie: 
rung reizen, ift gewiß die größte Ungereimiheit, weldye fich 
denken läßt. 

Auf das gelehrte Radottiren des Berichterflatterd (wir 
willen und Feines andern Ausprudes zu bevienen) erwiderten 
wir Folgendes: 
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nigen Bodens, der ſich mehr zur Kultur anderer Natur⸗ 
produkte als der von Getreide eignet, am meiſten der 


Es iſt augenſcheinlich, daß die gegenwärtige Geſetzge⸗ 
bung Frankreichs eben ſo gut, wie die engliſche, zum Zwecke 
hat, die Getreideeinfuhr zu verhindern, ſo lange die Preiſe 
im Lande nicht einen hohen Standpunkt erreicht haben; denn 
wozu würde die Feſtſetzung von Gradationszoͤllen dienen, wenn 
diefer Zme nicht beftände: Wir betrachten allerdings das 
neue Getreidegefeh Frankreichs als einen Fortfchritt, aber ald 
feinen fehr großen auf vem Wege zur Handelsfreiheit, wie 
wir fpäter umftanplich zeigen werden. Aus allen offiziellen 
Documenten, welche von Zeit zu Zeit publicirt worden, geht 
aufs klarſte hervor, daß vie Getreiveeinfuhr in Frankreich 
feit dem Jahre 1833 bis Ende des Jahres 1835 fehr gering- 
fügig war, und von der Ausfuhr unenplich überftiegen wurde. 
Nach Dem Moniteur vom 23. Yebruar 1835 betrug eritere 
im Sabre 1834 nur 

18,000 Kil. Mehl und 1,386 Hectol. Weizen, 
und dagegen letztere 

f1,821,000 Kil. Mehl und 41,344 Hectol. Weizen. 
Das nämlihe Blatt vom 4. Februar 1836 verzeichnet die 
Einfuhre des Jahres 1835 mit 

237 metrifche Gent. Weizen und 689 metrifche Gent. 

Mehl, 
wogegen die Ausfuhr ſich auf 
19,495 metriſche Gent, Weizen und 49,527 metriſche 
Cent. Mehl, 
belief. 
Im Jahre 1836 hatten verſchiedene franzoͤſiſche Depor⸗ 
tements, beſonders die zwiſchen Toulouſe und Marſeille gele— 
genen, eine ſchlechte Ernte, in deren Folge die Getreidepreiſe 
in dieſen Departements eine namhafte Erhoͤhung erfuhren. 
Deſſen ungeachtet war nach dem Moniteur vom 16. Februar 
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©etreidezufuhren bevarf. Ein hartes Geſetz verbietet ihm 
ebenfalls, fich diefe im Wege des freien Handels auf bie 


1837 dad Verhältniß zwifchen der Einfuhr und Ausfuhr 
im Sahre 1836 das folgende, als: | 
Ginfubr: 
165,941 metrifche Gent. Weizen, 3,690 metrifche Gent. 
andered Getreide, 817° metrifche Gent. Mehl. 
Ausfuhr: 
55,616 metriſche Cent. Weizen, 72,616 metriſche Cent. 
anderes Getreide, 54,478 metriſche Cent. Mehl, 
während am 1. Januar 1837 von erſterer in den Entrepots 
zurückblieb 

64,265 metriſche Cent. Weizen, 1,286 metriſche Cent. 

anderes Getreide, 10,381 metriſche Cent. Mehl. 

Folglich überſtieg ſelbſt nach einer theilweiſe ſchlechten Ernte, 
ohne die Anhaufung von Vorräthen in den Entrepots in 
Anfchlag zu bringen, der Gefammtbetrag der Ausfuhr den 
der Einfuhr. 

Wie wäre ed nach dieſen offenkundigen Thatfachen mög: 
ih, daß die gegenwärtige Geſetzgebung das Mindefte zu ven 
nienrigen Getreidepreijen beigetragen habe, die feit 1832 in 
Frankreich, wie in den meiften andern Ländern, ſtattfanden? 
Auch iſt e8 eine in Frankreich allgemein anerkannte Wahr- 
beit, daß dieſes, für den größten Theil des Volkes fo glück— 
liche Ereigniß ganz allein vie Folge mehrerer auf einander 
folgenden gejegneten Ernten gewefen ift. 

NB. Wir überlaffen e8 dem Leſer zu beurtheilen, ob eine 
Stelle, wie die aud dem Programm der Akademie hier mit- 
getheilte, nicht einen Urheber verräth, deſſen Geiſteskräfte 
durch allzu große Anftvengungen über dem Studium der Ta- 
bellenfabrication gelitten haben. Wer kann wohl in Abrede 
fielen, daß eine folche Stelle Weiland ver Akademie ver 
Wiſſenſchaften zu Abdera Ehre gemacht hätte? 
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wohlfeilfte Weife zu verfchafften; denn, aufferorbemtliche 
Fälle ausgenommen, ift die Getreideeinfuhr in Spanien 
verboten. Jene Provinz iſt daher in gewöhnlichen Zeiten 
vüctfichtlich ihrer Getreidebevürfniffe auf die Hülfe anderer 
Theile Spaniens - angewiefen, was bei den fchlechten Com⸗ 
municationsmitteln dieſes Landes ihr nicht anders als zu 
großem Nachtheile gereichen kann. Unter einer jchwachen, 
in allen Theilen gegen die Bedürfniſſe des Zyitalterd und 
des Volkes verftoßenden Regierung ward aber das er: 
wähnte Gejeb nicht immer ftreng vollzogen, und des Bers 
boted ungeachtet fand nicht felten die Getreideeinfuhr in 
Gatalonien (vorzüglich aus den Entrepots in Marfeille) 
im Einverftänpniffe mit den Zollbeamten ftatt, welche in 
Folge des zerrütteten Finanzzuftandes vom Staate nicht 
pünktlich bezahlt und dadurch genöthigt waren, auf an- 
dere Erwerbömittel zu denfen, die mit den ihnen durch 
die Geſetze vorgefchriebenen Functionen geradezu im Wider: 
fpruche ftanden. Uebrigens hat das Gebot der Noth- 
wendigfeit Spanien mehrmalen gezwungen, nad) mißra- 
thenen Ernten feine ſüdlichen Häfen für die Getreideeinfuhr 
zu öffnen. 

In dem gegenwärtigen Augenblide ift dieſes von ber 
Ratur fo gefegnete, aber durch feine — ein paar Jahr⸗ 
hunderte beftandene — mehr al& fehlerhafte Regierung in 
Wohlſtand und politifcher Macht tief gefunfene Land von 
der Geifel eines verheerenden Bürgerfriegs zerfleifcht, von 
defien Ausgange die Entwidelung eined neuen Zuftandes 
der Dinge abhängt. Wie aber auch diefer Ausgang feyn 
mag, fo find wir nicht geneigt zu glauben, daß man, bei 
wiederhergeftellter Ruhe und Ordnung in Spanien den 
©etreidehandel fo bald von feinen gegenwärtigen Feſſeln 
befreien werde; denn von einem tief eingemwurzelten fehlers 
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haften Berwaltungsfyfteme geht man in der Regel nicht 
mit einem Schritte zu geläuterten flaatswirtbfchaftlichen 
Brundfügen über, 

Wir find nun die Länder, welche fich längs bes 
afowifchen, ſchwarzen und mittelländifchen Meeres hinzie⸗ 
hen, burchgelaufen. Es wird vieleicht auffallend erfchei- 
nen, daß wir an ber Meerenge von Gibraltar abbrechen, 
und eine Trennung des Getreivehandeld vornehmen, da 
ziemlich allgemein angenommen ift, daß, in Folge der Ver⸗ 
befferung der Schifffahrt, ver Handel heut zu Tage feine 
Entfernung fcheue. Diefe Regel bat aber ebenio, wie jede 
andere, ihre Ausnahmen, und gerade Getreide macht wohl 
die größte. Denn als erfted Lebensbevürfnig aller Volks: 
klaſſen darf Getreide nicht durch hohe Transportfoften zu 
jehr vertheuert werden; fodann erträgt ed nicht fehr lange 
dauernde Reifen zur See von allzu entfernten Gegenden, 
da es der Erhigung unterworfen iſt; und endlich find 
Getreiveunternehmungen dadurch von den meiften andern 
Unternehmungen gar fehr verfchieden, daß fchon die Aus« 
ficht auf eine nahe gefegnete Ernte einen großen Einfluß 
auf die Preife Außert, fo daß, wenn Zufuhren von ents 
fernten Gegenden durch Zufälligkeiten, welchen Reifen 
zur See immer ausgeſetzt find, zu fpät ankommen , ftatt 
des berechneten Gewinnes der größte Schaden entſtehen 
Tann. 

Schon durch diefe beiden letztern Umftände wird es 
leicht erklärbar, daß felbit in Perioven, wo die Weizen- 
preife in Odeſſa fo niedrig fanden, daß ſich, troß der 
hohen Fracht und andern Unkoften, bei Berfendungen nach 
ben nördlichen Häfen von Europa ein angemeflener Vor⸗ 
theil berechnen ließ, dennoch nur fehr wenige Verfchiffuns 
gen, gleichſam zum Berfuche, dahin gemacht wurden. 
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Sehr bemerkenswerth ift in Diefer Hinficht, daß auch 
im Anfange ded Jahres 1823, wo die engliichen Spefus 
Ianten, gleichfam im Vorgefühle einer nahen Fehlernte, 
große Duantitäten fremdes Getreide vom Continent eins 
führten, und in den Entrepöts niederlegten, um einen 
günftigen Augenblid zum Berfaufe abzuwarten, Odeſſa 
dabei faf ganz übergangen wurde. Indirekte Beziehun« 
gen, nämlich von den Zwiſchenplätzen am mittelländifchen 


— 


Meere, 3. B. Livorno und Genua, würden mit Unkoſten 


gepaart gehen, welche Getreide, wenn bie Preife im nörd⸗ 
lichen Europa niedrig ftehen, nicht ertragen kann; denn bei 
denſelben hätte man den Unterſchied in der Fracht awifchen 
einer direkten Reife und zwei abgebrochenen, vie höhere 
Aſſekuranzpraͤmie, welche der nämliche Umftand nach ſich 
zieht, wenn auch die Entfernung die nämliche bleibt, Die 
Unfoften des Empfanges, der Bearbeitung, Bewahrung 
und Ablieferung in den Niederlagen ⁊c. ‚in Anfıhlag zu 
bringen, was zufammen fehr bedeutend ifk. 

Die erwähnten Nachtheile, welchen alle Getreideverſen⸗ 
dungen auf einer weiten Reiſe zur See unterworfen ſind, 
werden überdieß bei denjenigen, welche von den bis jetzt 
abgehandelten Ländern nach dem nördlichen Europa ges 
macht werden, noch durch einen befondern Umftand fehr 
erhöhet, den wir ald enticheidend betrachten, um darauf 
die Abfonderung des Getreidehandels in zwei Haupts 
sweige zu gründen. Es ift nämlich die außerorbentliche 
Strömung in der Meerenge von Gibraltar, welche immer 
von dem Ocean nach dem mittelländifchen Meere läuft, 
wodurd Schiffe, welche aus legterm nach erfterm fegelu 
wollen, oft genöthigt find, mehrere Wochen vor diefer 
Straße zu kreutzen, um auf günftigen Wind zu beren 
Durdyfahrt zu warten. Hiedurch find Getreiveverfchiffungen 
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vom mitteläindifchen Meere nach dem nörblichen Eu: 
ropa weit größern Schwierigfeiten unterworfen, als von 
diefem nach jenem. Denn der gar häufig zu erwartende 
Aufenthalt auf der Reife findet in einem warmen Klima 
ftatt, in welchem dad Getreide fich befonders leicht erhißt. 
Kommen nun fchon, troß der weit fürzern Schifffahrt unter 
einem fültern Himmelöftriche, fehr viele der von der Oſtſee 
nach England und Holland gemachten ©etreiveverfendungen 
in einem fo erhisten Zuftande an, daß ed Mühe Toftet, 
die Ladungen wiederherzuftelen: um wie viel mehr müßte 
dieſes nicht bei Verfchiffungen vom mittelländifchen Meere 
nach dem nördlichen Europa der Fall feyn? 

Die Trennung des europäifchen Getreidehandels in 
die angegebenen zwei Hauptzweige beruhet übrigens auf 
feiner Hypotheſe, ſondern die Erfahrung während der lebten 
zwanzig Jahren hat genugfam darüber abgefprochen. 

Diefe Trennung ift jedoch Feineöweges der Art, daß 
dadurh die Verbindung zwifchen dem nördlichen und 
fünlichen Europa rüdfichtlih des Getreidehandeld ganz 
abgebrochen worden wäre. 

Bei erlaubter ©etreideeinfuhr in Portugal concurriren 
die am ſchwarzen, afowifchen und mittelländifchen Meere 
gelegenen Länder mit dem nördlichen Europa in der Be- 
friedigung der Bedürfniſſe dieſes Landes. England bat 
nach der fchlechten Ernte von 1828 auch in der am 
mittelländiſchen Meere gelegenen Seeplägen Hülfe gefucht ; 

aber in der Gefammteinfuhr von 877,606 Quarter Weizen, 
welche im Jahr 1829 zu London ftattfand, find diefelben nur 
mit 59,737 Quarter verzeichnet, wovon ein Theil die 
erwähnten Nachtheile, welchen die Getreideverfendungen 
von den Häfen ded mittelländifchen Meered nach dem 
nördlichen Europa unterliegen, in hohem Grabe erfahren 
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hat, *) Bedenkt man nun, daß im Jahr 1828 der größte 
Theil des übrigen nördlichen Europa ebenfalls eine fchlechte 
Ernte hatte, und daß daher eine doppelte Aufforderung zu 
Getreivebeziehungen aus ſüdlichen Ländern vorhanden 
war, fo wird man ſich überzeugen, daß dieſe auf den 
Gang des Getreivehandeld des nördlichen Europa's feinen 
allzu großen Einfluß zu äußern vermögen. **) 


— — — — — 


*) In den Jahren 1838 und 1839 ſcheint England 
größere Quantitäten Getreide von dem mittellaͤndiſchen und 
ſchwarzen Meere eingeführt zu haben, wovon und die offi- 
jiellen Angaben fehlen. Auf feinen Fall hat aber viefe Hülfe 
einen Hauptantheil an der Befriedigung der außerorventlichen 
Bedürfniſſe Englands gehabt. 

*) Mit Recht vürfte wohl, wie und väucht, eine von 
IR Mac Culloch über den Getreivehandel von Odeſſa 
gemachte Bemerkung Befremden erregen. Sie lautet in der 
deutfchen MUeberfegung durch C. Ve E. Richter p. 114. des 
zweiten Bandes, wie folgt, ale: 

„Es wird fowohl beſſerer als geringerer Weizen von 
"Ddeffa verfchifft, Doch wird der erflere, von dem ed den 
„meiften giebt, beinahe ganz allein nach England verführt, 
„Das Preisverhältniß des britifchen Weizend zu 60 Schil. an= 
‚genommen, gilt guter Odeſſaweizen 92 Schil. auf dem londner 
„Markte; Hoch ift es auffallend, daß im Mittelmeere vieles 
„gerade umgekehrt der Fall ift, denn in Malta, Marfeille, 
Livorno u. f. w. wird für Odeſſaweizen ein höherer Preis 
bezahlt, als für britifchen Weizen. Der befte Weizen, ver 
‚aus dem ſchwarzen Deere ausgeführt wird, kommt vorzüg- 
‚ih von Tangarof, und vieles ift eine vorzüglich gute 
„Battung ; er ift volle 10°), ſchwerer als ver britiſche, und 
„liefert um die Hälfte weniger Kleie ald dieſer. In Italien 
wird er zur Werfertigung ber Maccaroni und. Nudeln 
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Noch weniger kann Aber ver Getreidehandel des ſud⸗ 
lichen Europa's die Einwirkung der Unternehmungen 


„verwendet, ſo wie ähnlicher feiner Bäckereien, nach England 
„wird indeſſen nur ſelten welcher gebracht.“ 

Nach ven Angeführten müßte Odeſſa, da es hauptſäch⸗ 
lich beſſern Weizen bat, und dieſer beinahe ausſchließlich nach 
England geht, feine Hauptgetreiveausfuhr nach England haben. 
Wer aber nur einigermaßen mit dem Getreivehanvel befannt 
ift, wird durch eine ſolche Bemerkung im nicht geringe Ver: 
munderung geratben. Die von und verzeichnete Thatſache 
rückſichtlich der Getreineeinfuhr, welche 1829 zu London aus 
dem mittelländifchen Deere flattfand, und woran auch an- 
derer als Odefjaweizen Theil nahm, wird einen ſchlagenden 
Beweis gegen jene Behauptung von Mac Culloch Tiefern. 
Hätte diefelbe auch nur den mindeſten Grund, jo bevenke 
man, welche ungeheure Vorräthe ſich in ven englifchen Entre- 
pots von der Oefammtausfuhr von Weizen aus Odeſſa, 
welche in einer Tabrlle des erwähnten Werkes von 
den Jahren 1819 bis 1824 mit 2,810,984 Duarter, 
und 9. 373 von 1825 bis 1827 mit 2,717,967 Tſchetwert 
— 1,970,521 Quarter verzeichnet ift, hätten anhäufen 
müffen. Uebrigens kommt Mac Culloch durch vie ange- 
führten Stelle mit fich felbft in Widerſpruch, indem er p. 114 
etwas weiter unten von den großen Schwierigkeiten der Fahrt 
von Odeſſa nach Großbritannien fpricht, und ausdruͤcklich bes 
merkt: „Wenn daher nicht Mittel aufgefunden 
„werden, das Riſiko bei Einführung des Odeffa- 
„weizend fehr zu vermindern, fo wird der Handel 
„dahin nie zu großer Bedeutung kommen.“ 

Da England feit geraumer Zeit feinen Weizen von 
feinen eigenen Gewächfe ausgeführt bat, fo Hält es ſchwer 
zu beſtimmen, wie dieſer Meizen in den Häfen bes mittel- 
laͤndiſchen Meeres gegen Odeſſaweizen würde bezahlt werben. 
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empfinnen, welche dann um warn in umgelchrier 
Richtung aus den Häfen des nördlichen Europa’s nach 


Was den weichen Odeſſaweizen, welcher bei weitem ben grö« 
Bern Theil der Ausfuhr bildet, betrifft, fo zweifeln wir fehr, 
ob er gutem englifchen, wenn welcher in jenen Häfen ankaͤme, 
würde vorgezogen werden. Wenigſtens fanden wir, nach dem 
Journal du commerce, in Marfeille ven pommerfchen Weizen, 
defien Werth wohl reichlich 3 Schil. per Quarter unter dem 
Pittelpreife des englifchen Weizens anzunehmen ift, mehr: 
malen 2 bis 3 Franken per Charge höher notirt, ald ven 
weichen Odeſſaweizen. In andern Serpläßen am mittel- 
landifchen Deere fcheint diefe Sorte ebenfalld gegen ven nor- 
difchen Weizen zurücgefebt zu werden. In der Hanıburger 
Börfenhalle vom 30. März 1836 warb ein Kanvelöbericht 
der Herren Gugenheim und SHirche in Algier vom 8. des 
nämlichen Monats mitgetheilt, worin Folgendes fteht: 

„Unfere Dampfmühlen haben fortwährend 
„Bedarf an Weizen, und ziehen den aus dem 
„Norden vor, weil er weißered Mehl als der 
„von Dveffa liefert. Diefe Woche wurde eine 
„Xadung Pommerſchen zu 23 Franfenper Charge 
„verkauft, wogegen für eine Ladung aus Odeſſa 
„nur 20%, Franken famen." 


Anders verhält es ſich mit der vorzüglich von Tangarof 
ausgeführten Sorte, deren Mac Culloch erwähnt. Diele be- 
ſteht aus hartem Meizen, an deſſen Gebrauch man in den 
Küftenländern des mittelländifchen Meeres mehr ald im nörb- 
lichen Europa gewöhnt ift, und ber daher in erftern auch 
tbenrer bezahlt wird. So viel und übrigens bekannt ift, 
ſteht der Tangarofmeizen gegen verfchiedenen andern harten 
Weizen, namentlich den andalufifchen und ſicilianiſchen, in 
Qualität zur, 
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dem mittelländiichen Meere gemacht worden. Diefe werben 
allerdings nicht nur durch Die leichtere Durchfahrt ver 


* 


Der Unrichtigkeiten, wie die hier eroͤrterten, finden wir 


gar viele in Mac Culloch's Werke. So ſteht p. 4 in dem 
Artikel von Aberdeen, daß dieſer Platz viel gepökeltes 
Schweinefleiſch ausführe, welches vorzüglich die Holländer 
für ihre Oſtindienfahrer und Kriegsſchiffe kaufen. Nun er⸗ 
innern wir uns nicht, während eines Aufenthaltes von 
ungefähr 20 Jahren in Holland eine einzige Tonne ge— 
poͤkeltes Schweinefleiſch von Aberdeen auf den Einfahrliſten 
dieſes Landes verzeichnet gefunden zu haben. Wahrſcheinlich 
iſt jener Artikel aus einer mehr als ein halbes Jahrhundert 
alten Geographie abgeſchrieben worden. Was Mac Culloch 
p. 240 in dem Artikel von Bordeaux über die Weineinkäufe 
der Holländer ſagt, nehmen wir, nad) der in dieſem Fache 
gemachten Erfahrung, keinen Anftand, für eine reine merfan- 
tififche Fabel zu erklären. Es ift hier nicht der Ort, in eine 
Kritik des Merkes von Mac Eulloch zu treten; font ließe 
fih noch gar vieles darüber fagen. 

Herr Mac Culloh hat auf dem erflen Handelsplatze der 
Welt gefchrieben, wo es ihm leicht war, eine große Menge 
von Notizen über den Handel zu ſammeln. Diefe befchränfen 
fich aber, da befanntlich die Engländer fich nicht allzu fehr 
mit den Angelegenheiten fremder Länder befchäftigen, meiftens 
auf dad Gebiet des englifchen Handels, und wo jie fich 
außerhalb deſſelben begeben, jind ſie nicht immer ganz 
glücklich, wie wir fo eben durch einige Beifpiele dargethan 
haben. \ 

Um über ven Handel zu fehreiben, iſt e& nicht genug, 
Gelegenheit zu haben, ſich Notizen von Sachverftändigen zu 
verjchaffen. Dan muß auch im Stande jeyn, dieſe Notizen 
mit eigener Sachkenntniß und Grfahrung zu beurtheilen, um 
die Fehler, welche ſich gar Häufig darin einfihleichen, zu 

\ 


Meerenge von Gibraltar begünftigt, ſeudern auch dadurch, 
daß Schiffe, welche ohnedieß vom nördlichen Europe nach 
dem mittellaͤndiſchen BWerre ſegeln, um bafelbt fhliche 
Produlte abzubelen, Getreide zu Außerft niedrigen Frachten 
mituchmen. Der Umſtand, daß die am mittellänbiichen 
Meere gelegenen Länder die ihnen nöthigen Getreide⸗ 
zuführen zu wohlfeileru Preiſen von Dveln und Tau⸗ 


verbefiern. Der gebildete Geſchaͤftsmann unterwirft bie Rotizen, 
welche ihm won ven verfchiedenen Mäflern in ihrem Fache (auf 
großen Seeplägen bat gewöhnlich jeder Mäkler fein befonveres 
Tach) zukommen, einer firengen Kritik, ebe er deren Refultat 
feinen Gefchäftöfreunden in KHanvelöberichten mittheilt. Die 


nämliche Obliegenheit hat unftreitig auch ein Schriftfteller 


über Handelögegenftänve, wenn ihm daran liegt, dem Publi⸗ 
fum etwas wirflih Gediegenes mitzutbeilen. Die nöthigen 
Kenntniffe zur Erfüllung diefer Obliegenheit Iaffen fich aber 
bei Herrn Mac Culloch nicht voraudfegen, da er feine Stu- 
dien nicht in der Schule des Handeld gemacht hat. 

Um einem Werke von foldyem Umfange, wie das er- 
wähnte von Mac Culloch, einen Grad von Vortrefflichkeit zu 
geben, ver eine frenge Kritik erträgt, bevarf e8 nach unferer 
Anfiht einer weit langern Zeit zur Ausarbeitung, als wahr: 
ſcheinlich darauf verwendet worden iſt. 

Als ein eigentliches Handbuch für Kaufleute, welchen 
Titel die deutſche Ueberſetzung trägt, Tonnen wir für und 
jeneds Mas Culloch'ſche Werk nicht anerkennen. Es fiheint 
und im MWefentlichen eine Sammlung von flatiftifchen und 
Handelsnotizen zu feyn, bie und da begleitet von ſtaats⸗ 
wirtbichaftlichen Betrachtungen, welchen wir, wenn wir auch nicht 
überall und mit venfelben vereinigen Eönnen, doch nichts 
weniger als geläuterte Begriffe von Handelsfreiheit abfprechen 
möchten. 
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garof erhalten koͤnnen, wiegt aber. Diefe Vortheile bei 
weiten auf. 

Wenn Frankreichs und Spaniens jübliche Küftenländer 
in. gewöhnlichen Zeiten mit dem ihnen fehlenden @etreide 
hauptjädhlich von den am atlantischen Meere gelegenen Häfen 
biefer. beiden Staaten verforgt werden, fo beruhet dieſes, wie 
wie wir bereits bemerft, .auf. Zwangsmaßregeln der. Res 
gierung, und keineswegs auf dem natürlichen Gang des 
Handels, welcher und zum Hauptleitfaden bei unſern Be⸗ 
trachtungen dienen muß. 


Fünftes Kapitel. 


Zweiter Hauptzweig des eurspäiſchen Getreidehandels, Die 
Viefeits Der Meerenge von Gibraltar gelegenen 
Länder umfaflend. 


— — — 


Das weſtlichſte der Laͤnder, die wir hier zu betrachten 
haben, iſt 


Portugal, 


daher wir unſere Abhandlung mit demſelben beginnen. 

In frühern Zeiten, wo dieſes Land einen großen 
Tribut vielfacher Art von reichen Colonien zog, und da⸗ 
durch in ſeinem Handelsverkehr mit fremden Staaten 
einen hinreichenden Gegenwerth zu geben vermochte, hatte 
es eine regelmäßige bedeutende Getreideeinfuhr. 

Mit dem Verluſte von Braſilien konnte es von ſelbſt 
nicht mehr der nämliche Abnehmer der Produkte des 
Nordens bleiben, und eine bedeutende Verminderung feiner 
Getreiveeinfuhr hätte von felbft nicht. außbleiben können. 
Die Regierung glaubte aber, die Entwidelung der Natur 
der Dinge nicht abwarten zu dürfen, und, ganz von 
ängftlichen Beforgniffen ergriffen, ſchritt fie zu befchränfenhen 
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Maßregeln der außerorbentlichften Art, indem fie die Ge- 
treideeinfuhr für gewöhnlich ganz verbot, und ſelbſt bei 
einem dringenden Bedürfniffe nicht unbedingt frei ließ, 
fondern nur für gewifle, beftimmte Quantitäten von dieſer 
oder jener Getreidegattung während einer feftgefebten Zeit 
erlaubte. Wer erblidt in diefen Maßregeln rückſichtlich 
der erften Lebensbedürfniſſe nicht ein Verfahren, welches eben 
10 fehr gegen alle Grundfüge der Staatöwirthichaft als 
gegen die ver Moral verftößt, und welches ſich nur von einer. 
ganz unaufgellärten — durchaus fehlerhaften Regierung 
erwarten läßt? Die natürliche Folge dieſer Maßregeln 
war, daß öfters wirkliche Bedürfniſſe in den Seeplägen 
obwalteten, während in den von denfelben entfernten 
Diftriften des Innern, welchen gute Heerftraßen zum 
Transport ihrer Brodufte nach der Küfte fehlen, Klagen 
über Mangel an Abfag geführt wurden. Das. Verbot 
war "übrigens, wie fchon der anarchifcdhe Zuftand des 
Landes zu erwarten berechtigt, nicht immer in allen Theilen 
mit voller Strenge zu handhaben; und es wird behauptet, 
die Hemmung der Zufuhren an den Küften habe zur Folge 
gehabt, daß um jo größere Ouantitäten Getreide auf 
Schleihwegen aus den benachbarten fpanifchen Provin⸗ 
zen an der Landfeite eingeführt worden feyen. 

Portugal befigt auf feinen langen Küftenftreifen einen 
folhen Reichthum an vorzüglichen Weinen und Sübd⸗ 
früchten, daß in der Natur der Dinge eine ftarfe Auf- 
forderung zum Austauſche derſelben gegen die Produkte 
anderer Nationen liegt, unter welchen wohl bie erſten 
“ Bebürfniffe des Lebens eine vorzügliche Berüdfichtigung 
verdienen. Zudem ift feine geographifche Lage am weſt⸗ 
lichen Ende von Europa befonderd günftig zum Handel 
mit den andern Welttheilen, fo daß es ſelbſt einen nicht 
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unbebdentenden Zwifchenhandel mit deren Produkten nad) 
dem nörblichen Europa unterhalten könnte. Es bevarf 
nur weifer Regierungsmaßregeln, und dad Volk wird 
diefe ihm von der Natur dargebotenen Portheile nicht 
unbenüst laffen, woraus dann ein vermehrter Wohlftand, 
und mit diefem ein vermehrter Confumo von Lebensmitteln 
aller Art hervorgehen würde. In diefem Augenblid it 
die portugieſiſche Regierung jedoch weit entfernt, diefe Be⸗ 
dürfnifie der Nation aus einem richtigen Gefichtöpunft 
aufzufaffen, und auf deren Befriedigung hinzuarbeiten; 
im Gegentheile zeugen ihre lebten Zollverordnüungen offens 
bar von Rüdfchritten in der Staatswirthfchaft. 

Roc, ſcheint dieſes Land ſich von der Getfel der 
Anarchie, die ſchon fo lange auf ihm Iaftet, nicht ber 
freien zu fönnen; und fo lange diefe Lage der Dinge 
anhält, Könmen fich dafelbft auch Feine günftigere Hans 
delsverhaͤltniſſe entwideln. Nehmen wir aber auch an, 
daß, mit wiederhergeftellter Ordnung im Regierungsweſen, 
diefe lehten früher oder fpäter erfolgen, und daß alddann 
die gegemvärtigen unnatürtichen Befchränfungen der Ges 
treiveeinfuhr gemildert werden, fo hat man Doch die geringe 
Bevölkerung Portugal® und die Frugalität feiner Ein- 
wohner nicht unberüdfichtigt zu laffen. Auch verfpricdht 
der Aderbau in Portugal, nachdem er von verfchiedenen 
drüdenden Abgaben entlaftet worden, Bortfchritte zu machen, 
in deren Folge fi) das Bedürfniß fremder Hülfe felbft 
bei wachfennem MWohlftande des Landes vermindern Tann. 
Im Jahre 1838 hat Portugal felbft Oetreideverfendungen 
nach England gemacht, die, wenn fie auch nicht fehr bes 
dentend waren, von wirklichen Fortſchritten feines Aders 
baues zeugen. Seine etreideeinfuhr wird ſich daher, 
ſelbſt unter günftigern Umpänden, fchwerlich fo geftalten, 
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daß fie dem Weberfluffe fämmtlicher Getreide ausführenden 
Länder des nördlichen Europa's eine ftark fühlbare Ableitung 


verſchaffen fann. 


YAndalufien und der nördliche Theil 
Spaniens. 


Der Theil Spaniens, welcher und zur Betrachtung 
übrig bleibt, hat in der letzten Zeit rüdfichtlich ded Ge⸗ 
treivehandeld noch größere Veränderungen erfahren, als 
Portugal. | 

Auf dem fühlichen SKtüftenftreifen, welcher fich von 
der Meerenge von Gibraltar bis zur portugiefifchen Grenze 
binzieht, hatte Cadix früher eine regelmäßige, ſehr bebeu- 
tende Getreiveeinfuhr vom Auslande, da der größte Theil 
des Handeld mit. den reichen überfeeifchen fpanifchen Be- 
fitungen fich in feinen Mauern concentrirt hatte, und mit 
folchen günftigen Verhältniffen immer ein großer Conſumo 
son Lebensmitteln gepaart geht. Daß zu deſſen Befrie- 
digung bebeutende Zufuhren vom Auslande erfordert wur⸗ 
den, war nur die Folge des, unter einem äußerft fehlechten 
Regierungsſyſteme, vernachläffigten Aderbaues, und Feines- 
weges eined Mangels an Fruchtbarkeit des benachbarten 
Binnenlanded. Weit entfernt, daß dieſes letzte flatt fände, 
iſt Andaluſien im Gegentheil von der Natur vieleicht 
reicher audgeftattet, ald irgend eine andere fpanifche Pro⸗ 
vinz. Sein Boden lohnt nicht allein die auf die Kultur 
verwendete Arbeit durch einen reichen Ertrag, ſondern 
die auf demfelben gewonnenen Produkte find zugleich auch 
von einer befondern Güte. Der andaluftiche Welzen wird 
für den beften in Spanien gehalten, und ift vielleicht der 
vorzüglichfte in Europa. Es wird felbft behauptet, daß, 
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wenn bie weiten und: fruchtbaren Ebenen, welthe füch fi: 
lich und öftlich von‘ Sevilla hinziehen, gehörig angebaut 
wären, fie das Bebürfniß von ganz Spanien befriebigen 
fönnten; eine Behauptung, die un jedoch etwas übertrieben 
ericheint, und deren Richtigkeit wir daher nicht verbürgen 
möchten. N 

Als die Schäße reicher Colonien zu fließen aufhörten, 
war Spanien genöthigt, darauf bedacht zu ſeyn, die Reich- 
thümer der Natur, welche ihm fein eigener Boden in fo großer 
Fülle darbietet, beffer zu benugen; zugleich entfland durch 
die große Befchräntung des Handels und der Schifffahrt 
nach den überfeeifchen Beſitzungen eine ftark fühlhare Ver⸗ 
minderung des Gonfumo in den Seeftädten.. Unter dieſen 
Umftänden hätte die ausländifche Getreiveeinfuhr in Cadix 
ſich von felbft fehr vermindern müſſen; bie Regierung 
glaubte aber auch hier den natürlichen Gang der Dinge 
nicht abwarten zu Dürfen, und verhängte gegen die Ge: 
treideeinfuhr ein gänzliches Verbot. Seit diefer Zeit bes 
sicht Cadix das ihm nöthige Getreide theild vom Innern 
des Landes, theild von den nördlichen Häfen. | 

Die außerorventliche Fruchtbarkeit des Bodens be⸗ 
trachtend, ift man vielleicht zu erwarten verfucht, daß 
Andalufien früher oder fpäter bei verbeflerter Kultur mt 
feinem vorzüglichen Getreide auf fremden Märkten auf- 
treten werde. Wir halten es jevoch für unmwahrfcheinlich, 
daß dieſes je in einem: bedeutenden Grade geichehen werde; 
denn Diele Provinz erzeugt auch in großer Menge vor 
züglichen Wein, Del und Süpfrüchte,. welche im Auslande 
immer einen fieherern Abfag finden werden, ald Getreide. 
In einem folchen Lande vertheilt fich die landwirthſchaftliche 
Induſtrie in verjchievene Zweige, und es walfet in Defien 
Folge Keine fo dringende Aufforderung, wie im füblichen 
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Kußland, ob, Getreide ausgaführen, um ſich dngegen audere 
Gegenftünde, deren die Einwohner bedürfen, vom Auslaude 
zu verſchaffen. 

Das nördliche Spanien hat in der neuern Zeit merk⸗ 
fiche Bortichritte im Aderbau gemacht. Selbft die gebirgi- 
gen basfifchen Provinzen, welche früher mehr als Die 
Hälfte des ihnen nöthigen Getreides von Caſtilien bezogen, 
erzeugen nun, wo nidyt ganz, doch beinahe, hinreichend 
Getreide für ihren Bedarf. Die meiften andern Provinzen, 
beſonders die tiefer Iandeinwärt® gelegenen, haben Lieber: 
flug an Getreide. Diefer Theil Spaniens würde vielleicht 
eben fo viel, wo nicht noch mehr Getreide ausführen 
fönnen, als SBolen unter günftigen Umftänden vermag, 
wenn der Transport nach den Seeplägen durch ſchiffbare 
Flüfſe oder Kanäle erleichtert wäre. Diefe fehlen aber, 
und ſelbſt die Heerftraßen befinden ſich befauntlih in 
Spanien größten Theild in einem fo fchlechten Zuſtande, 
daß die Waaren meiftend auf Maulefeln trandportirt 
werben. Inter diefen Umfländen wird das Getreide durch 
den Transport nach den: Seeplüben jo vertheuert, daß 
Spanien in gewöhnlichen Zeiten mit andern Getreide⸗ 
andführenden Ländern auf fremden Märkten uicht contur⸗ 
riren kann. Als ein Beweis davon dient, daß auf Den 
hollaͤndiſchen Seeplätzen, wo die Getreideeinfuhr erſt kürze 
lich Durch ein fehr unpopuläred Geſetz befchränft worden, 
bei wohlfeiten Preiſen niemals ſpaniſches Getreide ange⸗ 
fommen if. 

Bei einer Theurung in England und Sranfreich fält 
allerdings das Hinderniß großen Theils weg, welches Die Höhe 
der Transportkoften von dem Innern ded Landes nad) den 
Serplägen der Ausfuhr entgegenfeßt. Aber auch bei ven beſten 
Bommunicationdmitteln ift es mit Schwierigfeiten verbunden, 
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auf eine plößliche, ungewöhnliche Nachfrage große 
Waffen von Getreide fchleimig zu Land von dem Innern 
nach den Sechäfen zu verführen; und um wie viel mehr 
muß diefed nicht in Spanien bei dem ſchlechten Zuftande 
der Wege der Fall feyn? Die Getreiveausfuhr and dem 
nördlichen Spanien unterliegt daher auch bei der größten 
Aufmunterung, weiche hohe Preiſe im Austande darbieten, 
durch die Schwierigfeiten des Transportes einer ftarfen 
Einfchränfung, was fihb im Jahre 1829 Klar er⸗ 
wieſen hat, da London in diefem Jahre von der Ditfee 
411,655 Quarter Weizen, von Spanien aber nur 108,170 
eisführte. | 

Diefe Getreiveausfuehr Spaniens war übrigens eine 
nee Erſcheinung im Handel, und es ift daher nicht zu 
perwundern, daß babei mandhe nunangenehme Erfahrung 
rüdfichtlich der Qualität gemacht wurde, welche den Spe⸗ 
fulanten zum. ‚großen Nachtheile gereichte. Vielleicht iſt 
nirgends wo ein größerer Unterfchten in der Oualitüt des 
Weigend, als in demjenigen Theile Spaniens, welcher 
feinen Ueberfluß nad) den nörblichen Seehäfen trandpor⸗ 
tiren kann. Durch die Erfahrung beiehrt, wird man daher 
in Zukunft wahrfcheinlich eine größere Sorge fin die Auswahl 
der zur Verſchiffung geeigneten Sorten tragen, was zu einer 
BDeidwänfung der Ausfuhr führen könnte. Diefes Hinder: 
wis dürfte aber durch die Fortſchritte des Ackerbaues und 
Durch eine Verbefierung der Wege, welche man nad) Been: 
Digung des gegenwärtigen verheerenden Bürgerfrieges 
ımter eimer neuen, anfgellärteren Regierung zu erwarten 
berechtigt iſt, mehr als aufgewogen werben. | 

Aus dem Angeführten wird man fich ohne Zweifel 
überzeugen, daß, fo reich auch das nörbliche Spanien an 
Getreide iR, dennoch in gewoͤhnlichen Zeiten von demſelben 
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feine Zufuhren zu erwarten find, welche einen nachtheili⸗ 
gen Einfluß auf die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniffe 
anderer Länder äußern Fönnten. Und die Aushülfe im 
Falle einer Noth wird immer jedem Staate erwünfcht ſeyn. 


Frankreichs weftliche und nördliche Küften: 
länder, nebft feinen Landgrenzen. 


Diefe Küftenländer, fo wie die an fie floßenden Des 
partementd ded Innern, erzeugen in gewöhnlichen Jahren 
einen Weberfluß an Getreide, wie ſchon davon abzunch- 
men iſt, daß fie die fünliche Küfte damit zu unterftügen- 
vermögen. So erwünfcht denfelben nach gefegneten Ernten 
die Gelegenheit zur Ausfuhr nach fremden Ländern auch 
feyn würde, fo fann dieſe doch nur unter befondern Ums 
ftänden ftatt finden. Niemals fieht man franzöftiches 
Getreide auf den holländischen Märkten mit dem Getreide 
des Rordens in Eoncurrenz- treten; ein fprechender Beweis, 
daß die Getreidepreife in jenen franzöflichen Küftenländern 
fich immer höher behaupten, als in den nörblichern Län- 
dern, welche Getreide ausführen; denn was die Schiff: 
fahrt nach Holland betrifft, fo ſtehen erftere Teinediwegs gegen 
legtere im Nachtheil. Bei ſolchen Verhälinifien muß thnen 
felbft die Concurrenz auf den portugieflfchen Märkten, der 
fürzgern Schifffahrt ungeachtet, fehr erfchwert feyn. Spa: 
nien bedarf, als ein Land, welches nun zu den Getreide 
ausführenden zu zählen ift, von felbft Feiner fremden Hülfe. 
Die Nähe Englands würde allerdings eine große Auf⸗ 
munterung feyn, Getreideverfendungen dahin zu machen; 
aber bei den gegenwärtigen Gradationszöllen kann die Ge- 
treideeinfuhr in dieſem Lande für den Confumo nur in 
ſolchen Perioden ftatt finden, wo die Preiſe nach fchlechten 
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Ermten einen hohen Standpunft erreicht haben, und Diele 
Ernten theilt, wegen ver Wehnlichkeit feines Klimas, nicht ' 
felten derjenige Strich Frankreichs, welcher dieſe Berfen- 
dungen am Teichteften machen kann, mit England. Und 
wenn dieſes eintritt, fo Tann Frankreich nur vermittelft 
Einſchraäͤnkung feiner eigenen Bebürfniffe England Hülfe 
bringen. Run dürfte eine Getreideausfuhr, die eine folche 
Orundlage hat, fchwerlich als vortheilhaft und wünſchens⸗ 
werth für eine Ration zu betrachten feyn. 

Mehrere Umftände vereinigen fi, um in jenen franz 
zöftfchen Küftenländern den Mangel an auswärtigem Abe 
fage von Getreide für den Landmann. weniger drückend zu 
machen, als er ed in andern Ländern von gleicher Frucht⸗ 
barkeit feyn würde. Der ſüdweſtliche Theil verfelben erzeugt 
Wein und andere landwirthfchaftliche Gegenftände in 
folcher Menge und von folcher Bortrefflichkeit, wie wenige 
andere Gegenden auf ber Erbe, fo Daß der Anbau von 
Getreide dafelbft nicht den erften Platz in der Landwirth⸗ 
[haft einnimmt. Wie follte es nad) der Ratım der Dinge 
möglidy feyn, daß mit der ungeheuren Ausfuhr von Wein 
und andern Landeöproduften, die Bordeaur regelmäßig 
hat, noch eine ſtarke Getreivenusfuhr gepaart gienge? 
Wo folche landwirthfchaftliche Verhältnifie obwalten, wird 
natärlidh der Fleiß des Landmannes vorzugsweife auf 
Gegenflände geleitet, in deren Abfab er am wenigften 
fremde Goncurrenz zn befürchten hatz und da dieſes letzte 
bei den gegenwärtigen Ausfuhrsartifeln von Bordeaur ftatt 
findet, fo fteht nicht wohl zu erwarten, daß deren Kultur 
in dem gedachten Theile Frankreichs werde eingefchränkt 
werden, um dem Getreidebau eine größere Ausdehnung 
zu geben, in deren Xolge eine bebeutenbe Anefnht ſtatt 
finden könnte. 
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Die nördlichen Provinzen Frankreichs find der Sitz 
einer hochgeftiegenen Induſtrie, welche einen fo ftarken 
inlaͤndiſchen Eonfumo von Lebensmitteln aller Art erzeugt, 
daß der Landmann die entferntern, ausländifchen Märkte 
zum Abſatze entbehren kann. — Der mittlere Theil jener 
Küftenländer nimmt vermöge der Schifffahrt von feldft 
Antheil an den jo eben erörterten Bortheilen. Rahe große 
Seepläße mit einem blühenden Handel, wie berfelbe einige 
aufzumeifen hat, find immer Märkte für einen großen Ab⸗ 
fag von Landesprobuften. Eine Haupiſtadt von un: 
geheurer Bevölkerung iſt ebenfalls nicht allzu entfernt, 
wad wenn fie auch in der Regel das ihr nöthige Getreide 
nicht von Dielen Küftengegenven bezieht, fo bietet fie ihnen 
doc Gelegenheit zum Abſatze anderer Landespropufte, und 
wamentlich ber Produkte der Viehzucht, dar. Ueberdieß 
nehmen fie, wie wir fchon bemerft, in Folge der durch 
bie gegenwärtige Gefebgebung verhäugten Beichränfung 
der fremden Getreideeinfuhr, einen bedeutenden Antheil 
an der Berforgang der fünlichen Küftenländer. 

Das von der See entfernte Binnenlaud Frankreichs 
fommt in der Unterfuchung ber Lage des europäifchen 
Getreivehauneld wenig in Betrachtung, da es wegen ber 
zu hohen Transportkoften in gewöhnlichen Zeiten weder 
fein Getreide nach ven Seepläßen verführen, noch von den- 
felben welches beziehen kann. If ihm in Jahren von 
aufjerorventlicher Theurung fremde Hülfe nöthig, fo Tann fie 
ihm, wegen der großen Unkoſten des Transportes, nicht allzu 
reichlich werden, was den Einwohnern zum großen Nach⸗ 
theile gereicht, wie bie Erfahrung genugfam gezeigt 
bat. 
Im Süpweiten ift Frankreich durch die Pyrenäen von 
Spanien gefchieven; eine Gränze, welche einer beträdhts 
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Shen Getreiderinfuhr faſt nnüberſteigliche Hinderniſſe ent⸗ 
gegenfepen werde, wenn auch dieſer Theil Spaniens, 
anſtatt Zufuhren von andern Provinzen zu bedürfen, 
Veberfiuß an Getreide hätte. 

Achnliche BVerhältniffe walten an. dem Franzöffchen 
Grenzſtreifen ob, der fich vom mittelländifchen Meere bis 
an den Rhein binzieht. Der andere Theil der öfllichen 
franzöfifehen Grenze ift rückſichtlich feines Ackerbaued und 
feier fonftigen Verhaͤltniſſe, mehr oder weniger mit Den 
weſtlichen und nörblichen Küftengegenden dieſes Landes: zu 
vergleichen; nur entbehrt ee Die Bortheile, welche letztere 
durch den Sechandel und die Schifffahrt genießen. Auch 
an dieſer Landgrenze findet Feine Getreiveandfuhr ſtatt, 
theils weil der Landmann, bei dem Dafeyn einer blühenden 
Manufacturinduftrie und einer großen ſtaͤdtiſchen Bendlfe- 
rung, genngfamen inlaͤndiſchen Abſatz für feine Produkte 
findet, theils auch, weil die fremden Grenzländer größten- 
Iheiles felbft Meberfluß an Getreide haben, und davon 
ausführen Fönnen. 

HM auch, wie fa allgemein behauptet wird, der 
Aderbau in einem großen Theile Frankreichs noch für 
viele Berbefierungen empfiinglich, fo Hit doch nicht zu ver- 
fennen, daß derfelbe im Ganzen daſelbſt, eben jo wie im 
den meiften andern Ländern, in der neuern Zeit große 
Fortfchritte gemacht hat. Ein fprechender Beweis davon 
ift, daß Frankreich ein ganzes Iahrzehent, bis zum Jahre 
1827, der fremden Hälfe ganz entbehren kounte. Erft in 
diefem Jahre öffneten ſich, in Folge einer theilweiſe uner- 
giebigen Ernte und der dadurch entflanbenen hohen Preiie, 
verfchiedene Deyartementd des fühlichen Küftenftreifene 
und der oͤſtchen Laͤndgrenze für: die Einfuhr won Getreide. 
Nech ſchlechtere Ernten felgten. bis 18831, in weichem 
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Jahre in manchen Iheilen des Laubes große Roth aub 
Iheurung eintrat. Sehr beträdktliche Zufuhren von frem- 
den Ländern, fowohl zur See ald an der Lanbgrenze, 
wurden erfordert, um den dringenden Bebürfnifien des Bol- 
les abzuhelfen. In dem einzigen Sabre 1832 wurben 
nicht weniger als 4,211,306 Hectolitres Weizen und 
13,221,603 Kilograme Weizenmehl eingeführt. Hierauf 
folgten aber ergiebige Ernten von 1832 bis 1835, wo- 
Durch Frankreich wieder alle auswärtige Hülje entbehren 
fonute. Selbft fanfen, in Folge viefer günfligen Ernten, 
die Getreidepreije daſelbſt wieder auf einen jo niedrigen 
Standpunkt zurüd, daß fich laute Klagen von Seiten bes 
Zandmannes darüber hören ließen. Wohlfeile Breife haben 
indefien auch bei Getreide einen flärfern Gonfumo zur 
Folge, während der Landmann daburdy veranlagt wird, 
fih mehr auf andere Zweige der Landwirtbfchaft zu legen, 
‚die feinen Fleiß beſſer lohnen. Dadurch vermindern fich, 
wie die Erfahrung gezeigt bat, die Borräthe unbemerkt. 
Bei fo bewandten Umftänvden wird es fchwerlich ausblei⸗ 
ben, daß, wenn wieder Yehlernten eintreten, Frankreich 
nad) wie vor fih in die Rothwendigfeit verſetzt fehen 
wird, fremde Hülfe zur Befriedigung feiner Bedürfnifie 
nacdhzufuchen: 


Belgien. 


Dieſes Land ift im Ganzen von der Natur mit ihren 
Gaben reichlich ausgeftattet, wovon fchon fein hoher Wohls 
fand zeugt. Dominirt auch in einigen Streden fteiniger 
und jandiger Boden von geringer Fruchtbarkeit, welchem 
ale Anftrengungen des Landmannes nur wenig abzuges 
winnen. vermögen, fo . find. dies Doch nur partielle Nach⸗ 
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theie. Der bei weitem größte Theil des Landes befiht 
einen fehr fruchtbaren Boden, auf welchem die meiften 
Gegenftände des Aderbaues vortrefflich geveihen. Durch 
eine Zufammenwirfung mehrerer vortheilhaften Umftände 
begünftigt, haben der Fleiß und Scharffinn des Men- 
fchen die von der Natur dargebotenen Vortheile anßer- 
ordentlich erhöhet. Das Dafeyn vieler großen Städte 
verschafft dem Landmann nicht bloß einen reichen Abſatz 
für feine Probufte, fondern zugleich auch Mittel, um die. 
erfchöpften Kräfte des Bodens durch den Dünger, den er 
von denfelben beziehet und mit Kunft zu verwenden weiß, 
zu erneuern. Bortreffliche Kunftftraßen und Kanäle, wozu 
nun noch ein Neb’ von Eifenbahnen kommt, erleichtern 
den Transport jowohl im Innern des Landes, als nach 
den Seeplägen. Diefe lebten haben den Vortheil, den⸗ 
jenigen Ländern, welche am meiften Getreide einführen, 
näher gelegen zu feyn, als die nörblichen europäifchen 
Seepläbe, welche Getreide ausführen. Und endlich .ift 
nicht auffer Acht zu laſſen, daß, mit Ausnahme Eng» 
lands, vielleicht ‚in Teinem Lande mehr Kapitalien dem 
Landbaue zu Hülfe gefommen find, als in Belgien. Es 
ift die Bereinigung diefer günftigen Verhältniſſe, wodurch 
die belgifche Landwirthſchaft fich zu einem folchen Grade 
von Bollfommenheit empor zu ſchwingen vermochte, daß 
fie fchon feit langer Zeit als eine Mufterwirtbfchaft für 
andere Nationen dafteht. 

Richt ohne Grund könnte man wohl fchließen,, daß 
eine fo hoch geftiegene Kultur einen großen Leberfchuß 
der Getreideproduktion zur. Ausfuhr liefere; Doch dem ift 
keineswegs fo, denn nach allen Beobachtungen, die wir 
zu machen Gelegenheit Hatten, ift e8 zweifelhaft, ob Bel⸗ 
gien wirklich unter die Getreide ausführenden Länder zu 
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rechnen fey. @rgiebige Ernten liefern allerdings mehr, 
ale das Bedürfniß der Einwohner erfordert, Aber wohin 
ſoll dieſer Ueberſchuß feinen Weg finden, fo lange Eug⸗ 
fand und Frankreich für die Betreideeinfuhr verfchloflen 
find? In PBolge feines Klimas theilt Belgien nicht 
folten fchlechte Ernten mit einem Theile Englands 
md dem nörblichen Frankreich. Wird nach folchen 
Ernten die Getreideeinfuhr in England und Frankreich 
von den Fefleln, woran fie in gewöhnlichen Zeiten durch 
die Gradationdzölle gelegt ift, befreit, fo fehlt es freilich 
felten, daß nicht mehr oder weniger bedeutende Getreide⸗ 
verfendungen von Belgien nach vielen beiden Ländern ges 
macht werben; erflered ift aber dann gewöhnlich gendthigt, 
fpäter fremdes Getreide einzuführen, um das ausgeführte 
zu ergänzen. Da Belgien in foldhen Fällen eine ftarfe 
Getreideausfuhr landwärt® nach den nörblichen franzd- 
fifchen Grenzdepartements bat, über deren Umfang feine 
fichere Data bekannt gemacht werden, fo wird es boppelt 
ſchwierig, eine Parallele zwifchen feiner Ausfuhr und 
Einfuhr zu ziehen. Bemerkenswerth erfcheinen und die 
Perhältniffe, weiche während feiner Bereinigung mit Hol⸗ 
land rückſichtlich des Getreidehandels zwifchen beiden Theis 
len ſtatt gefunden haben. Während diefer Zeit erhielt 
Holland allerdings in gewifien Jahren nicht unbeträchtliche 
Duantitäten von brabantifchen. Hoden, aber nur fehr 
wenig brabantifchen Weizen. Im Gegentheil wurben son 
Holland aus ſelbſt nach mittelmäßigen Ernten, wo Eng- 
fand und Frankreich noch Feiner fremden Hülfe beburften, 
nicht unbeträchtliche Verfendungen von lebterer Getreide: 
gattung nach Belgien gemacht werben. Auch winden faft 
regelmäßig nicht unbedeutende Quantitaͤten Hafer von 
den Provinzen Ariesiond und Gröningen nach Belgien 
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verfandt. Rach aller Wahrfcheinlichkeit hat Belgien während 
feiner Bereinigung mit Holland mehr Getreide von dem- 
felben empfangen , ald dahin ausgeführt. 

Wird ed nach foldyen Beobachtungen fehr zweifelhaft, 
ob die Getreideausfuhr von Belgien, während eined Zeit 
raumes von 20 Jahren, feine Getreideeinfuhr übertroffen 
habe, fo folgt daraus feinedwegs, daß es bei feiner hohen 
Agrifultur nicht eine bedeutende Maſſe von Naturpros 
duften ausführe. Bei dem tiefen Falle der Getreide- 
preife, der in den Sahren 1820 bis 1826 ftattfand, 
war der belgijche Landmann genöthigt, ſich mehr auf die 
Erzeugung anderer landwirtbfchaftlichen Gegenftände zu 
legen, unter welchen der ohnehin bedeutende Anbau 
von Flachs obenan ftehet. Die Ausfuhr dieſes Artikels 
war, ded großen inländischen Verbrauches- für die Lein- 
wandfabrifation ungeachtet, gewöhnlich fehr bedeutend, 
und dürfte fich bei näherer Unterfuchung als eine nicht 
geringe Vergütung für den gehemmten auswärtigen Abſatz 
von Getreide ergeben. 

Bei genauer Unterjuchung wird indefjen die Produkten⸗ 
ausfuhr aus Belgien fih im Ganzen nicht fo bedeutend 
ergeben, als man vielleicht von dem Umfange des Landes und 
dem vortrefflichen Anbaue des fruchtbaren Bodens zu er: 
warten verfucht ift. Diefes ift aber ald eine natürliche 
Folge des Daſeyns vieler großen Städte und einer hoch⸗ 
geftiegenen Manufakturinduftrie zu betrachten, wodurch 
ein großer inländifcher Abfag von Getreide gefichert if, 
Sn einem Lande, wo folche günftige Berhältniffe obwals 
ten, bedarf der Landmann nicht in eben dem Grade des 
auswärtigen Abfates für feine Produfte, als in Gegens 
den, deren Haupterwerbömittel auf den Landbau befchränkt 
ft. Ein Land, welches eine bedeutende Aus—⸗ 
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fuhr von SInduftrieproduften bat, führt, in 
Folge des großen Confumo der Bevölkerung, 
welche diefelben liefert, eine übereinftimmende 
Mafte der Produkte feines Bodens in einem 
gewiſſen Zuftande von Verwandlung aus; und 
diefe Art von Ausfuhr ift gewiß in jeder Hins 
fiht auch für das landwirthſchaftliche In—⸗ 
terefje vie vortheilhaftefte. 


Solland. 


Sp tief auch der Getreivehandel diefes Landes in 
der neuern Zeit von feiner frühern Höhe herabgefunfen 
ift, fo verdient derfelbe doch wegen der Lehren, die Daraus 
zu fchöpfen find, ein beſonderes Anterefie. 

Wegen ber Ratur feines Bodens eignek ſich ein nicht 
unbeträchtlicher Theil von Holland weit mehr zur Vieh⸗ 
zucht, als zum Ackerbaue. Dadurch entfland ſchon in 
frühen Zeiten die Nothwendigfeit, das zum Unterhalt der 
Einwohner fehlende Getreide, im Wege des Austaufches 
gegen andere Produkte, ſich von fremden Ländern zu ver- 
fehaffen. Dieſes Gebot der Nothwendigkeit fcheint uns 
den erften Keim zu dem fpätern hohen Flor feines Hans 
del8 und der daraus hervorgegangenen Nationalmohlfahrt 
gelegt zu haben. Denn je geringer damals die Concur- 
renz anderer Nationen war, deſto vortheilhafter mußte 
jener Austaufch für Holland feyn; und bei der großen 
Sparfamfeit der Einwohner ward ein Theil der darin 
gemachten Gewinne nicht verzehrt, fondern zurüdgelegt, 
woraus fi) im Laufe der Zeit ftufenweie Die großen Ka⸗ 
pitalten bifveten, welche zuerft den Getreivehandel, und 
fpäter den Welthandel Hollands belebten. Wer erblidt 
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in diefer Entwidlung der Dinge nicht eine wichtige Lehre 
der Gefchichte, welche lauter als alle Theorien fpricht, 
nämlich dieſe: daß die Freiheit des Austaufches der gegen- 
feitigen Produfte das geeignetfte Mittel if}, die Wohlfahrt 
der Nationen auf die höchſt mögliche Stufe zu heben. 

Wie wir bereitd an einer frühern Stelle bemerft, 
war, tro& feiner unzulänglichen eigenen Produltion, Holland 
dahin gelangt, bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
die Kornfammer für die meiften europätfchen Länder zu 
ſeyn, welche fremdes Getreide bedurften. Im Laufe ber 
langen Kriege, welche die franzöfifche Revolution nach 
fh 309, wurden feine Häfen mehrmalen, und auf lange 
Zeit von feindlichen Geſchwadern blodirt, was eine gänze 
liche Unterbrechung feined jo wichtigen Zwiſchenhandels 
berbeiführte. Diefe ſchreckliche Geiſel verſchwand endlich, 
aber als der lange erwünfchte Frieden zurüdfehrte, hatte 
ſich ein folcher Zuftand der Dinge in Europa entwidelt, 
Daß fein auswärtiger Getreidehandel fich unmöglich auf 
den vorigen Fuß wiederherftellen konnte. 

Seine frühern Abnehmer, Portugal, Spanien und Die 
Häfen des mitteländifchen Meeres waren ihm Durch die ftatt- 
gefundenen politifchen Veränderungen, woran ſich, als eine 
ganz natürliche Yolge, merfantilifche anreiheten, entzogen ; 
und wenn England und Franfreich in Folge einer Fehl: 
ernte fremdes Getreide bedürfen, fo beziehen fie es meiſtens 
auf direktem Wege von den Getreide ausführenden Län- 
dern, daher Holland von folchen Gonjuneturen feinen allan 
großen Vortheil ziehen kann. 

So fehr auch der Handel Hollande im Allgemeinen, 
und mit demfelben feine Wohlfahrt, in der neuern Zeit 
geſunken tft, fo bedarf es doch noch anhaltender Getreide 
fuhren, befonders von Weizen, Roden und Gesfle. 
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Es wäre ein. großer Irrthum, dieſes Bedürfniß ganz der 
Unfruchtbarkeit des Bodens beizumefien. Diefer ift großen 
Theild dem Boden der Küftenländer Rorddeutſchlands, 
weldye an der Nordſee liegen, ähnlich; längs der Küfte 
zieht fich ein Streifen fetten, fehr fruchtbaren Marſchbodens 
Hin, wogegen das Innere des Landed Sand - und Moor: 
boden hat, der, wie überall, von geringer Fruchtbarkeit 
ift, und daher, alles auf deffen Kultur verwendeten Fleißes 
ungeachtet, im Verhältniffe zu feinem Umfange nur einen 
geringen Ertrag liefert, und worauf Weizen gar nicht 
gedeihet. Die vorzüglichfte Ausnahme findet in Dieter 
Hinficht ftatt an der einen Seite der Maas, auf dem fich 
von da bis zur Süderſee hinziehenden Küftenftreifen, und 
an einem Theile der Ufer dieſes Waſſerbeckens, indem das 
Land daſelbſt, obgleich fruchtbar, wegen feiner niedrigen 
Lage nicht wohl anders als zur Viehzucht benugt werden 
kann. Dieſes Nachtheiled ungeachtet fteht es unferes Er- 
achtens fehr dahin, ob der Aderbau Hollands in feinem 
gegenwärtigen Zuftande für den Unterhalt der Einwohner, 
wo nicht ganz, doch größten Theild hinreichen würde, 
wenn nicht die vielen, zum Theil großen Städte im Lande 
wären, welche ihr Dafeyn dem frühern hohen Flor des 
Handeld verdanfen. 

Unter der früheren Republik ward die Freiheit des 
Betreivehandels in Holland immer ald eine Hauptquelle 
der allgemeinen Wohlfahrt, und in deſſen Folge als eine 
Lebensfrage betrachtet. Während der Vereinigung mit 
Belgien hatte es die in den Kammern ſitzende Verbots- 
partei dieſes Landes durch ihr anhaltendes Gefchrei endlich 
dahin gebracht, daß die Einfuhrzölle gerade in einem Augen 
blide, wo man nad) allen rationellen Grundſätzen die Einfuhr 
hätte begünftigen follen, beträchtlich erhöhet wurden; aber 
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nach der Zöfung der unnatürlichen Bande, wodurch dieſe 
beiden Länder auf dem wiener Congreſſe an einander 
gefnüpft worden, war es einer ber erften-Schritte ber 
holläinpifchen Regierung, die Zölle von Getreide auf ihren 
vorigen niedrigen Stand zurüd zu führen, nämlid von 
Weizen auf 7 Gulden 50 Eent. für die Laft, mit 13 Gent. 
additionels, was ungefähr 60 franzöftiche Centimes für 
dad Hertolitre beträgt. 

Gegen Ende ded Jahres 1835 warb aber dieſe Ge- 
febgebung abermald verändert, und (in Nachahmung Eng- 
lands und Frankreichs) durch Gradationdzölle auf einen 
ziemlich hohen Fuß erfebt; *) ein gewiß ſehr auffallendes 
Beifpiel eines Staates, den man immer — und wohl 
mit Recht — ald einen Handelsftant betrachtet hat. Groß 
war auch der Widerftand, den dieſe Maßregel von vers 
fchiedenen Seiten fand, und, aller Anftrengungen der 


*) Im Anfange ded Jahres 1836 ward in Folge des 
neuen Geſetzes der Einfuhrzol von Weizen auf 69 Gulden 
per Laſt beftimmt. 

Die beſtehende Mahlſteuer beträgt ungefähr 50 , 
hiezu kommen tie dieſer Steuer zur Beftreitung 
von Communialausgaben beigefügten Zufaßcen- 
timen, welche in einigen Stäbten bis auf 200 
Prozent fleigen; maht . -. . . » 2.2.4100 


Demnach erreichte die gefammie Befteurung 
des Weizens in einigen holündiſchen Staͤdten 
die Hoͤhe von. ..210 Gulden 


per Laſt von 30 Hectolitres. Eine ſolche Beſteurung des 
nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſes findet in keinem andern 
Lande ſtatt, und ſchwerlich wuͤrde fie von irgend einem 
andern Volke ruhig ertragen werden. 
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Miniſter ungeachtet, gieng dieſelbe in der zweiten Kammer 
nur mit der Mehrheit von einigen wenigen Stimmen 
durch. Vielleicht find derſelben einige geheime Beweg⸗ 
gründe zu unterlegen, die von dem in Holland befolgten 
außerorbentlichen Finanzſyſteme auögingen, und für deren 
Erörterung hier nicht der geeignete Ort ift. *) 

Der Augenblid für die Erlaffung des neuen Getreide- 
geſetzes war auch nicht befier gewählt, als bei der ermähn- 
ten vorigen Gelegenheit; denn fchon im folgenden Jahre 
ftellte fi) durch die Bedürfniſſe der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, eine merkliche Beſſerung im Getreive- 
Handel ein, woran Holland in Bolge der Hindernifie, 
welche die Gradationszölle ver Einfuhr in den Weg leg. 
ten, ſehr wenig Antheil nehmen konnte. Ein laut fpres 
chender Beweis davon ift, daß in den erften neun Monaten 
des Jahres 1836 die Einfuhr von Weizen in Holland auf 
61,080 Hectolitres, und die Ausfuhr auf 10,080 Hecto⸗ 
litres berunterfanf. 

Hättte Die unbefchränfte Freiheit des Getreivehandels 
die Wirkung, die ihr in der neuern Zeit gar häufig bei⸗ 
gelegt worben, nämlich diefe, den Ruin des inländifchen 
Aderbaued herbeizuführen, fo müßte Holland als. ein 
auffallendes Beiſpiel in dieſer Hinficht daſtehen, und 
feine Landwirthſchaft hätte ſich in all' ver Zeit, wo | 
biefe Sreiheit im Lande beftand, in der größten Roth 
befinden müflen. Es ift jedoch weit entfernt, daß dem 


*) In unferer frühern Schrift „Betrachtungen über 
den preußifchen Zolltarif und deutſche Handels— 
intereſſen“ find wir in eine Grörterung ver geheimen 
Motive getreten, welche nach unferer Anficht dem neuen 
hollaͤndiſchen Getreivegefege unterlegt werden koͤnnen. 
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fo wäre. Noch hat Niemand zu behaupten gewagt, daß 
der Aderbau in Holland gegen den Aderbau anderer Läns 
der von ähnlicher Beichaffenheit zurüd ſtehe. Die Folge 
der früheren freien Concurrenz des auswärtigen Getreides 
auf feinen Märkten war feine andere, als daß der Land⸗ 
mann dadurch gelehrt wurde, die eigenthümliche Beſchaffen⸗ 
heit ded Bodens beffer zu benugen, und ſich, wo Diefe es 
erlaubte, auf ven Anbau von Hanbelsartifeln, 3.3. Krapp, 
Flachs, Tabak ꝛc., zu legen, wobei er ſich befier ſtand, 
als bei dem Getreidebaue. Die Ausfuhr diefer Artikel ik, 
der gefliegenen Eoncurrenz fremder Länder ungeachtet, noch 
immer von einer foldyen Bedeutung, daß fie feinen geringen 
Theil des Betrages des eingeführten Getreides deckt. 
Wenn der hollänbiiche Landmann fich gegenwärtig in einer 
drüdenden Lage befindet, fo ift es hauptſächlich die Schuld 
eined unerträglichen Abgabenſyſtemes, welches nach aller 
Wahrfcheinlichkeit nicht verfehlen kann, früher oder fpäter 
eine große Katafrophe herbei zu führen. 

Hafer wird im Lande, befonderd in den Provinzen 
Friesland und Gröningen, überflüffig und von vorzüglicher 
Güte erzeugt, und bei einer auswärtigen Nachfrage koͤnnen 
davon große Duantitäiten ausgeführt werden. IR unter 
der frühern Gefebgebung dann und wann etwas von bies 
fem Artifel eingeführt worden, fo war es doch von Feiner 
Erheblichkeit. 

Für denjenigen Theil Deutſchlands, welcher ſein über⸗ 
flüffige8 Getreide auf dem Rheine ausführen Tann, if 
Holland der natürliche Markt. Gering find aber die Zu 
fuhren, welche Holland bei wohlfeilen Preiſen auf dies 
fem Wege erhält, da jene Gegenden Deutfchlands zum. 
Theil ihre Lanpwirtbichaft nicht ganz auf den Yder- 
bau befchränfen, und zum Theil auch den Sig einer 
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bedeutenden Manufatturinduftrie in der Nähe haben, wel- 
cher dem Landmanne immer einen bedeutenden Abſatz für 
feine Produkte darbietet. Steigen, in Folge der Bedürf⸗ 
niffe Englands, die Getreidepreife in Holland auf eine 
“ angemefiene Höhe, fo verändern ſich freilich Diefe Ver- 
hältmiffe, und es erhält alsdann namhafte Zufuhren auf 
dem Rhein von dem erwähnten Theile Deutfchlands. 


Die Küftenländer, welche fich von der bol: 
Iändifchen Grenze an der Ems bis an die 
Spite Zütlands binzieben. | 


Die phyſiſche Befchaffenheit viefer Küftenländer ift im - 
Ganzen fo gleichförmig, daß wir glauben, viefelben in 
unfern Betrachtungen zufammenfaflen zu müffen. 

Die durch Foftbare Dämme gegen das Toben der 
Meeresfluthen gefchüste Küfte bietet überall einen Streifen 
Marfchbodend von großer, wenn auch nicht gleicher 
Fruchtbarkeit dar, welcher einen reichen Ertrag von allen 
ihm anvertrauten Getreidearten liefert. Diefer, durch alte 
und neue Anfpülungen der See, und der mit derfelben in 
Verbindung ftehenden Flüſſe, gebildete Boden Tann fchon 
feiner Natur nach feine große Breite haben. Da, wo die 
Anfpülung nicht durch Einfchnitte, welche zum Theil mit 
Zurüdlafiung Kleiner Kanäle längft verfchwunden find, be- 
fonderd begünftigt worden ift, bildet derſelbe einen nur 
fchmalen Rand, welcher an einigen Stellen kaum eine 
Biertelftunde breit if. Tiefer landeinwärts findet man 
durchgängig Sand = und Moorboden. 

In der neuern Zeit hat allerdingd der Anbau auf 
demfelben nicht unbebeutende Fortfchritte gemacht; doch 
feine natürliche geringe Bruchtbarfeit war durch Feine 
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menfchliche Anftrengungen zu überwinden, und nur in guten 
Sahren haben dieſe Sand- und Moorgegenden eine für 
ihren Umfang fehr geringe Produftenausfuhr, welche 
hauptfächlich in Rocken und Buchweizen beftehet. 

Es wird hiernach einleuchten, daß mit Ausnahme 
der Zufuhren, weldje Hamburg und Bremen von den 
höher aufwärts an der Elbe und Wefer gelegenen Gegen- 
den erhalten, fo wie der Zufuhren, welche erfterem Plate 
von einem Theile Medlenburgs werden, die Ausfuhr der 
Länder, welche wir bier zu betrachten haben, ſich haupts 
fählih auf das Erzeugniß des Marſchbodens befchränft. 
Man würde ſich indeffen fehr täufchen, wenn man daraus 
fchließen wollte, daß dieſe Ausfuhr nicht bedeutend feyn 
könne. So fchmal auch der Streifen des Marſchbodens 
ift, fo nimmt er doch durch die vielen Krümmungen auf 
einer fo fehr großen Ausdehnung einen nicht unbeträchts 
lichen lächenraum ein; und dann ift derfelbe von folcher 
Fruchtbarkeit, daß, im Verhältniſſe zu feinem Umfange, 
ungewöhnliche Maffen von Produkten zur Ausfuhr gelie- 
fert werden Fönnen, um fo mehr, da im Ganzen feine 
ſehr große ftädtifche Bevölkerung vorhanden if. Mit 
Ausnahme der erwähnten zwei Hanſeſtädte und einiger. 
anderer Seepläge von geringerer Bedeutung hängt der 
Wohlftand jener Marfchgegenden ganz von dem Abfate 
ihrer Naturerzeugnifie ab. 

So groß auch die Fruchtbarkeit des Küftenftreifens 
ift, ſo find doch die Produktionsfoften auf demfelben kei⸗ 
neöweged gering, da die Unterhaltung der Dämme und 
fonftiger Waflerwerfe einen fo großen Koftenaufwand er: 
fordert, welcher dem Landmanne zur Laft fällt. Bei einer 
Hemmung des auswärtigen Abſatzes und dadurch entſtan⸗ 
bener großer Wohlfeilheit der Ianbwirthfchaftlichen Produkte 
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leiden Daher diefe Länder faft noch mehr, als andere von 
geringerer Fruchtbarkeit. 

" Sehr gut geveihet Weizen auf dem ſchweren Marſch⸗ 
boden, und fein Anbau muß, wenn dazu genugfame Auf- 
munterung durch angemefjene Breife obwaltet, um fo 
beträchtlicher feyn, da der Landmann die Erzeugung von 
Roden, der auf diejem Boden feinen größern Ertrag, als 
erftere Getreidegattung, liefert, auf feinen Bedarf befehränft. 
Iſt aud) der in diefen Küftenländern erzeugte Weizen durch⸗ 
gängig von feiner vorzüglichen Qualität, fo ift er doch 
brauchbar, und wird daher im Handel nicht verftoßen. 
Die höher aufwärts an der Weſer und Elbe gelegenen 
Gegenden, fo wie Medlenburg, welches einen Theil feiner 
Produkte über Hamburg ausführt, liefern einige in ihrer 
Art fehr gute Sorten von Weizen. Der Gefammibetrag 
desjenigen, was die in Rede ftehenden Länder von biefer 
Getreidegattung dem Auslande überlafien können, bildet 
einen bedeutenden Gegenftand im Getreivehandel. Die 
Ausfuhr richtet fich indefien, wie der Gang des Han- 
dels gezeigt hat, gar fehr nach den Preiſen auf den aus⸗ 
wärtigen Märkten, und wenn dieſe fehr niedrig fichen, 
fo wird fie fehr befchränft. Bei einem hohen Stande der 
Breife erhält Hamburg auf der Elbe große Zufuhren von 
tiefer landeinwärts gelegenen Ländern, und nimmt dadurch 
im nördlichen Europa nach Danzig den erften Bla in der 
Weizenausfuhr ein; deſſen ungeachtetwar, in Folge des tiefen 
Sinkens der Preife auf den auswärtigen Märkten feine Wei- 
zenausfuhr in 1834 auf ungefähr 3500 Laſt beichränft. 
Die Ausfuhr der andern Fleinern Seepläbe auf dieſer 
Küfte war verhältnißmäßig eben fo gering. 

Betrachtet man nün, daß diefe große Verminderung 
der Getreivenusfuhr nach drei fehr ergiebigen Ernten flatt 
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gefunden hat, welche nothwendig die Mittel zur Ausfuhr 
fehe vermehren mußten, jo wird man wohl zu dem Schluffe 
berechtigt feyn, daß diejenigen Staaten, welche bis jeßt 
befchränfende Maßregeln gegen die Getreideeinfuhr genom- 
men haben, bei der Herftellung einer größern Handels⸗ 
freiheit nicht zu befürchten haben, ihre Märkte zu jedem 
Breife durch übermäßige Zufuhren von jenen Tornreichen 
Ländern überſchwemmt zu fehen. 

Die Urſache davon ift nicht weit zu fuchen. Findet 
nämlich der Landmann oder der ihn vertretende Getreides 
händler des tiefern Binnenlandes, welches zu der beveus 
tenden Ausfuhr von Weizen am meiften beiträgt, Die 
bei einer großen Conjunctur von Hamburg flattfindet, Die 
Breife in diefer Seeſtadt zu niebrig, fo unterläßt er wegen 
der großen Koften den Transport dahin. 

In den Küftenländern genießt der Landmann allers 
dings den Vortheil, mit weit geringern Koften feine Pros 
dukte auf nahe Märkte, weldhe ihm die kleinern Seeplaͤtze 
darbieten, bringen zu Fönnen, daher auch bei fehr nied- 
rigen Preiſen die Getreideausfuhr daſelbſt verhältnigmäßig 
etwas weniger unterbrochen ift, ald zu Hamburg; aber 
deffen ungeachtet erfährt fie, wie wir fo eben bemerkt, 
unter ungünftigen Umftänden ebenfalld eine fehr große 
Berminderung , in deren Folge es alsdann nicht aushleibt, 
Daß ſich Vorräthe bei den Getreivefpefulanten ſammeln. 
Diefe find jedoch in der neuern Zeit nie zu einer folchen 
Bedeutung angewachten, als man bei Betrachtung ber 
außerordentlichen Fruchtbarkeit des Landes vielleicht zu ver- 
muthen geneigt if. Die Erfahrung hat Diefes in das 
Harfte Licht geſetzt; denn ald nad) ver fchlechten Ernte 
von 1828 große auswärtige Bedürfniſſe entftanden, fans 
den fich weber bei den Spekulanten ber Fleinern Seepläbe, 
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noch bei dem Landmanne jener Küftengegenden außerordent⸗ 
liche Vorraͤthe. Erjcheint diefes auf den erften Blick auch 
etwas auffallend, fo läßt es fich doch Feicht dadurch ers 
flären, daß der Landmann, in Folge der tief gefunfenen 
Preife, ven Anbau von Weizen fehr einfchränfte, was er 
ohne allzu großen Nachtheil thun konnte, da der Marfch- 
boden den Anbau von Rübfamen beſonders begünftigt, und 
diefer Artikel feit 1825 in England nur einem unbeveutenden 
Eingangszolle unterliegt, fo daß ver auswärtige Abfab 
davon ficherer ift, ald von Weizen. 

Die Ausfuhr von Roden Tann in diefen Ländern 
nicht fehr beveutend feyn, da verfelbe vorzüglich auf dem 
Sandboden gebaut wird, der auch bei allem darauf ver- 
wendeten Fleiße von geringer Ergiebigkeit bleibt. Während 
nach guten Ernten einige Rodenausfuhr ftatt findet, 
fehen wir fie nach fehlechten dieſe Getreidegattung ein- 
führen. 

Bon Gerfte ift die Ausfuhr beträchtlih. Hafer 
wird auf dem niedrigen Marfchbopden fo reichlich erzeugt, 
- daß er, wenn der Stand der Gradationdzölle die Einfuhr 
in England erlaubt ift, den größten Ausfuhrartifel abgiebt. 
Auch von Pferdebohnen findet in einem folchen Falle eine 
namhafte Ausfuhr ftatt. 

Die Ausfuhr der zulebt erwähnten Artifel war, mit. 
Ausnahme einiger kurzen Perioden, eben fo fehr erfchwert, 
als von Weizen, und in einem geringern Grabe, als bei 
diefer legten Getreidegattung, konnte der Anbau berfelben 
gegen den Anbau von Rübſamen verwechſelt werben. 
Defien ungeachtet haben ſich Feine außerordentlichen Vor⸗ 
räthe von denfelben angehäuft. Dieſes zeigte fich deutlich 
nach der mißrathenen Haferernte von 1826, wo man 
beveutende Berfchiffungen nad) England nur dadurch 
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gu. machen im Stande war, daß man den eigenen Con⸗ 
fumo von dieſer Getreidegattung fehr befchränfte, und Die 
Pferde fo viel ald möglich‘ mit andern Getreivearten 
fütterte. 

Ein Boden von fehr großer Fruchtbarkeit, deſſen Er- 
haltung gegen die Meeresfluthen anhaltend einen großen 
Koftenaufiwand erfordert, kann unmöglich unbenutzt gelaffen 
werden. Mehrere Umftände müflen fich daher vereinigt 
haben, um einer großen Anhäufuug von etreidevor- 
räthen entgegen zu wirken. Des vermehrten Anbaues 
son Rübfamen haben wir bereits gedacht. Noch mehr hat 
aber ohne Zweifel der Umftand dazu beigetragen, daß der 
Marſchboden fidy auch befonderd gut zu Viehweiden eignet, 
und daß bei der auf demfelben eingeführten Koppelwirth- 


(haft der Landmann um fo leichter vom Aderbaue zur 


Viehzucht übergehen konnte. Es ift natürlich, daß bie fo 
niedrigen Getreidepreife den Landmann bewegen mußten, 
‚die Leichtigfeit einer ſolchen Veränderung zu benugen, da, 
einige furze Perioden abgerechnet, die Produkte der Horn- 
viehzucht, welche auf dem Marſchboden am flärfften getrie- 
ben wird, fich durchgängig auf einem angemeffenern Werthe 
behauptet haben, als Getreide. Außerdem waren, in Folge 
der außerordentlichen Steigerung der Getreidepreife während 
der Kriegsjahre, manche Ländereien, welche fich befier zu Vieh⸗ 
weiden, als zum Aderbaue, eignen, unter den Pflug gebracht 
worden, und diefe werben, unter deu fo gänzlich veränderten 
Umftänden ,. wahrfcheinlich ihrer frühern, natürlichen Be⸗ 
ſtimmung zurück gegeben worden feyn. Die ungewöhnlich 
große Butterausfuhr, welche in einigen dieſer Küftenländer 
ftattgefunden hat, möchte wohl wenig Zweifel über bie 
Richtigkeit diefer Bemerkung übrig lafien. 
Sodann war die Pferdezucht in diefen Gegeuden 
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immer beträchtlich, und es ift daher einleuchtend, daß Der 
Landmann fi) bei den wohlfeilen Getreivepreifen noch 
mehr auf dieſelbe gelegt Habe. Eine Ausbreitung dieſes Zwei⸗ 
ges der Landwirthſchaft hat nothwendig einen vermehrten 
inländifchen Eonfumo der Produkte des Aderbaued zur 
Folge, um fo mehr, da der Landmann geneigt ift, bei 
allzu tief gefunfenen SPreifen lieber mehr Getreide zu ver: 
füttern, als damit den mühſamen und wenig lohnenden 
Transport nach der Stadt vorzunehmen. Wo eine ber 
deutende Ausfuhr von Pferden ftattfindet, wird ein Theil 
des überflüffigen Getreides, in Produkte der Viehzucht 
verwandelt, außgeführt. 


Die Küftenläuder, welche fich von der Spike 
Aütlands bi8 an die öſtliche Grenze von 
Pommern binzieben, mit Aubegriff der 
däniſchen Inſelun. 


x 


Theils wegen ihrer geographifchen Lage, theild wegen 
der großen Aehnlichkeit ihrer Produkte, faſſen wir auch diefe 
Länder in unfern Betrachtungen zufammen. 

Im Ganzen fehlt denfelben der eigentliche Marfch- 
boden. Sie find aber reichlich entſchädigt dafür, indem 
ein, großen Theil fehr fruchtbarer Lehmboden ſich weit 
tiefer landeinwärts erſtreckt, welcher bei feiner größern 
Ausdehnung auch eine größere Maſſe von Landesprodukten 
liefert, ald der Marfchboden der fo eben abgehanbelten 
Küftenländer. Der Veberfchuß, den man davon dem Aus- 
lande überlaffen kann, muß um fo beträchtlicher feyn, da, 
außer Kopenhagen, fich keine Stadt von einer großen 
Bevölkerung in denfelben befindet. 
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Nicht die größere Mafle des in Dänemark und feinen 
deutfchen Provinzen erzeugten Getreives iſt von einer 
vorzäglichen Dualität. Beſonders gilt dieß von Weizen; 
doch find darunter auch einige beffere Sorten. Immerhin 
ift aber das Getreide dieſer Gegenden brauchbar, und 
fommt daher in den Handel. Medlenburg und Pommern 
liefern im Ganzen fehr guten rothen Weizen, welcher im 
Handel gefehäst ift, und fich befonders zur Verſendung 
‚nach Sranfreich eignet, wenn dafelbft in Folge fchlechter 
Ernten Bedürfniſſe entfliehen. Der in dieſen beiven Län- 
dern gewonnene Roden gehört ebenfalld zu den beffern 
Sorten. Gerfte wird fo reichlich gebaut, daß fie einen 
beträchtlichen Ausfuhrartifel abgiebt. Won Hafer können 
ebenfalls große Duantitäten ausgeführt werden, wenn bie 
Preiſe auf den auswärtigen Märkten die nöthige Aufmun- 
terung dazu darbieten. 

Da wir von Pommern handeln, fo haben wir die 
tiefer landeinwärt® an der Oder gelegenen Zänder zuzu- 
ziehen, welche ihre Produkte auf diefem Fluſſe ausführen 
fönnen. Es find die Marf Brandenburg und Schleften. 
In erfterer dominirt, wie genugfam befannt ift, Sand- 
boden von geringer Fruchtbarkeit, welchem bei dem Dafeyn 
einer großen Hauptftadt um fo weniger ein Weberfluß an 
Getreide zur Ausfuhr abzugemwinnen iſt. Letzteres hat einen 
fruchtbaren Boden, liegt aber zu tief landeinwärts, um 
bei niedrigen Preiſen fein überflüffiges Getreide bis an Die 
Mündung der Oder bringen zu Fönnen, da die Transport: 
foften zu groß find. Dann und wann find auch bei un- 
günftigen Conjuncturen einige Berfuche mit Getreidever- 
fendungen nach Holland gemacht worden, die aber nicht 
fo audfielen, um zu einer regelmäßigen Ausfuhr aufzu- 
muntern. Stellt fich eine große Getreideconjunctur ein, 
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fo vermag Schlefien allerdings, auch Antheil an verfelben 
zu nehmen. — ine volfreiche Provinz, welche bedeutende 
Städte hat, und deren Induſtrie auf einer hohen Stufe 
ſteht, bedarf, des auswärtigen Abſatzes der Landes- 
probufte, nicht fo dringend, als Länder, die diefer Vor⸗ 
theile entbehren; denn fle führt, wie wir bereit ander- 
wärtd zu bemerken Veranlafjung gefunden, ihren Veberfluß, 
größten Theild in Fabrikate verwandelt, aus. Uebrigens 
it auch die Schafzucht in Schlefien fo wichtig, daß «8 
eine fehr bedeutende Ausfuhr von Wolle hat, und dadurch für 
den periodifchen Mangel an Getreiveabfab entichädigt wird. 

Außer der Oder hat die Strede Landes, welche hier 
der Gegenftand unferer Unterfuchung ift, feinen großen 
Fluß aufzuweilen, daher deren Ausfuhr größten Theile 
auf Erzeugniffe beſchränkt ift, welche in feiner allzu großen 
Entfernung von der Küfte gewonnen werben. 

Der Aderbau, welcher diefe Ausfuhr belebt, hat in 
der neuern Zeit auf mehr ald eine Weife an Ausdehnung 
gewonnen. Gegen Ende ded verfloffenen Jahrhunderts 
war in erwähnten Ländern eine ftarfe Spekulation, Yandgüter 
zu Faufen, um die darauf ftehenden Waldungen zu fchlagen 
und das Holz zu Gelde zu machen, worauf dann bei der 
großen Aufmunterung, welche in den damaligen hohen 
Getreidepreifen lag, der Boden dem Pfluge unterworfen 
wurde. Sodann war jener hohe Stand der Getreidepreife 
ebenfall8 eine Aufmunterung, andere früher nicht bebaute 
Ländereien urbar zu machen, fo daß die Mafle Aderlandes 
merklich vergrößert werden mußte. Aber nicht bloß die 
Ausdehnung, fondern auch die Verbefierung des Ader- 
baues, worin diefe Länder keinesweges gegen andere zurüd- 
geblieben find, hat eine bedeutende Vermehrung der Pro⸗ 
duftion herbeigeführt. 
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Unter ſolchen Umfländen kann fi) Die Trage auf: 
bringen, ob die landwirthſchaftlichen Verhäftnifie derjenigen 
Staaten, welche auf ihr bis jetzt befolgted Befchränkungsfuftem 
rüsffichtlich der Getreideeinfuhr verzichten wollen, von dieſer 
Seite ber nicht mit einer größern Gefahr, als früher, bes 
droht ſeyen. Wir für und fünnen dieſe Frage keinesweges 


bejahend beantworten. Unfere Gründe dafür find die fol- 


genden. | 
Obgleich die Eigenfchaften des Bodens im Allgemei- 
nen nicht erlauben, mit der nämlichen Leichtigkeit, wie in 


den Marfchlänvdern, vom Getreivebaue zum Anbaue von 


Rappfaat und zur Viehzucht überzugehen, fo ift doch beides 
in feinem geringen Umfange gejchehen, beſonders aber erftereß, 
wovon die bedeutende Zunahme der Ausfuhr von Rappfaat 
zeugt. Medlenburg und die däntichen deutfchen Provinzen 
haben fich immer durch eine beträchtliche Pferdezucht 
audgezeichnet, und bei den. ungünftigen Berhältnifien, 
weiche fo lange im Getreidehandel obwalteten, Tonnte es 
nicht fehlen, daß man ſich mit noch größerer Sorgfalt anf 
diefen Zweig der Landwirthfchaft: gelegt habe, um fe 
mehr, da der Abſatz von Pferden im Auslande nie eine 
eigentliche Stodung erfuhr. Dad Nämliche war auch der 
Fall mit der Schafzucht; und da die Wollepreife, wenn fie 
auch ihre gegenwärtige Höhe micht behaupten, fich doch 
nach aller "Wahrfcheinlichkeit auf einem den Produktions⸗ 
foften angemefienen Stande erhalten werden, ſo ift eine 
weitere Ausdehnung diefed Zweiges der Landwirthſchaft 
zu erwarten. %) Dad Landeigenthum ift bier großen 

*) Obige Bemerkung ruͤckſichtlich ver Wollepreife ift vom 
Sabre 1835. Seitvem Haben viefelben verſchiedene Schwan- 
fungen erfahren, deren. Refultat aber unferer aufgestellten 
Vermuthung nit entgegen läuft. 

7 


98 


Theils in beträchtliche Höfe vertheilt, was eine Bermehs 
rung der Schafzucht jehr begünftigt. Einige andere ges 
ringere landwirthſchaftliche Gegenflände, z. B. Flachs, find 
bei der Enwwerthung des Getreides der Aufmerkſamkeit des 
Landmannes ebenfalld nicht entgangen. 

Diete . vereinten Umftände konnten nisht verfehlen, der 
Getreideproduftion in dem Grade entgegen zu wirken, daß, 
der großen Hemmung ded auswärtigen Abſatzes ungeachtet, 
nichts weniger ald eine fortfchreitende Anhäufung von 
Vorräthen ftattfand. Wäre dem nicht fo, fo hätte die 
Wirkung der Reihe gefegneier Ernten, vom Jahre 1817 
bis 1824, ſich nicht fo leicht verlieren Fönnen, als die Erfah: 
rung gezeigt bat. Denn obgleich Roden ein Hauptausfuhrs 
artifel it, fo war doch, der lange anhaltenden ungünftigen 
Getreideconjunktur ungeachtet, fo wenig Vorrath davon zurüd- . 
geblieben,. daß es nach der mittelmäßigen Ernte des Jahres 
1826 großer Sparfamfeit bedurfte, um für den eignen 
Conſumo damit auszureichen; und nach einer noch fchlechtern 
Rodenernte war fpäter für das Berürfniß der Einwohner 
fremde Hülfe nöthig. So kurz audy die Deffnung der 
englifchen Häfen im Jahre 1824 für Hafer, und im Jahre 
1825 für Gerfte, dauerte, fo zeigten fi doch nach 
der im Jahre 1826 mißrathenen Ernte der Sommerfrüchte 
die Vorräthe von dieſen beiden Getreidegattungen jo er⸗ 
Ihöpft, daß es einer großen Einfchränfung des eigenen 
Conſumo bedurfte, um neue beträchtliche Haferverfendungen 
nach England machen zu Fönnen. Für Weizen Tieß ſich 
eine ſolche Conjunctur etwas länger. erwarten; als aber 
im Spätjahr 1827 etwas ungewöhnliche Bedürfniſſe in 
den Niederlanden entftanden, zeigte es fich ebenfalls, daß 
feine außerordentlichen Borräthe fidy von biefer Getreide: 
gastung gefammelt Hatten. Noch veutlicher war vieles 
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zu fehen, ats im folgenden Jahre die Weizenpreiſe in 
England auf eine Höhe fliegen, daß, in Folge der. damit 
verbundenen Verminderung der Grabationdzölle, die Hinders 
niſſe der Einfuhr dafelbft verſchwanden. 

Die in Folge unergiebiger Ernten mit 1828 entftan- 
denen, und mehrere Jahren hindurch gebliebenen, hoben 
Getreidepreife werden den Landmann ohne Zweifel bewogen 
haben, wieder mehr Felder mit Getreide zu beftellen; aber 
mit der ſeitdem aufs neue eingetretenen Entwerthung des 
Getreides werben nad aller Wahrfcheinlichkeit die fo 
eben erörterten früheren Berhältniffe zurückgekehrt feyn. 
Der Umftand, daß nach den drei ergiebigen Ernten 
der Jahre 1832, 1833 und 1834 im’ Ganzen nur 
eine fehr mäßige Ausfuhr nach Holland ftattfand, möchte 
wenig Zweifel über die Richtigkeit dieſes Schluffes 
übrig laffen. 


Wett: und Oftprenfien. 


Diefe beiden Provinzen haben befanntlich feit langer 
Zeit eine Hauptrolle im Getreidehandel des nördlichen Eu⸗ 
ropa's geipielt. 

Da der Aderbau die Hauptquelle ihrer Wohlfahrt ift, 
fo befigen fie ſchon im sich felbft die Mittel zur Unter: 
haltung eines lebhaften Ausfuhrhandeld mit Raturproduften.' 
Ueberdieß erhalten fie auf Flüſſen, die tief in das Land hinein 
fchiffbar find, die Produkte Polens und einiger Provinzen des 
fünfichen Rußlands; und diefe lebten Tänder liefern bei weis 
tem das Meifte zu der großen Ausfuhr von Weizen und 
Roden, welche in theuren Zeiten von den preußifchen 
Seehäfen ftattfindet. 

VTief Iandeinwärts gelegene Gegenden fiehen aber 
rk BEE EEE 
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immer rückſichtlich der Produktenausfuhr im Nachtheile 
gegen Küftenländer; denn fo wohlfeil auch die Transport⸗ 
koſten auf fchiffbaren Flüſſen find, fo werben fie doch bei 
jehr niedrigen Preiſen nach Maßgabe der Entfernung von 
den Stapelpläben der Küfte drüdend. Kein Wunder 
daher, wenn die Getreideausfuhr aus den Sechäfen der 
gebachten preußifchen Provinzen bei niedrigen Preiſen fo 
jehr abnimmt, und dagegen bei einer großen Getreidecon⸗ 
junetur fo bedeutend wird, So hat 3. B. Danzig im 
Jahre 1824 nur 5068 Laften Weizen, im Jahre 1830 aber 
38,573 ausgeführt. 

Danzig und Elbing haben die KHauptausfuhr von 
polnischen Weizen, der befonders auf den englifchen und 
holländischen Märkten ſehr geſchätzt, und allen andern 
fremden Sorten des nördlichen Europa’d vorgezogen wird. 
Preußen liefert zwar auch einige vorzügliche Sorten von 
Weizen, aber überwiegend find die geringeren, weldje 
häufig zur Wermifchung bei den Berfenbungen nach 
Holland gebraucht werben. 

Königsberg führt in der neuern Zeit mehr Roden 
aus, ald die beiden eben erwähnten Seeplaͤtze; im Jahre 
1830 verſchiffte e8 3. DB. von diefer Getreidegattung 
29,420 Laften, Danzig aber nur 8,233. Der preußiiche 
Roden ift von vorzüglicher Dualität, und wird unter den 
ungeirodfneten Sorten in Holland am’ theuerften bezahlt. 

Memel fteht gegen die angeführten drei Seepläge in 
der Getreideausfuhr fehr zurüd. Sein defien ungeachtet leb⸗ 
hafter Ausfuhrhandel ift mehr mit anderen Gegenftänden, 
befonders Holz, beichäftigt. 

Bon Gerfte vermindert ſich die Ausfuhr jehr bei 
wohlfeilen Breiten, und von Hafer hört fie bei dieſen 
gany auf. Salbſt bei’ mittelmäßigen Preiſen fpielen Diefe 
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beiden Getreidegattungen eine fehr untergeorunete Rolle 
im Ausfuhrhandel, da fie weniger, ald eigen und Roden, 
die theuren Transportkoſten nach den Betreibeeinfährenden 
Ländern ertragen Eönnen. 

Große Beforgnifie Haben obgewaltet, daß, in golge 
der lange Zeit fo jehr gehemmten Ausfuhr, eine fortfchrei- 
tende Anhäufung von Borräthen in fo Tornreichen Laͤm⸗ 
dern, wie Preußen und Polen, flattgefunden haben 
möchte. Bei den Vorbereitungen zu einer Veränderung 
der Korngefeße zog daher diefer Gegenftand die höchſte 
Aufmerkjamfeit der englifchen Regierung auf ſich, und ward 
an Hauptpunkt in den Inftructionen für Herrn Jacobs, 
als fie denfelben zur Unterfuchung der landwirthſchaftlichen 
Berhäfinifie und des Getreidehanveld derjenigen Länder 
ausfandte, von welchen England nach ſchlechten Ernten 
das meifte Getreide einzuführen pflegt. Der von Herrn 
Jacobs über das Refultat feiner Nachforſchungen abge: 
flattete Bericht ift zur Publicität gelangt. Traͤgt derfelbe 
auh in mandyen Theilen unverfennbar das Geapräge 
menfchlicher Fehlbarkeit an fich, fo ift doch die darin ent- 
baltene Angabe, daß er im Ganzen nichts weniger als 
außerordentliche Getreivevorräthe in Preußen und Polen 
gefunden habe, ganz unangefochten geblieben. Sollte 
defien ungeachtet einiger Zweifel über die Richtigkeit diefer 
Behauptung obwalten, fo muß derſelbe durch bie Er⸗ 
fahrung verſchwinden, welche ein nicht allzu entferntes 
Ereigniß daräber zu machen Beranlaffung gab. Wis 
nämlich in Folge der fchlechten Ernte, welche im Jahre 
1828 ein großer Theil des nördlichen Europa's hatte, ſehr 
große Berärfniffe im Auslande entftanden, fand man aller- 
dings zu deren Befriedigung nicht unbeträchtliche Borräthe 
fowohl in ven erwaͤhnten preußiſchen Serplägen als auch 
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bei den Gutsbeſthern in dem entferntern Theile von Polen, 
aber viefelben waren keinesweges von einer folchen Bedeu⸗ 
tung, ald zu erwarten geweien wäre, wenn der Getreidebau 
keine Abnahme erlitten haͤtte. 

Auch in dieſen Ländern war der Gutsbeſitzer oder 
der Landmann durch den Drang der Umftände bewogen 
worben, den Getreidebau einzufchränfen, und fi) mehr 
auf andere Zweige der Landwirthichaft zu legen, die feinen 
Heiß beffer zu lohnen verfprachen, als erfterer. Die 
Ausbreitung der Schafzucht hat dabei wohl die erfte 
Stelle eingenommen, wovon die Zunahme der Ausfuhr 
von Wolle zeugt. Diefer nächft folgt wohl eine vermehrte _ 
Kultur von Flachs und Hanf, welche immer bedeutende 
Ausfuhrartikel in Königäberg und Memel geweſen find. 
Ueberdieß find in Folge der großen Aufmunterung von. 
Seiten der Regierung in dem, weit von der Küſte ent⸗ 
fernten Theile Polens Fabriken entflanden, die, wenn auch 
noch in der Kindheit, doch eine neue, Getreide confumis 
rende Menfchenclafie gefchaffen haben, welche dieſes Land 
früher nicht hatte; und der dadurch vermehrte inländifche 
Gonfunmo kann, wie von unterrichteten Männern behauptet 
worden, nicht ohne Einfluß auf die Getreidezufuhren feyn, 
welhe Danzig und Elbing auf der Weichfel- erhalten, 
ein Umſtand, der auf die Ausfuhrmittel dieſer beiden Pläge 
einen merflichen Einfluß Außern muß. " 

Es iſt übrigens noch zu. berüdfichtigen, daß einige 
tief landeinwaͤrts gelegene Provinzen Polens und des füd- 
lichen Rußland, welche früher bei jehr hohen Preiſen ihr 
überflüffiges Getreide an die Weichfel, und auf Diefem 
Fluſſe weiter nach den preußifchen Seeplägen brachten, 
in Folge der durch die Deffnung ver Darbanellen entitans 
denen Beränderung bed Getreidehandels, einen nähern 
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Markt für den Abſatz ihrer Produkte in Odeſſa finden, 
wodurch den erflern ebenfalld ein Theil ihrer frühern Ge 
treidegufubren entzogen werden muß. 

Bei Erwägung diefer Umftände ift nicht wohl zu er- 
warten, daß die Weizenausfuhr von Danzig in Zukunft, 
auch bei einer fehr großen Aufmunterung, eben fo be 
deutend feyn werde, ald in frübern Zeiten. Das Jahr 
1830, in welchem eine foldhe Aufmunterung nicht fehlte, 
kann einigermaßen als Beweis dafür dienen. In dem- 
felben führte Danzig, wie wir bereits angegeben, 38,573 
Laften Weizen aus, während nach Jacobs feine Ausfuhr im 
Sabre 1802, 663,222 Quarter oder 63,164 Laften betrug. *) 


Das nördliche, am baltifchen nnd weißen: 
Meere gelegene Aufiland- 


Diefer Theil. Rußlands führt eine größere Maſſe von 
Raturproduften aus, als irgend ein anderes europäifches Land. 
Seine Getreideausfuhr ift indeſſen noch mehr, abs die der 
preußiſchen Sechäfen, periodiſchen Schwankungen unter⸗ 
worfen, und zuweilen ſehr bedeutend, zuweilen ſehr gering, 
je nachdem durch die Bee | des Auslandes Aufmumerung 
dazu vorhanden iſt. | 

Weisen hat dabei immer eine untergeorbnete Rohe 
gefpielt, und nach aller Wahrſcheinlichkeit wird es nuch 
fernerhin fo ſeyn. In Volge der lange Zeit beſtandenen 


*) Im Jahre 1838 hat Danzig 43,661 Laſten Weizen, 
78,274 Tonnen Weizenmehl und 16,606 Centner Weizen: 
Schiffabrod ausgeführt. Dieſes ift allerdings eine Zunahme, die 
jevoch feine Ausfuhr. nicht auf die. Höhe. brachte, die r 
früher unter gleichen Umſtaͤnden erreichte. - 
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fehr niebrigen Preiſe haben die an der Oſtſee gelegenen, foge- 
nannten deutichen Provinzen Rußlauds, den Anbau diefer 
Getreidegattung fo eingefchränft, daß fie davon jetzt wenig 
mehr in den Handel bringen. “Der größte Theil des 
Weizens, welchen die nörblichen ruffiichen Seehäfen aus⸗ 
führen, kommt aus dem Innern ded Landes, und zum 
Theil aus fehr entfernten Provinzen. St. Petersburg 
führt bei hohen Breiten den meiften Weizen aus; im 
Jahre 1830 betrug feine Ausfuhr 245,631 Tſchetwert 
oder 470,383 Hertolitred. Wie der Gang ded Handels 
gezeigt hat, vermag St. Petersburg nicht, bei fehr niedri- 
gen Breifen Weizen auszuführen, da es feine Zufuhren 
von zu entfernten Gegenden erhält; und dieſe Umftänve 
werben ſich auch für die Folge nicht verändern. Riga und 
Archangel liefern nicht nur weit weniger Weizen in den 
Handel, fondern der von diefen beiden Seeplägen aus⸗ 
geführte Weizen iſt audy größten Theils von geringerer 
Qualituͤt als derjenige, welcher von St. Petereburg 
kemmt, uud beiteht ausſchließlich in getrocknetem. 

Beim Cintreten einer allgemeinen großen Theurung 
in fremden Laͤndern bat das nörbliche Rußland. unter 
allen Getreide ausführenden Ländern bei weiten die ſtuͤrkſte 
Rodenausdfuhr, wie wir im Jahre 1817 gefeben haben. 
Der in den SKüftenprovinzgen der Oſtſee gewonnene 
Reden ik non beſſerer Dualität, ald der in den Pro: 
wingen des Junern erzeugte; aber dieſe köͤnnen, wenn ges 
nugfame Aufmunterung dazu vorhanden ift, wegen ihres 
ungeheuren Ylächenraumes ungleich größere Maffen in den 
Handel liefern. | 

Schon aus diefem lebten Umſtande folgt, daß die 
Rodenausfuhr aus dem nörblidden Rußland eben fo, wie 
die Welzenausfuhr, einem periodiſchen Fallen und Steigen 
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unterworfen feyn muß; denn die Hüffe des Binnenlandes, 
welche dazu erfordert wird, ift nicht ohne erſchwerende 
Transportfoften zu erhalten, wodurch die Goncurrenz auf 
fremden‘ Märkten bei mäßigen Preiſen befchränft wird. 
So leicht Hört fie aber nicht ganz auf, indem der Roden 
aus feinen, von den Seeplägen fo weit entfernten Ge⸗ 
genden kommt, wie der Weizen. Deſſen ungeachtet ſah 
man bei dem anhaltend niedrigen Stande der Preiſe von 
1820 bis 1826 den ruſſiſchen Rocken auf den hollän⸗ 
diſchen Märkten nach und nach faſt ganz verſchwinden, 
was mit dieſem Produkte der drei vorhergehenden Laͤnder⸗ 
abtheilungen nicht der Fall war. Dieſes iſt ein Umſtand, 
der ſich keinesweges durch die größere Entfernung der 
rufſiſchen Häfen erflären läßt; denn der dadurch herbei- 
geführte Unterſchied in der Aracht iſt gewöhnlich fo unber 
deutend, daß er kaum in Anſchlag gebracht zu werben 
verdient. Das Berürfniß des auswärtigen Abſatzes muß 
daher offenbar in Rußland nicht fo dringend geweſen ſeyn, 
als in mehreren andern Getreide ausführenden Ländern. 
Rab allen Nachrichten, die wir über dieſes etwas auf- 
fallende Ereigniß erhalten Eonnten, ward wegen der außer: 
ordentlichen Wohlfellheit zu jener Zeit weit mehr Rocken, 
als fonft, zum Brennen von Kornbranniwein verwendet, 
und es wurden von der Regierung bedeutende Einkäufe 
zur Anfüllung ihrer Magazine gemacht. Dadurdy haben 
ſich, ſelbſt bei der beinahe ganz unterbrochenen Ausfuhr, 
auf den Seeplaͤtzen fo wenig beträchtliche Vorräthe ge- 
fammelt, daß, als nach der unergiebigen Ernte von Roden 
im Jahre 1826 eine nicht umnbeträchtliche Steigerung 
der Preife tm Auslande erfolgte, dennoch im Ganzen nur 
eine mäßige Ausfuhr aus den ruffiichen Häfen Patt- 
fand; und felbft dieſe war nicht zu bewerkſteligen, ohne 
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daß das Innere des Landes einen nambaften Beitrag 
dazu lieferte. | 

Bon Gerſte bat fi) immer eine regelmäßige Aus⸗ 
fuhr nah Holland erhalten, da ven ſüdholländiſchen 
Branntweinbrennereien getrodnete Gerſte während ber 
Sommermonate unentbehrlich if. Diefe Ausfuhr ift jedoch 
keinesweges von der Bedeutung, daß man ihr in der Beur⸗ 
theilung des Getreidehandels ein großed Gewicht beis 
legen könnte. 

Hafer wird nur bei hohen Breifen im Auslande auss 
geführt, doch ift dadurch nie eine Anhäufung großer Bor- 
räthe in den Seehäfen entitanden. Als in Folge der 
mißrathenen Ernte vom Jahre 1826 die englifchen Häfen 
fih auf eine geraume Zeit für die Einfuhr diefer Getreide: 
gattung öffneten, bedurfte es fowohl einer Einfchränfung 
des eigenen Bedarfes, als Zufuhren aus tief Iandeinwärts 
gelegenen Provinzen, um von den ruffifchen Sechäfen 
beträchtliche Haferverfendungen nad) England machen zu 
Tönnen. 

Mit der großen Getreidveconjunctur, welche fich im 
Spätjahr 1828 einflellte, fanden die Innern Provinzen 
Rußlands wiener genugfam Aufmunterung, um ihr über: 
flüſſiges Getreide auf den fchiffbaren Flüſſen nach den 
Sechäfen zu verführen; und daß fie dieſes nicht unter⸗ 
kaften haben, davon zeugt bie beträchtliche Ausfuhr, befon- 
ders von Rocken, welche in Folge jenes Ereigniſſes ſtatt⸗ 
fand. Dieſelbe war indeſſen von keiner ſo außerordentlichen 
Größe, DaB man daraus auf eine Anhäufung mehrerer 
Ernten hätte fchließen Eönnen. Wären etwa die damaligen 
hoben Breife des Auslandes noch keine hinreichende Auf⸗ 
munterung geweſen, um die Borräthe des Innern nad) 


den Seeplägen zu verführen, fo hätten ſich die Yolgen 
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davon nach der Fehlernte, welche die inlaͤndiſchen rufftfchen 
Provinzen im Jahre 1833 hatten, zeigen müffen. Aber 
nach diefer Fehlernte waren nirgends große Vorräthe vor- 
handen, welche einer Theurung und einer wirklichen Roth 
der Einwohner Titten vorbeugen koͤnnen. Die Regierung 
war dadurch genöthigt, auch die nördlichen Häfen für Die 
Einfuhr von Getreide zu öffnen. Wenn die Einfuhr von 
fremdem Getreide, der ertheilten Freiheit ungeachtet, im 
Ganzen nicht allzu bedeutend wurde, fo ift der Grund 
davon vorzüglich in der Schwierigkeit ded Transportes 
von den Seepläben nad) tief Iandeinwärtd gelegenen Pro⸗ 
vinzen zu Suchen. — Auf eine folche laut fprechenbe 
Thatfache geflügt, möchte man wohl zu fchließen berechtigt 
feun, daß die nördlichen ruffifchen Häfen bei der erwähn- 
ten ©etreideconjunctur Alles ausgeführt haben, was fie 
bei dem gegenwärtigen Zuflande ihres Landbaues aus⸗ 
zuführen vermochten. Und nach biefer Ausfuhr zu urthei⸗ 
Ien, wird man ſich fchmwerlich überzeugen können, daß bie 
Iandwirtbfchaftlichen Verhältnifie der Getreide einführenven 
Länder, welche ein liberale Handelsſyſtem anzunehmen 
beabfichtigen, von dem nördlichen Rußland mit einer großen 
Gefahr beprohet feyen. 

Leichter, als in den meiſten andern Ländern, konnte 
der Gutsbeſitzer in demjenigen Theile Rußlands, den wir 
bier zu betrachten haben, bei den tief gefunfenen Getreide- 
preifen zu andern Zweigen der Landwirthſchaft übergehen- 
Die Ausfuhr von Hanf, Flachs, Leinfamen, Talg ıc. war 
in Rußland immer fehr bedeutend. Man durfte daher nur 
längft getriebene Zweige der Landwirthichaft ausdehnen, 
und keineswegs neue einführen. Jene bedeutenden Aus⸗ 
führartifel find, als nothwendige Urſtoffe für Fabriken, 
in dem Zolltarife verſchiedener Staaten, welche das 
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Ausſchließungsſyſtem angenommen, gelinder als Getreide 
behandelt worden; und da fie ſich, in Folge des dadurch 
eniftandenen regelmäßigen Abfabes im Auslande, mehr 
oder weniger auf einem, mit den Erzeugungsfoften über- 
einftimmenden Werth behauptet haben, fo konnte es nicht 
wohl ausbleiben, daß ihre Produktion auf Koften des Ge- 
treivebaued vermehrt wurde. Die beträchtliche Zunahme, 
welche die Ausfuhr diefer Artikel in der neuern Zeit er- 
fahren hat, liefert einen unwiderfprechlichen Beweis, daß 
diefed wirklich flattgefunden habe. 

Roc ein Umftand tft hier nicht außer Acht zu lafſen 
Bei Betrachtung der ſüdlichen Küftenländer Rußlands ha- 
den wir bereitd bemerkt, daß die fichtbare Zunahme ber 
Induftrie im Innern dieſes Landes nicht wohl ohne Ein- 
fluß auf ihre Getreideausfuhr bleiben Fönne.. Der Sitz 
diefer Induſtrie iſt aber den nörblichen Küftenprovinzen 
ungleich näher, und muß ſich Daher in deren Ausfuhr 
auch weit ftärfer fühlen laſſen. Mit der Bildung einer 
neuen, zahlreichen Arbeitöflafie entfteht nothwendig eine 
Bermehrung des inländifchen Confumo von Getreide, der 
nidyt anderd als eine Verminderung der Ausfuhrmittel zur 
Folge haben kann, wofern nicht übereinftimmende Fort⸗ 
fchritte der Landwirtbfchaft diefem Gange der Dinge ent- 
gegenwirken. 


Schweden. 


Dieſes Land, welches in frühern Zeiten immer Ge⸗ 
treidegufuhren vom Auslaude nöthig hatte, ift in Folge Der 
Berbeflerung feines Aderbaues nun dahin gefommen, daß 
ed in gewöhnlichen Jahren binreichendes Getreide für den 
Unterhalt der Cinwohner erzeugt. Rad einer Reihe 
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gefegneter Ernten ſanken die Breife auch in diefem Lande 
fo tief, daß fi) Taute Klagen. des Landmannes darüber 
hören ließen. Man hat einigemal fchwedifches Getreide 
auf fremden Märkten gefehen, doch war die Getreideaus⸗ 
fuhr Schwedens nie fo bedeutend, daß fie bei Beurtheilung 
des Getreidehandeld in ernſtliche Betrachtung kommen 
fönnte. Nach fchlechten Ernten bedarf Schweden fremder 
Hülfe. Unter ſolchen Umſtänden kann es feinen Platz 
unter den eigentlichen Getreide ausführenden Ländern eins 
nehmen, fondern ift. ein Land, defien Produktion im Durch- 
fhnitte höchſtens für die Bebürfnifie der Einwohner 
hinreicht, zu betrachten. 


Norwegen. 


Auch in dieſem Theile Skandinaviens hat der Acker⸗ 
bau in der neueren Zeit nicht unmerkliche Fortſchritte ge⸗ 
macht. Seine Getreideeinfuhr iſt daher nicht mehr ſo 
bedeutend, als fie früher war. Aber ohne eine fruchtbare 
Provinzen, weldye mit ihrem Ueberfluffe andern von ber 
Natur kaͤrglich ausgeftatteten bei ihren Bebürfnifien aus⸗ 
zubelfen vermag, wie Schweden unter andern eine an 
Schonen befigt, ift nicht zu erwarten, daß Norwegen je 
dahin gelangen werde, das ihm nöthige Getreide ganz in 
fich felbft zu erzeugen. Nach unergiebigen Ernten ift feine 
Getreideeinfuhr allerdings nicht unerheblich, doch Feines: 
weges der Art, daß fie einen großen Einfluß auf den Gang 
des Getreidehandels Außerte. Bei der ſchwachen Bevölke⸗ 
tung und dem geringen Wohlftande Norwegens läßt "“ 
dieſes nie erwarten. 


l 
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Großbritannien. 


Nachdem wir nun den europäifchen Continent durch⸗ 
gangen haben, ftellt ſich und das britifche Snfelreich zur 
Betrachtung dar. Als mächtigfter und reichfter Handels- 
ftaat, den die Gefchichte bis jetzt aufzunveifen hat, nimmt 
daffelbe fchon vermöge der Natur der Dinge auch im Ge- 
treidehandel die erfte Stelle ein. 

In feinem Lande hat die Regierung eine größere 
Sorge für die Aufmunterung des Aderbaues getragen, als 
in England, wovon bie vielen zu dem Ende erlaffenen 
gefelichen ‚Verfügungen zeugen. Mit Vebergehung ber 
vielen früheren Gefege, die Ein- und Ausfuhr von Getreide 
betreffend, erwähnen wir bloß des Statuted 13. unter 
Georg II. c. 43. Nach vemfelben bezahlte der Staat 
eine Prämie von 5 Schil. für jedes ausgeführte Quarter 
Weizen, fo lange der Preis unter 44 Schil. war; flieg 
der Preis auf 44 Schil., fo hörte die Ausfuhrprämie auf, 
und es trat zugleich ein Ausfuhrverbot ein; bei einer wei- 
tern Steigerung auf 48 Schil. ward der hohe Eingangs- 
zoll auf die unbedeutende Kleinigkeit von 6 Pence per 
Quarter herabgefegt. Die andern Getreidegattungen wur⸗ 
ven im Verhältniß zum Weizen behandelt. 

Diefed Gefeb athmet fichtbar den Geift ded damals 
vorherrſchenden Merkantiliyftemes, wonach man glaubte, 
daß die Wohlfahrt einer Nation vorzüglich darauf berube, 
an andere fo viel als möglich zu verfaufen, und fo wenig 
als möglich von denfelben zurüdzunchmen, und daß der 
Staat zur Erreichung dieſes Zwedes feine Opfer zu 
fcheuen habe. Kein Wunder daher, daß daſſelbe, fo lange 
jenes unnatürliche, auf einer abfoluten Chimaͤre beruhende 
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Syſtem in voller Verehrung flend, ein Gegenſtand faſt 
allgemeiner Bewunderung war. Rur Wenige, die ſich in 
der Kenniniß der Staatöwirthichaft über ihr Zeitalter er⸗ 
hoben, Äußerten eine andere Meinung darüber. Adam 
Smith war es befonderd, der das erwähnte Geſetz mit 
den einlenchtenpften Gründen beftritt, aber auch zugleich 
daſſelbe als das Beſte anerfaunte, was der herrfchende 
Zeitgeift auszuführen erlaubte. *) 

Welche Gebrechen auch beſagtes Statut an ſich 
tragen mochte, jo dürfte Doch demſelben ein gewiſſer Sinn 
von Gerechtigkeit nicht ganz abzufprechen feyn; denn wähs 
rend in Jahren des Ueberfluſſes der auswärtige Abſatz 
der Produkte des Aderbaues durch ein koſtbares Opfer, 
welches die Staatöfaffe brachte, befördert ward, blieb auf 
der andern Seite das Intereſſe der Rationalconfumenten 
nicht ganz unberüdfichtigt, indem, fobald der Preis von 
Weizen die bezeichnete Höhe von 44 Schil. erreichte, der 
Landmann nur an diefe verlaufen fonnte. Immerhin blieb 
es aber ein Fünftliches Mittel, und es fragt fidy fehr, ob 


durch daſſelbe die Rationalwohlfahrt oder auch nur im 


Einzelnen das landwirthfchaftliche Intereſſe wirklich befördert 
worden fey. 

Die unaudbleibliche Wirkung. jenes Statuts mußte 
ſeyn, daß im Lande die Getreivepreife im Verhältniſſe zu 
dem Betrag der Ausfuhrprämie gefteigert wurden, und 


*, Adam Smith fchließt feine Abhandlung des Ge⸗ 
treidehandels und der Getreidegefeßgebung folgendermaßen: 

„With all its imperfections, howewer, we may perhaps 
„say of it what was said of the laws of Solon, that, though 
„Rot the best in itself, it is the best which the interests, 
„Prejudices and temper of the times would admit of.“ 


— 


112 


dag, um die Mittel zur Bezahlung der Prämie zu finden, 
eine Erhöhung der öffentlichen Abgaben erforderlich war. 
Beide Umftände haben immer eine Vertheuerung ded Les 
bensunterhaltes zur Folge, und dieſe bleibt, fo lange eine 
Ration nicht zurüdfchreitet, nicht ohne Einfluß auf den 
Arbeitslohn. Nun hatte fich ſchon damals eine bedeutende 
Manufakturinduftrie in England entwidelt, welche durch 
den, in Folge der Fünftlichen Regierungsmaßregeln, ver: 
thenerten Arbeitslohn nicht anders als empfindlich beein- 
trächtigt werden fonnte. Hätte man der Natur ihren Lauf 
gelaffen, fo hätte England wahrfcheinlich weniger Ge⸗ 


- treide, aber dagegen mehr Induſtrieprodukte ausgeführt. 


Und mit der Ausfuhr viefer legten wäre, vermöge des 
Eonfumo der Individuen, aus deren. Arbeit fie hervor: 
gegangen, das überflüflige Getreide gewifiermaßen in 
einem Zuftande von Verwandlung ausgeführt worden, 
was, wie wir fchon mehr bemerkt, gewiß für jede Kation 
am vortheilhafteften ift. - Die vermehrte Ausfuhr von In⸗ 
duftrieproduften hätte- nach dem gewöhnlichen Gang der 
Dinge nicht verfehlen können, dem Landmann einen größe= 
ven Abfay nicht nur von Getreide, fondern auch von 
anderen landwirthfchaftlichen Erzeugniffen, auf den nahen 
inländifchen Märkten zu verfchaffen; und würde ihm dieſes 
im Ganzen nicht eben fo vortheilhaft gewejen ſeyn, als 
der durch Fünftliche, für die Staatskaſſe fehr Foftbare 
Mittel vermehrte ausländische Debit? Wird es hiernach 
zweifelhaft, ob der englifche Landmann durch die Fünftliche 
Begünftigung der Getreideausfuhr direkter Weiſe wirklich 
gewonnen habe, fo füllt e8 auf der andern Seite in bie 
Sinne, daß er bei der allgemeinen Vertheuerung des Le- 
benäunterhaltes feine mannichfaltigen Bedürfniſſe theurer 
bezahlen mußte, wodurch der Gewinn, ben er von 
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hoͤhern ©etreivepreifen 309 , großen Theild nur imaginär 
feyn konnte. 

Dringen wir tiefer in die Natur der Dinge ein, 
jo können wir die Vermuthung nicht unterdrüden, daß 
noch andere Rüdfichten, ald die aus dem landwirth⸗ 
Ihaftlichen Interefie entfprungenen, feinen geringen 
Antheil an dem erwähnten Statut gehabt haben. — 
Als Inſelſtaat beruhet Englands Vertheidigung und polis 
tifche Macht in hohem Grave auf feiner Marine; und 
welche große Sorgfalt die Regierung auf Alles, was 
deren Bildung befördern kann, verwendet hat, bedarf Feiner 
Erörterung. Und diefe Sorgfalt zeigte ſich auch deutlich 
in den Verfügungen rückſichtlich des Getreivehandels; 
denn die bewilligte Prämie war auf die Ausfuhr mit 
inläudifhen Schiffen befhränft. Da nun Ge 
treide ein Artikel ift, der einen großen Schiffsraum ein- 
nimmt, jo mußte die durch eine Prämie bewirkte beveus 
tende Getreiveauöfuhr eine verhälnigmäßige Vermehrung 
der Nationalichifffahrt zur Folge haben. Ward auch 
diefer Zweck nicht buchftäblich im Statute niedergelegt, 
fo ſtimmt er doch mit andern gefeglichen Verordnungen, 
welche in England damals beftanden, und zum Theil noch 
beftehen, zu fehr überein, als daß man zweifeln Fönnte, 
ed fen im Geifte um fo ftärfer gefchehen. 

Während der erfien 70 Jahre des verflofienen Jahr⸗ 
hunderts hatte England beinahe anhaltend eine mehr oder 
weniger beträchtliche Ausfuhr von Weizen, welche im 
Durchfchnitte jährlih auf mehr ald 200,000 Quarter 
angegeben wird. *) In den folgenden zwei Decennien 


*) In dem Zeitraume von 1708 bis 1762 führte 
England 29,467,676 Quarter Getreide und 
Schottland 1,898,804 n " 

8. 
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wechielte feine Getreideeinfuhr mit der Ausfuhr ab. Geit 
1793 erfcheint aber England als ein Land, welches felhft 
nach günftigen Ernten Fein Getreide auszuführen im 
Stande ift, und nach ungünftigen ungeheure Zufuhren vom 
Auslande bedarf. Diefes ift gewiß eine der wichtigften Ver⸗ 
änderungen, welche fi) im Getreivehandel zugetragen 
haben. Niemand hat viefelbe einem Zurüdfchreiten ver 
englifchen Lanpwirthichaft beigemefien. Im , Gegentheil 
iſt es eine unwiderfprechliche IThatfache, daß ein großer 
Theil der Verbeſſerungen des Aderbaued, welche die neuere _ 
Zeit aufzuweilen hat, von England ausgegangen ift. Eine 
Zunahme ded Handels und der Manufakturinduftrie, welche, 
des Verluſtes beveutender Kolonien ungeachtet, nach Been- 
digung des amerifanifchen Krieges erfolgte, war unftreitig 
die erfte Urfache jener Veränderung; denn mit dem Flor 
diefer zwei wichtigen Erwerbszweige flieg die Bevölkerung 
der Handels⸗ und Yabrifpläge, welche der zuverläfftgfte 
Abnehmer der Produkte des Landmannes ift, und Denfelben 
der Mühe überhebt, Abfag auf entfernten auswärtigen 
Märkten zu fuchen. Die ftärkfte Getreiveeinfuhr Englands 
fallt indeffen in die Kriegsjahre, daher ed keinem Zweifel 


aus, wogegen die Einfuhr nur 1,335,967 Ouarter betrug, 
fo daß die Ausfuhr die Einfuhr um ungefähr 30,000,000 
Duarter überflieg.. Während ver 22 Jahre von 1763 bis 
1784 flieg die Einfuhr auf 9,937,141. Quarter, und Die 
Ausfuhr war nur 5,966,439 Quar., fo daß diefe von jener 
um beinahe 4 Millionen übertroffen wurve. Bemerkenswerth 
ift, Daß während dieſer letzten Periode die Erfindungen von 
Watt, Arkwrigt u. Wedgwood etc. der englifchen Induſtrie eine 
neue Geſtalt zu geben anfingen. (Wir Haben viefe That- 
fahen aus dem in Paris erfcheinenven Blatte „Galignani’s 
Messenger“ vom 26. Ian. 1839, entlehnt.) 
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unterliegen kann, daß der außerorbentliche Bedarf feiner 
alle Meere bedeckenden Kriegsmarine und feiner zahlreichen 
Armeen am meiften zu derfelben beigetragen habe. — In 
eben dem Grade, wie unter Napoleon die franzdfifche 
Herrſchaft auf dem Kontinent ſich ausbreitete, wurden 
die auswärtigen Getreidezufuhren,, deren England bei feis 
nen gefteigerten Bedürfnifien fo dringend bedurfte, ſchwie⸗ 
riger. Jener Weltftürmer war zwar genöthigt, in ver 
von ihm verbängten, unnatürlichen Eontinental- Sperre 
verfchiedene Modificationen, befonders rüdfichtlidy der Aus; 
fuhr, eintreten zu lafſen; und überbieß fanden fich die das 
maligen Bafalftanten in ihrem eigenen Intereſſe bewogen, 
feine Verordnung in Beziehung auf den Handel fo viel 
abs möglich zu umgehen. Aber veffen ungeachtet waren zu 
einer Zeit, wo der ganze europätfche Gontinent, mit Aus⸗ 
nahme Rußland's, Schwedens und der pyrenäifchen Halbinfel, 
jenes fremde Joch zu tragen hatte, die Getreideverfendungen: 
vom Continent nach England fehr unficher, und mit uns 
gewöhnlichen Unkoſten verbunden. Zu diefen widrigen 
Berhältnifien gefellte fich noch der Umftand, daß England 
genöthigt war, fein Heer in Portugal mit Lebensmitteln 
zu verſehen. 

Vermehrter Bedarf und erfchwerte Zufuhren hatten 
nothwendig eine außerordentliche Steigerung der Getreide 
preife in England zur Folge, Die fich von 1800 bis 1813, 
wenn auch mit mehreren Schwankungen, behauptete. Die 
lange anhaltenden hohen SBreife waren ein mächtiger 
Reiz, neue Kapitalien auf den Aderbau zu verwenden, 
und demſelben eine größere Ausdehnung zu geben, Wie 
viele Gemeinweiden wurden nicht während diefer Periode 
in England urbar gemacht? Auch der, lange Zeit ver- 
nachlaͤßigte Aderbau Irlands machte bedeutende Fortichritte, 

g* 
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Segen Ende des Krieges fahen wir England rüdficht- 
lich ver Befriedigung feined außerordentlichen @etreidebe- 
dürfniſſes immermehr auf feine eigenen Mittel beichränft; 
aber, der vermehrten Produktion ungeachtet, konnte e8 nur 
vermittelft Einfchränfung ded Conſumo, welche bei einer - 
großen Theurung immer von felbft ftattfinvet, der Gefahr 
entgehen, welche eine folche Lage der Dinge mit fich führte. 

Bon dem lange anhaltenden, überfpannten Kriegs⸗ 
zuftande ging England endlich zum Frieden über. Mit 
demfelben war es vermöge feiner infularifcdyen Lage bald 
im Stande, den größten Theil der auf feiner Flotte und 
in feiner Landmacht dienenden Mannichaft zu verabfchie- 
den. In Folge dieſes Ereignifjes verlor der Landmann 
den großen Markt, welchen er während des Krieges im 
dem außerorventlichen Conſumo der Marine und der Armee 
gefunden hatte. Zugleich verfchwanden die Hinderniffe, 
welche fich fremden Zufuhren fo häufig entgegen geſetzt 
hatten; und der Andrang dieſer lebten mußte um jo flärfer 
ſeyn, da während der lange anhaltenden Kriegsjahre der 
Ackerbau auch auf dem Continent große Fortſchritte ge⸗ 
macht hatte. Es entwidelte fich hieraus ein Zuftand der 
Dinge, welcher die höchfte Aufmerffamfeit der Regierung 
in Anfpruch nehmen mußte. Die Pächter, welche wäh- 
rend des Krieges ihre Pachten im Verhältniſſe zu den 
gefteigerten Getreidepreiſen gefchloffen Hatten, waren durch den 
Andrang des fremden Getreidesd mit großer Gefahr bedroht; 
und diefe Claſſe ver Gefellfchaft ift in England zu bedeutend, 
- als dag fie aufeinmal rüdficht8los ihrem Schickſale hätte über- 
lafien werden können. Selbft Riccardo, diefer große Vor- 
fteher eines freien Handelsſyſtems, welcher durch feine Autorität 
vielleicht zu ber bis jegt in England erfolgten Abweichung 
von dem ftrengen. Verbotsſyſteme beigetragen hat, ftellte 
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es als eine Pflicht der Gerechtigkeit auf, dafür: Sorge 
zu tragen, daß die Mafje von Kapitalien, welche ſich in 
Zeiten der Roth auf den Aderbau geworfen Hatten, nicht 
plöglich vernichtet werde. Durch ein im Jahr 1805 erlaſſenes 
Gefeb war zwar der Durchichnittöpreis von . Weizen, 
wozu die englifchen Häfen fich für die Einfuhr öffneten, 
auf 63 Schil. für den: Quarter feftgefebt werden; aber 
felbft dieſer Schub wurde für unzureichend geachtet, da 
England in Folge der außerordentlichen Anftrengungen, 
weldye der vorangegangene lange Krieg erfordert hatte, 
unter der ſchrecklichſten Abgabenbürde gebeugt ging. 


Was befonderd zur Vermehrung des Uebels beitrug, 
war der Umftand, daß die Pachten während des Krieges 
in einem, durch die Sufpenfion der Einlöfung der Bank: 
noten, bedeutend unter pari herabgewürbigten Papiergelve 
gefchloffen waren, und daß der Staat bei wienerhergeftell- 
tem Frieden fich angelegen feyn ließ, diefem Papiergeld 
durch geeignete Mittel wieder feinen vorigen Werth zu 
verschaffen. Nun konnte ed nicht ausbleiben, daß in dem 
nämlichen Werhältniffe, wie die Girculationdmittel des 
Landes auf ihren vorigen Werth gehoben wurden, die 
Produkte des Bodens; gleich allen andern Gegenftän- 
den des Austauſches, im Nominalpreiſe fielen, während 
der Pächter den nach dem verringerten Werth des Papier; 
gelves gefchlofienen hohen Pacht zum vollen in dem beffern 
Gelde zu zahlen hatte. | 


Diefe Umftände gaben zu vielfachen Berhanblungen 
im engliihen Parlamente Veranlaffung, woraus bie 
befannte Cornbill von 1815 hervorging. Durch Diefelbe 
ward die Einfuhr von Getreide verboten, bis der Preis 
von Weizen auf 80 Schill., und von den andern Getreide: 
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gattungen verhättnifmäßig ftieg, während die Ausfuhr 
zu allen Zeiten frei blieb. | 

x Da diefes Geſetz nicht nur der Geſammtmaſſe von 
Gonfamenten den harten Zwang auflegte, das nothwen⸗ 
digſte Lebensbeduͤrfniß ausfchließlich vom einheimifchen Pro: 
ducenten zu kaufen, fo lange der Preis nicht dem 
bezeichneten außerordentlich hohen Standpunkt, ver ſich 
nur nach fehr schlechten Ernten erwarten ließ, erreichte, 
fondern da daſſelbe auch in mehreren andern Staaten, 
mehr oder weniger nachgeahmt wurde: fo können wir nicht 
umbin, daffelbe einer ftrengen Unterfuchung zu unterwerfen. 

Der Zwed des Geſetzes war offenbar dem englifchen 
Landmanne durch die Ausfchliegung aller fremden Con⸗ 
currenz in gewöhnlichen Zeiten für feine Produkte Preiſe 
zu verfchaffen, wobei er beftehen fann, oder was man im 
Englifchen remunerating prices nennt. In wie fern diefer 
Zwed erreicht worden ift oder nicht, Darüber mögen 
Thatfachen abfprechen. 

Das erfte Jahr nad) der Erlaffung jened Geſetzes, 
nämlich in 1816, hatte England eben fo, wie der ganze 
zwifchen den Pyrenden und der Weichfel gelegene Theil 
des europäifchen Eontinents, eine der fchlechteften Ernten, 
die je erlebt worden, und im folgenden Jahre 1817, als 
eine Ausnahme von dem Schidjale des übrigen Europa’s, 
eine nur wenig beflere. Diefe zwei fchlechten Ernten 
führten eine folhe Erhöhung der Getreidepreife herbei, 
daß die Häfen fich nach dem Gefege für die Einfuhr öff- 
weten. Dieſes war eine durch die Wirkung der Natur 
berbeigeführte Sufpenflon des Verbotgefeges, bei der wir 
und nicht zu verweilen haben. Im Sahre 1819 ſanken 
aber die Breife in Folge einer gefegneten Ernte unter 
das fogenannte maximum, womit das neue Geſetz in volle 
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Kraft trat. Und von diefem Zeltpunfte an haben: wir 
die Folgen zu betrachten, welche. aus bemfelben für Das 
landwirthſchaftliche Intereſſe in England hervorgegangen 
find. 
Weit entfernt, daß das verhängte ftrenge Einfuhr 
verbot im Stande geweſen wäre, ben englifchen Landmann 
oor dem Drange der Umftände zu bewahren, welcher fich, 
als eine natürliche Folge des Ueberganges von einem 
lange anhaltenden überjpannten Kriegszuftande zum Frieden 
und zur Ruhe, in den landwirthſchaftlichen Berhältniffen 
von ganz Europa einftellte, haben fich vielleicht in. feinem 
Lande lautere Klagen über vieles Uebel erhoben, als 
gerade in England. Jahr auf Jahr ſanken die Getreibe- 
preife dafelöf immer tiefer. Als die nieverländifche Me- 
gierung, um die Klagen zu befchwichtigen, welche ſich 
von Seiten bed Landmannes, befonders in Belgien, erhoben 
hatten, im Jahre 1822 die Lage des Getreidehandels durch eine 
befondere Commiſſion unterfuchen ließ, ward auf eine um 
beftreitbare Weile dargethan, daß die ©etreidepreife im 
diefem Jahre auf den englifchen Märkten nicht viel höher 
fanden, als auf den nieverländifchen, welche damals einer 
völligen Einfuhrfreiheit genofien. Um dad Uebel zu ger 
nefen, welches auf dem Landmann fo fchwer Iaftete, haus 
delte es fi) von nichts Geringerem, als die Lüde 
auszufüllen, melche mit dem Aufhören des während ber 
langen Kriegszeit ftattgefundenen außerordentlichen Bedarfes 
der Marine und Landmacht in dem Abſatze der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe entſtanden war; eine Aufgabe, deren 
Loͤſung alle menſchliche Kräfte überſteigt. Dringt man tiefer in 
die Natur der. Dinge ein, fo wird es, unſeres Erachtens, felbft 
fehr wahrfcheinlich, daß dieſe Lüde, welcher ver Drud des 
englifchen Landmannes vorzüglich zugufchreiben war, durch 
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die Wirkung des erwähnten Geſetzes eher vergrößert, als 
vermindert werben mußte. | 
Welche fchön klingende Theorien auch von Handels: 

Bilanz » Künftlern aufgeftellt worden feyn mögen, fo liegt 
es doch in der Natur der Sache, und die Erfahrung ' 
alfer Zeiten bat darüber abgefprochen, daß der Verkehr 
zwifchen den Völkern auf der nämlichen Grundlage be: 
ruht, wie der Verkehr zwifchen einzelnen Individuen; 
und diefe Grundlage ift, daß man auf allen Verkauf ver- 
zichten muß, wenn ber Käufer nicht die Mittel befist, 
einen Gegenwerth für den gekauften Gegenftand zurüd 
zu. geben. Bon diefem Gefichtspunfte ausgehend, konnte 
ed nicht ausbleiben, daß England, indem es die Produfte 
anderer Nationen von feinen Märkten ausfchloß, Diefelben 
außer Stand febte, die Produkte feiner Induſtrie und 
feiner Kolonien, fowie diejenigen, welche ihm fein Hans 
del liefert, in eben dem reichlichen Maße zu Faufen, als 
bei einem gegenfeitig freien Verkehr gefchehen feyn würde. 
"Sn wie fern ſich folche Verhältniffe in England entwidelt 
haben, davon kann die Vergleichung der Ausfuhr von 
ein paar auf einander folgenden Jahren feinen hinreichen- 
den Beweis liefern, wohl aber die von einem ganzen Jahr⸗ 
zehnte. Nun ift in „Moreau’s statement of the british 
industry * eine Bergleichung biefer lebten Art enthalten, 
woraus fich ergiebt, daß die Ausfuhr von britifchen Na⸗ 
tur⸗ und SInduftrieproduften in der Periode von 1821 bie 
1825, gegen die der vorangegangenen fünf Jahre von 
1816 bis 1820, die folgende, gewiß fehr auffallende 

Abnahme erlitten hat, als: 
nah Rußland . . um Pfund Sterl. 3,225,607 
» Dänmaf. . u v " 399,065 
„ Preußen . . um r v 1,477,528 
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nach Deutfchland . . . umPf.Sierl. : 3,998,795 
„ Belgien. . . . vu 2,504,838 
„ den Bereinigten Siaa⸗ 
ten von Nordamerfa „ „  n 14,542,638 

Diefe große Verminderung des Ausfuhrwerthes ift 
freilich nicht ausfchließlich einer Rücdwirkung des Einfuhrver: 
botes von fremdem Getreide zuzufchreiben, fondern es haben 
auch mehrere andere Urſachen dazu beigetragen. In der 
legten jener zwei Perioden waren nämlich die Preiſe 
mancher Ausfuhrartifel, befonders der Baumwollenfabri- 
fate und Koloniahvaaren, ſehr gefallen, was, wenn auch 
die Quantitaͤt der ausgeführten Gegenftände die nämliche 
blieb, nothwendig eine Berminderung des Werthes der⸗ 
ſelben zur Folge haben mußte. Sodann hat ſich die Manu⸗ 
fafturindüftrie in mehreren der erwähnten Länder während 
ber angegebenen Periode bedeutend gehoben, wodurch 
ein verminderted Bedürfniß der englifchen Fabrikate entftand. 
Eine befondere Betrachtung verdient jedoch ohne Zweifel der 
Umftand, daß die Verminderung der Ausfuhr verhältniß- 
mäßig nad) feinem Lande fo bedeutend gewefen ift, als 
nad) Preußen, aus defien Häfen England bei erlaubter 
Einfuhr den meiften Weizen bezieht; denn von 1816 
bis 1820 betrug Englands Ausfuhr nach denfelben 2,719,740 
Pf. Sterl., und von 1821 bis 1825 nur 1,242,212 Pf. Sterl. 
woraus fich eine Abnahme um mehr als die Hälfte er: 
giebt. Sollte man nicht berechtigt feyn, biefe auffallende 
Erfcheinung als einen laut fprechenden Beweis der Rück⸗ 
wirfung des Verboiſyſtems zu betrachten? 

Die Folgen diefer ungünftigen Geſtaltung des aus⸗ 
wärtigen Handels ließen ſich in England fehr empfindlich 
fühlen. Die Fabritftädte erfuhren eine bedeutende Abnahme 
des Abſatzes ihrer Fabrikate, und der Handel von London 
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und anderen Sechäfen, welche vorzüglich die @efchäfte 
mit dem Eontinent betreiben, fanf immer mer. Natürs 
lich entftand hieraus große Nahrungslofigfeit unter den 
arbeitenden Klaſſen, nicht nur inden Fabrik⸗ und Handeld- 
Käbten, foudern auch vermöge des Räderwerkes des inne- 
ven Verkehrs auf allen Pläben, weldye mit denſelben in 
Berbindung ftchen. Unter folchen Umftänden mußten bei 
einem nicht unbedeutenden Theile ber arbeitenden Claſſen 
der Nation die Mittel zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe 
beichränfter werden, was, indem dadurch eine Verminderung 
Bed Abſatzes von Naturerzeugniften auf den inläudifchen 
“Märkten entftand, nicht ohne nachtheilige Einwirkung auf 
die Berhältnifie des Landmannes bleiben konnie; denn die 
arithmetifchen Berechnungen, wonach ver Conſumo von 
Getreide auf ein gewiſſes Duantum für den Kopf anges 
fchlagen wird, haben fi) immer aus ganz natürlichen 
Gründen ald Chimären erwiefen. Hat nämlich der Ar- 
beiter, der überall meiftend von der Hand in den Mund 
lebt, einen guten Verdienſt, fo ift er gar geneigt, fich 
einem reichlichen Genufie von Rahrungsmitteln zu. über: 
Iaften, während er, nothgedrungen, ſich bei jchlechten Zei⸗ 
ten vielen Entbehrungen unterwirft. Wer fich eine geraume 
Zeit in großen Handels⸗ oder Fabrifpläßen aufgehalten, 
und daſelbſt die Berhältniffe der verfchievenen Elaflen der 
bürgerlichen Geſellſchaft etwas mehr als oberflächlich beob⸗ 
achtet hat, wird ſich gewiß hievon überzeugt haben. Run 
confumiren überall gerade die arbeitenden Clafien am meiften 
Brod, woraus fich von felbft ergiebt, daß, wenn durch 
die Rückwirkung einer Regierungsmaßregel, wie die in Rede 
ſtehende, die Beichäftigungen derfelben eine Einfchränfung er⸗ 
leiden, eine Verminderung des Conſumo der Ianbwirthichaft- 
lichen Erzeugniſſe aller Art unausbleiblich ift. Und in weichem 
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Sande mußten fich diefe Belgen flärfer offenbaren, als in 
Englaud, wo der bei der Handlung und dem Fabrikweſen 
befchäftigte Theil des Volkes verhältmigmäßig weit zahl⸗ 
reicher ift, als in irgend einem andern Lande? 

Die bier erörterten Thatſachen werden wohl die von 
ven Verbotövorfichern aufgeftellte Lehre, daß, indem bie 
Zabrif- und Handelsſtädte gemmungen find, die Raturs 
erzeugniſſe für ihren Bedarf ausſchließlich vom inländis 
fchen Landmanne zu faufen, dieſer dadurch ein größerer 
Abnehmer der Produkte ihrer Induftrie werde, und daß 
dieſes das geeignete Mittel ſey, die allgemeine Wohlfahrt 
zu befördern, — in ein leeres Phantom auflöfen. Bis 
jetzt ſuchen wir vergebens in der Handelsgeſchichte eines 
induftriöfen Volkes nad) einem Beiſpiele, daß ein ſol⸗ 
ches Mittel dem beabſichtigten Zwecke entfprochen babe. 
Sehr treffend bemerft Adam Smith in bdiefer Hinficht, 
daß in Staaten, Die ein gewiſſes Alter erreicht haben, der 
Flor der Handel - und Fabrikſtädte in der Regel nicht 
vor der verbefierten Kultur des platten Landes ihrer Um⸗ 
gebung audgehe, fondern dag im Gegentheile Die Hort: 
fehritte des Aderbaues daſelbſt weit häufiger die Folge und 
nicht die Urfache des Aufblühens der Handels⸗ und 
Fabriffiädte jeyen. Unverwerfliche Thatſachen laffen fich 
anführen, welche nach unferer Anficht jenen Zweifel über 
Die Richtigkeit diefer Behauptung niederfchlagen. Ueberall, 
wo feine allzu großen phyſiſchen Hinderniſſe obwalten, bieten 
nämlich die Umgebungen großer Hanvelaftäbte eine ungleich 
höhere Kultur dar, als andere Diftrifte von gleicher 
Sruchtbarkeit in dem nimlichen Lande, was gewiß ein 
entfcheidender Umftand in der vorliegenden Frage if. Denn 
wie wäre es möglich, daß erftere zu einem höheren Grab 
der Kultur des Bodens gelangen Tünnten, wenn fie wicht 
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den Vortheil hätten, in jenen großen Städten nähere 
Märkte für den Abfab ihrer Produkte zu finden, als letz⸗ 
‚tere? Ueberdieß ift noch in Betrachtung zu ziehen, Daß 
ihr Aderbau in den durch die Handlung erworbenen Kas 
pitalien eine mächtige Unterſtützung findet, um fo mehr, 
da mancher zum Wohlftand gelangte Kaufmann, der ein 
Landgut fauft, um auf demfelben feine Erholungsftunden 
zuzubringen, bei deſſen Verbeſſerung den davon zu erwar- 
tenden Vortheil nicht immer alu ftrenge abwägt, fondern 
ſich dabei öfters einer gewiſſen Liebhaberei überläßt. 

Aus dem Angeführten däucht und Far hervor zu 
gehen, daß dem brittifchen Landmanne durch die flrenge 
Ausichließung des fremden Getreides keineswegs bie beab- 
fidtigte Hülfe werden konnte, und daß im Gegentheile 
durch die Folgen, weldye diefe Regierungsmaßregel nach 
ſich zog, der Abſatz feiner Produkte in mehr als einer 
Hinficht eher vermindert ald vermehrt werden mußte. Und 
wenn dem fo ift, fo unterliegt das Geſetz dem gerechten 
Borwurfe, daß, ohne das Intereſſe des Ackerbaues wirk⸗ 
lich zu befördern, das Intereſſe aller übrigen Claſſen der 
bürgerlichen Geſellſchaft durch feine Wirfung ſehr beein- 
trächtigt worden ift. 

Betrachtet man die Verhaͤltniſſe der Geſehgeber, 
von welchen das Geſetz ausging, ſo wird man auch 
ſchwerlich berechtigt ſeyn, etwas Beſſeres zu erwarten. 
Iſt es nicht ein allgemeiner ſtrenger Grundſatz, daß in 
jeder Streitfrage der Richter, der darüber zu entſcheiden 
hat, ohne alles Intereſſe ſey? In der vorliegenden wich⸗ 
tigen Frage, wo es ſich von Verfügungen rückſichtlich ver 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe des Volkes handelte, fand 
aber gerade das Gegentheil ſtatt; denn befanntlich befteht 
in England das Oberhaus gänzlich aus Grundeigenthü⸗ 
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mern, ımd das Unterhaus ebenfalls größten Theild. Kein 
Wunder daher, wenn in den über das Geſetz ſtauge⸗ 
fundenen Debatten das Privatinterefie ſich zum Theil 
unverholen und auf eine ziemlich naive Weile Außerte. 
Auch möchte nicht ganz zu überjehen feyn, daß unter dem 
damaligen Torys Minifterium das Gefeh im Linterhaufe 
nicht von einem tiefbenfenden Staatömanne , fondern von 
einem liebenswürdigen Hofmanne — Eaftelreagh — 
vorgetragen, und mit Gründen vertheidigt ward, welche 
fih nur von letzterm erwarten laffeı. *) 

Unftreitig würde ein von Richtern, welche bei dem 
ihrer Entfcheivung unterworfenen Gegenſtande felbit das 
höchfte Interefie Haben, gefälltes Urtheil allenthalben die 
gerechtefte Indignation erregen. Und muß es daher nicht 
mit Recht befremden , wie das befprochene englifche Ges 
treivegefeß, dem offenkundig ſolche Umſtaͤnde in hohem 
Grade zum Grunde liegen, in irgend einem civiliſirten 
Staate zum Beifpiel dienen und nachgeahmt werben 
fonnte ? 

Waren in der erften Zeit nach Beendigung des Krie⸗ 
ges beichügende Maßregeln dem englifchen Kandeigenthümer 
oder Pächter durchaus nöthig, fo möchten. den Umftänden 
angemeflene Zölle ſich wohl als ein befieres Mittel bes 
währt haben, als das erörterte Verbotsgeſetz. Gin für 
wenige Jahre auf den Quarter Weizen gelegter Zoll von 
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*) Wenn wir uns nicht irren, ſo war unter den von dem 
verſtorbenen Lord Caſtelreagh für die Cornbill vorge: 
brachten Gründen auch der, daß in dem inpuftridfen Schleften 
die Getreivepreife zehnmal niedriger ſtaͤnden als in England. 
Eine ſolche Behauptung verräth eben fo wenig Scharffinn 
als Sachlenntniß. 
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135 bis 18 Schillingen würbe gewiß hinreichenb geweſen 
fenn, um eine Heberfirömung der englifchen Märkte von 
fremden Getreide zu verhindern. Mäßige Zufuhren hätten 
fich nach dem gewöhnlichen Gange des Handels unbe⸗ 
merkt aufgeräumt, und dem Fi6kus eine nicht zu verach- 
sende Zoßleinnahme geliefert, um deren Betrag er den bes 
drinkten Landmann in feinen Abgaben hätte erleichtern 
können. 

Wie wir bereitö erwähnt, ſanken, des firengen Ein⸗ 
fuhrverbote8 ungeachtet, die @etreivepreife in England 
immer tiefer, wodurch der Fabrifarbeiter im Stande war, 
fich einer Verminderung des Arbeitslohnes zu unterwers 
fen, welche in Folge der Stockung ded Handels fo 
dringend geboten wurde. Bei der großen Mafle der in 
England vorhandenen Kapitalten, verbunden mit dem der 
Nation eigenen Unternehmungsgeifte und der günftigen 
Lage des Landes, weiche die Ausfuhr nach allen Welt- 
gegenven fo fehr erleichtert, konnte es nicht fehlen, daß 
in Folge der Verminderung der Babrifationdfoften, welche 
aus dem wohlfeileren Arbeitslohn hervorging, die Induftrie 
einen neuen Schwung nahm, jo bald irgend ein günftiges 
Ereigniß dazu mitwirkte. Und ein ſolches Ereigniß war 
nicht fehr entfernt, indem der ungleiche Kampf des in bie 
änßerfte Ohnmacht verfunfenen Spaniens -gegen feine ges 
wefenen Kolonien auf dem feften Lande von Amerika fich 
gegen fein Ende neigte. Waren lestere auch ſchon Lingft 
nicht mehr dem Handel fremder Nätionen unbefannt, fo 
unterlag doch die Einfuhr fremder Induſtrieprodukte da- 
ſelbſt ſo vielen Schwierigfeiten, daß der Abfah davon 
nothwendig fehr befchränft feyn mußte. Mit ihrer Ab- 
reißung vom Mutterlande entwidelte ſich aber in ihren Hans 

„ belsverhältnifien ein neuer Zuftand der Dinge. “Die durch 
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ben freien Vorkehr entſtandene Wohlfeilheit der fremden 
Fabrilate Batte in dem neuen Welttkeile die naͤmlichen 
Folgen, wie in dem alten, nämlich eine faft unglaubliche 
Zunahme de® Conſumo. Zu gleicher Zeit geftaltete ſich 
Englando Handel mit Oftindien dahin, daß dieſes, anſtatt 
wie früher beträchtliche Ouantititen von Manufaftur- 
waaren in den europälfchen Handel zu liefern, ein großer 
Abnehmer von verfchiedenen englifchen Fabrikaten, befon- 
ders Kattun⸗ und Wollenwaaren,, wurde. Es war' vor- 
züglich die Deffnung diefer neuen Handelsfanäle, wodurch 
die engliiche Induſtrie einen neuen hohen Schwung nahm, 
in deſſen Zolge die Fabrifanten im Stande waren, wieber 
einen höhern Arbeitslohn zu bezahlen, fo daß die arbet- 
tenden Klaſſen nicht Finger auf das Allernothwendigſte 
befchränft blieben, fondern fi und die Ihrigen beffer 
nähren konnten. Dieſe günftigen Verhältniſſe verfehlten 
nicht, fehr bald einen vortheilhaften Einfluß auf den Ab⸗ 
fat der landwirthſchaftlichen Erzeugnifſe zu Außern, und 
bereitö mit dem Jahre 1823 fingen die Getreivepreife in 
England wieder an, ſtufenweiſe zu fteigen. 

Es ift möglich — fa ſelbſt wahrfcheinlih, daß bei 
den wohlfeilen Getreidepreiſen die Erzeugung von Getreide 
in England eben fo, wie in andern Ländern, eine Ein⸗ 
fhränfung erlitten habe. Mehrere öffentliche Blätter in 
England haben zu jener Zeit Aufſaͤtze geliefert, nach wel⸗ 
chen manche Ländereien nicht mehr beftellt worden fern 
follten. Rirgends warb aber behauptet, daß dieſe Laͤn⸗ 
dereien unbenüst liegen geblieben feyen. Es if demnach 
mar anzunehmen, daß, wenn jene Behanptungen gegründet 
waren, ber englifche Landmann fick mehr auf andere Ge⸗ 
genftände der Landwirihſchaft, und namentlich anf bie 
Viehzucht, gelegt habe Was zu dieſer Vermuthung 
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berechtigt, ift die von den englifchen Miniſiern im. ‘Barker 
mente gemachte Bemerfung, daß die Fortiſchritte der 
Landwirthſchaft in der Viehzucht noch größer feyen, als 
in dem Aderbaue. Diefes Umftanded ungeachtet ward in 
England weit weniger über den Abſatz der Produkte der 
Viehzucht geklagt, als über den Abſatz von Getreide 
‚Und weldyer andern Urfache ift dieſes zuzuſchreiben, als 
der. unausbleiblichen Einwirkung des Gedeihens der ftäbtt- 
ſchen Gewerbe auf den Abfah der gefammten Produkte 
ver Landwirthſchaft? | 

| Bereitd mit dem Sabre 1824 ließ fich eine namhafte 
Verminderung der Getreidevorräthe in England bemerfen. 
Diefed war nicht die Folge mißrathener Ernten, und 
man war daher zu dem Schlufle berechtigt, daß, bei dem 
hohen Flor feiner Fabrik- und Handelsſtädte, England 
trotz der Aushülfe, welche es ſchon damals von der Schwe⸗ 
fterinfel, Irlaud, erhielt, mehr als den Ertrag gewöhn⸗ 
licher Ernten confumire, und demzufolge, wenn feine 
Ernte Schaden - litt, wieder feember Zufuhren bebürfen 
würde. Die Erfahrung lief dieſen Schluß nicht lange 
unbewahrt. Auf die ſchlecht eingebrachte Haferernte von 
- 4824 erfolgte bald eine fernere Preiserhoͤhung dieſer 
Getreidegaftung, wozu nach dem Gefete die Häfen fich 
öffneten. Man hat zwar vielfeitig behauptet, daß Speku⸗ 
lanten, welche große Partien fremden Hafer unter des 
Königs Schloß (eine englifche Benennung der öffentlichen 
Niederlagen, oder Entrepöts) liegen hatten, es nicht an 
fünftlichen Mitteln fehlen ließen, um dieſe Preiserhöhung 
herbeizuführen; und nach ver menfchlichen Natur verftoßen 
Berfuche diefer Art, wenn ſich Gelegenheit dazu darbietet, 
gar nicht gegen die Wahrfcheinlichkeit.. Daß aber dem 
damaligen Steigen der Preiſe auch wirkliche Berürfnigfe 
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zum runde gelegen haben, wird dadurch unwiderſprech⸗ 
lich dargethan, daß in der kurzen Periode der Deffnung 
der englifchen Häfen 619,340 Quarter Hafer, theild eins 
geführt, theils aus den Entrepots in Conſumo gebracht 
wurden, ohne nach. Berlauf von einigen Monaten eine 
Spur zurüd zu laflen. — Im Jahre 1825 hatte England 
eine etwas unergiebige Ernte von Gerfte, in deren Folge 
die Preiſe diefer Getreivegattung auch auf eine Höhe ſtie⸗ 
gen, wozu nach dem Gefebe die Einfuhr erlaubt war. In 
FSolge der darauf vom Auslande erhaltenen Zufuhren, fos 
wie der vermittelt einer befondern Parlamentsalte ertheffs 
ten Sreiheit, die in den Entrepots gelagerten Vorräthe 
in Conſumo zu bringen, wurden vom Anfange des Jahres 
1825 bi8 zum 30. November 1826 nicht weniger als 
664,230 Duarter fremde Gerfte in England vergollt, ohne 
daß dieſes einen nachtheiligen Einfluß auf die inlaͤndiſchen 
Märkte geäußert hätte Da die nämliche Barlamentsakte, 
mit mömentaner Befeitigung des Getreidegejeged von 1813, 
auch die in den Entrepots befindlichen Vorräthe von Wei⸗ 
zen in Confumo zu nehmen erlaubte, fo wurden während 
des fo eben erwähnten Furzen Zeitraumes 782,121 Quar⸗ 
ter fremder Weizen verzollt; und fo beträchtlich auch biefe 
auf die infändifchen Märkte gebrachte Mafle von Getreide 
war, fo ließ ſich doch davon feine Einwirkung auf bie 
Breife fühlen, als vielleicht die, eine weitere Erhoͤhung 
zu verhindern. Endlich ift, da es fich in der Hauptſache 
von dem gefammten Abfate der Produkte des Ackerbaued 
handelt, nicht zu überfehen, daß England feit der Aufhe⸗ 
bung des hohen Eingangszolles auch ſehr große Quanti⸗ 
täten Rübfamen vom Auslande bezogen hat. 
Aus dem Angeführten ergiebt fih, daß England, 
ohne eine wirklich fchlechte Ernte zu haben, in dem kurzen 
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Zeitraume von nicht ganz zwei Sahren über 2,000,000 
Quarter fremdes Getreide zum Confumo zugelafien bat; 
und feine Klagen haben ſich erhoben, daß dadurch die 
Intereſſen des Landmannes beeinträchtigt worden. feyen. 
Diefes lebte Fonnte nicht anderd als die Kolge des dama⸗ 
ligen hohen Schwunges des englifchen Handeld und Der 
englifchen Induftrie feyn, wobei die arbeitenden Klaſſen 
einen höhern Lohn ernteten, und fich dadurch einem reich- 
lichern Genuſſe von Lebensmitteln zu überlafien vermochten. 
Der rege Unternehmungsgeift, welcher folche günftige 
Berhältniffe erzeugt hatte, artete jedoch bald in eine Fie⸗ 
berhige aus; und diefe führte gegen Ende von 1825 und 
im Anfange von 1826 eine der größten Krifen herbei, 
welche die Handlung und das Fabrikweſen Englands je 
erfahren haben; ein Ereigniß, welches auch auf den Gang 
des Getreidehandels einen fehr nachtheiligen Einfluß äußerte, 
fo daß die faft allgemein gehegten Erwartungen, die 
Breife von Hafer im Frühjahre 1826 wieder einen Stand- 
punkt erreichen zu jehen, wozu nach dem Geſetze die eng- 
lifchen Häfen fich für die Einfuhr öffneten, unerfüllt 
blieben. Wer erblickt hierin nicht abermals einen Beweis, 
wie fehr die Wohlfahrt des Landmannes auf dem Flor 
des Handeld und der Induſtrie beruht? 


Im Jahre 1826 hatte England einen eigentlichen 
Mißwachs von Sommerfrüchten, und da zeigten fich die 
großen Gebrechen des Getreivegefehed von 1815 in voller 
Nacktheit. Das Minifterium glaubte, im Intereſſe des 
Landes den Zeitpunkt nicht abwarten zu Dürfen, wo bie 
Einfuhr bei geftiegenen Preifen nach dieſem Geſetze erlaubt 
jeyn würde, fondern nahm die Verantwortlichkeit auf fich, 
noch früher durch einen Beichluß des Geheimenrathes 
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(Order in Council) die Häfen für die @infuhr von 
Roden, Hafer und Hülfenfrüchten offen zu ftellen. 

Obgleidy ein großer Theil des Continents jene fchlechte 
Ernte von Sommerfrüchten mit England theilte, fo brachte 
er doch, wie wir früher bemerft, vermittelft großer Ein- 
fchränfung des eigenen Bedarfes dem reichen Inſelſtaate 
die nöthige Hülfe; und nach den Zollregiftern wurben in 
London vom 1. Januar bis zum 30, November 1826, 
und in den andern Seehäfen Großbritanniens bis zum 
1. Rovember 1826, nicht weniger als 1,019,419 Quar⸗ 
ter Hafer zum Conſumo deklarirt. Trotz dieſer großen 
Zufuhren, welchen noch weitere folgten, wurden bie Preiſe 
auf den englifchen Märkten keineswegs gebrüdt. 

Im Jahre 1827 wurden in England eingeführt: 

1,400,000 Quarter Hafer, 
245,363 „ Weizen, 
17780  „ Gerſte, 

2250  „ Rocken, 
119,900 „ Bohnen, 
21,500 Erbſen. 

Nur von Weizen und Gerſte blieb ein nicht unbe⸗ 
trächtlicher Theil dieſer Zufuhren in den Entrepöls lie⸗ 
gen; die Einfuhr der andern Getreidegattungen war aber 
für wirkliche Bedürfniſſe. 

Die großen Gebrechen des Getreidegefeßes von 1815 
waren nun genugfam erprobt. Es lag Har am Tage, 
daß daſſelbe vor dem Geſetze der Natur weichen mußte, 
wonach ein reiches Handelsvolk nady einer fchledhten 
Ernte fremder Hüuͤlfe Höchft dringend bedarf. So Iange 
die Häfen fich aber erft zu ven beftimmten, fehr hohen 
Preifen öffneten, konnte dieſe Hülfe fehr leicht zu 
ſpaͤt kommen, wenn ein früher firenger Froſt einfiel, 
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der die Schifffahrt früher als gewöhnlich unterbrach. 
Aus diefem Grunde hatte das Minifterium fofort nach 
der Ernte von 1826 das Geſetz auf die angegebene Weiſe 
jufpendirt; es war aber nicht geneigt, die aus einer fols 
hen Maßregel hervorgehende VBerantwortlichkeit in Zus 
kunft auf fich zu nehmen. Zudem erhob die Stimme des 
Bolfes fih immer Tauter gegen die Feſſeln, welche es 
durch das Geſetz rückſichtlich der Befriedigung des erften 
Lebensbebürfnifies zu tragen hatte. Bon allen Seiten 
ward- die Nothwendigkeit einer Reviſion des Geſetzes an⸗ 
erkannt. 

Das damalige Canning'ſche Minifterium war nichts 
weniger als abgeneigt, den beftehenden Gebrechen des 
Geſetzes abzuhelfen, und dadurch die laute Stimme des 
Volkes zu befriedigen; aber es hatte dabei wegen des 
Celdftinterefie der Gefeggeber, welchen die Enticheidung 
über dieſen Gegenftand zufam, mit größern Schwierigkeiten 
zu fümpfen, als bei irgend einer andern Maßregel. Kein 
Wunder daher, daß der dem Parlament in den Situngen von 
1827 vorgelegte Gefebentwurf in Beziehung auf die Freiheit 
der Getreideeinfuhr fehr viel zu wünfchen übrig ließ. Nach 
demfelben follte die Getreideeinfuhr in England zu allen 
Zeiten frei feyn, jedoch folgenden Zöllen unterliegen, ale: 

20 Sch. 8 pen. vom Quarter Weizen, bei dem 
Durchſchnittspreiſe von 62 Schill; | 
12 Sch. 4 pen. vom Duarter Gerfte, bei dem 
Durdifchnittspreife von 33 Schill. 
9 Sch. 3 pen. vom Quarter Hafer, bei dem 
Durchfchnittöpreife von 25 Schill; 
welche Zölle mit jeder Preiserhöhung von 1 Schil., für 
den erften Artikel um 2 Schill., und für die beiden an⸗ 
dern um 1 Schill. 6 Pence vermindert wurden, bis fie an 
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has Zeroziel kamen, wo eine feſte Abgabe von 1 Schill. 
beftimmt war. In umgefchrter Richtung ſollten dieſe 
Zoͤlle einer gleichen Erhöhung bei .jedem Preiabſchlage 
von 1 Schill. unterliegen. 


Nachdem diefer Geſetzvorſchlag — freilich nicht. ohne - 
die heftigfte Wiverfprache eines großen Theiles der Land- 
eigenthümer — im Unterhaufe durchgegangen war, ſchei⸗ 
terte derfelbe im Oberhauſe, nicht in Folge eines direkten 
Angriffes, fondern in Folge eines gegen den Willen des 
Minifteriums mit einer Mehrheit von einigen wenigen 
Stimmen durchgefegten Amendements, welches die Wirs 
fung gehabt haben würde, die Sammlung von Borräthen 
in den Entrepöts zu wohlfeilen Preiſen zu verhindern, 
und daher, als allaufehr gegen die Klugheit verftoßend, 
von den NRäthen der Krone dem Unterhaufe nicht vorger 
tragen werden konnte. - Offenbar haben zu dieſem Aus- 
gange noch andere Leidenfchaften mit dem ſchon allein fo 
mächtigen Selbftinterefie mitgewirkt; denn das gedachte 
Amendement ging gerade von Denjenigen aus, welche in 
ihrer frühern Stellung zu dem Geſetzentwurfe mitgewirki 
hatten. 


Nach dem Tode Canning's bildete ſich bekanntlich 
wieder ein Tory-Minifterium, in deſſen Charakter Die 
‚größtmögliche Begünftigung der großen Landeigenthümer 
lag. Die obwaltenden Umftände waren indefjen der Art, daß 
daffelbe dennoch es nicht wagte, eine Reviſion des als 
durchaus fehlerhaft anerfannten Getreidegefebes länger 
aufzufchieben. Ein neuer Gefebentwurf zu dem Ende ward 
daher in den folgenden Siyungen dem Parlament vorgelegt, 
befien Annahme nach vielen, zum Theil fehr heftigen 
Debatten in beiden Häufern erfolgte. 
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Das daraus hervorgegangene, noch beftehende Geſetz 
laͤßt die Einfuhr von Getreide zu allen Zeiten frei gegen 
Zölle, welche mit den Veränderungen der SPreife fteigen oder 
fallen, unterfcheivet fich aber von dem in den vorigen 
Barlamentsfigungen vom Oberhaufe verworfenen im We- 
fentlihen dadurch, daß es einen noch größern Schub, 
als dieſes beabfichtigte, dem Landmanne zufichert. 

Daß dem fo ift, ergiebt fich auf's Klarfte aus der 
Art und Weife, wie die Einfuhrzölle feftgefegt worden 
find. Wenn nämlich der Durchfchnittspreis von Weizen 
66 und unter 67 Schillinge per Quarter ift, fo unter: 
‚ liegt die Einfuhr einem Zolle von 1 Pfund Sterling und 
8 Pence, welcher Zoll fich bei jeder Erhöhung von 
1 Schil., in Gradationen um 2, 3, 4 Schill. vermin- 
dert, bis der Preis die Höhe von 73 Schill. erreicht 
bat, wo eine fefte Abgabe von 1 Schill. eintritt.*%) In 
umgefehrter Richtung wird der Zoll, wenn der Weizen 
unter 66 Schill. per Quarter fällt, mit jeder Erniedris 
gung von 1 Schill. um 1. Schill. erhöhet, und errreicht 
bei einem Durchfchnittöpreife unter 41 Schill. feinen höch- 
ſten Standpunkt, nämlih 2 Pfund 6 Schill. 8 Pence 

Gerfte bezahlt bei dem Durchfchnittöpreife 


% 


*) Die Skala der Einfuhrzölle ift folgende: 
Steht der Durchſchnittspreis vom englifchen Weizen 
währenn ſechs Wochen unter 
68 Schill. per Ouarter, fo ift ver Zoll 18 Schill. 8 Pence. 


9 u 0m " 6 „8 u 
70 " n „ n 1 3 n 8 n 
7 1 " n "n "n | 10 n 8 " 
7 2 " 4 n „ 6 "- 8 " 

8 u" 
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von 41 Schi. einen Zoll von 1 Schill., bei dem 

Durchichnittöpreife von 40 Schill. und unter 41 Sch. 

1 Schill. 10 Penre, und bei jeder Preisverminderung 

von 1 Schill. fteigt der Zoll um 1 Schill. 6 Pence. 

Hafer ift bei dem Durchichnittöpreife von 

31 Sch. dem Zolle von 1 Sch., bei dem Preiſe von 30 

Sch. und unter 31 Sch. dem Zolle von 1 Sch. I Pence, 
unterworfen, und bei jeder Preiserniedrigung von 1 Schi, 
wird der Zoll um 1 Schill. erhöhet. 

Auf eine Beſchraͤnkung der Freiheit, fremdes Getreide 
in den Entrepöts nieverzulegen, um einen günfligen Augens 
blid zum Verkaufe oder zur Wiederausfuhr abzınvarten, 
ward in dem Gefete gänzlich verzichtet, obgleich der Ent- 
wurf zu demfelben von den Urhebern des im Oberhaufe aufge- 
worfenen Amendements, in defien Folge der vorige Geſetz⸗ 
entwurf fcheiterte, ausging. 

Was und dAucht nicht unheachtet gelafien werben zu 
dürfen, tft, daß in den Verhandlungen über die beiden 
Gefepvorfchläge, deren wir fo eben erwähnt, der Zweck 
zum Grunde gelegt wurde, die verfihtedenen Inters 
effen der bürgerliden Gefellfhaft mit ein- 
ander in Hebereinftimmung zu bringen. Ob 
dieſes durch das neue Geſetz wirklich gefchehen ift, oder 
nicht, glauben wir einer ftrengen Unterfuchung unterwers 
fen zu müſſen. 

Die Löfung diefer Aufgabe dürfte keinen großen 
Schwierigkeiten unterliegen, wenn man erwägt, daß, in⸗ 
dem die Gefeßgeber fich zu dem erwähnten Zwed befann- 
ten, die von dem größten Theil des Volkes erhobenen 
lauten Klagen über Bertheurung der nothwendigften Le⸗ 
bensbebürfnifje unwiderfprechlich als gegründet anerkannt 
wurden. Uns muß es daher nicht mehr als befremdend 
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ſeyn, daß man, um ben Schus auspumitteln, welcher 
dem inländifchen PBroducenten zu ertheilen wäre, in ben 
gepflogenen parlamentarifchen Verhandlungen die Durch- 
fchnittöpreife der vier Jahre von 1823 bi8 1826 zur Baſis 
wählen Eonnte, da gerade während diefer vier Jahre eine Stei- 
gerung der Getreidepreife eingetreten war, welche jene 
Klagen erzeugte? Indem man einen folchen Weg ein- 
jchlug, war ed unmöglid), dem eigentlichen Uebel abzu- 
helfen, fondern man mußte vielmehr zu einer neuen 
gefehlichen Sanction der Urfachen, welche ihm zu Grunde 
lagen, geführt werden. Daß dieſes lebte ftatigefunden 
habe, wird bei einem Blide auf die Gradationszölle uns 
zweifelhaft. 

Wie wir bereits bargethan, "bezahlt nach denſelben 
Weisen, wenn der Preis auf 66 und unter 67 Schill. 
per Duarter fteht, einen Cingangszoll von 1 Pfund 
Stel. und 8 Pence, wozu noch ungefähr 11 Schill. 
für Unkoſten der Berladung und Löfchung, Fracht, Aſſe⸗ 
franz, Provifton ꝛc. gu rechnen find; denn wenn auch 
diefe Unkoſten fich bei Verfchiffungen von den Häfen der 
Nordfee während der günftigen Jahrszeit etwas niedriger 
ſtellen, fo kommen fie dagegen bei Verfchiffungen von der 
Oſtſee während der fpäten Jahrszeit höher zu ftehen, fo 
daß 11 Schill. dafür ald ein Mittelfag angenommen 
werden kann. Es find demnach im Ganzen ungefähr 
32 Schill. für Zoll und Unfoften abzuziehen, fo daß, 
wenn der Durchfchnittöpreis auf den englifchen Märkten 
66 Schill. ift, der Kaufmann, welcher bei einer folchen 
Conjunctur fremdes Getreide einführt, nur einen reinen 
Ertrag von 34 Schill. erhält. 

Diefer Berfaufdertrag ift allerdings Der Art, daß er 
nach ergiebigen Ernten für die Küftenlänver der Nordſee, 
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fo wie für Dänemark, Medienburg und Pommern, eine 
große Aufmunterung zur Ausfuhr ſeyn würde; «8 it aber _ 
zu berüdfichtigen, daß dieſe Länder hauptſachlich rothen 
Weizen von einer Qualität erzeugen, die weit unter der⸗ 
jenigen fteht, wofür die Regulirung ded Durchichnitte- 
preifes in England ſtattfindet. Diefer Unterfchien in ver 
Qualität ift, fo weit wir zu beurtheilen vermögen, für 
den Weizen von Medlendurg und Bommern auf ungefähr 
3 Schill. per Quarter, und für das Produkt der andern 
Länder auf reichlich das Doppelte zu fchäten. Aber auch dieſes 
abgerechnet, ergiebt ſich bei einem Durchfchnittöpreife von 
66. Schill. auf den engliichen Märkten ein Verkaufs⸗ 
ertrag, der jenen Küftenländern nach guten Ernten reich⸗ 
lich genügen würde. Anders verhält es fich mit den tief 
im Innern des Landes gelegenen Gegenden, welche tn 
theuren Zeiten das Meifte zu der großen Weizenausfuhr 
von Hamburg beitragen. Diele haben zu beträchtliche 
Transportkoften, als daß fie bei einem Berfaufsertrage, 
wie der angeführte, zu fehr großen Anftrengungen vers 
anlaßt werden könnten, um ihr überfläfiiges Getreide in 
den überfeeifchen Handel zu liefern. 

Was den von Danzig und Elbing audgeführten pol 
niſchen Weizen betrifft, fo ift derfelbe von einer jo vorzüg⸗ 
lichen Qualität, daß er felbft höher bezahlt wird, als der 
Durchichnittöpreis des engliſchen Weizen ift; aber dieſe 
beiden Sechäfen erhalten, fo lange bie Preiſe fo fliehen, 
daß fie nur mit einem reinen Berfaufdertrage von 34 
Schill. per Quarter in England übereinftimmen, Feine 
allzu reichliche Zufuhren aus den entfernten Gegenden Pos ' 
lend und aus dem fühlichen Rußland, was nothwendig 
auf ihre Ausfuhr in folchen Conjuncturen einen großen 
Einfluß Außen muß. St. Beteröburg Tann zu Dem 
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angenommenen Preiſe am wenigften beträchtliche Verſen⸗ 
dungen nach England machen, da es den Weizen aus 
fehr entfernten Provinzen erhält. 

Dei Abwägung dieſer Umftände können wir nicht 
glauben, daß Die Weizeneinfuhr in England ſehr be⸗ 
deutend werden Tann, fo lange der Durdyichnittöpreis 
nicht über 66 Schill. fleigt. Fällt der Preid um einige 
Schillinge unter 66, fo verbietet fi), in Folge des fleis 
genden Zolles, die Einfuhr für ven Conſumo von ſelbſt. Es 
ereignet ſich freilich dann und wann, daß von den Ber- 
fendungen,, welche durch eine vorangegangene beflere Con⸗ 
junetur veranlaßt, in einem folchen Momente ankommen, ein 
Theil, troß des außerordentlich hohen Zolles, in Conſumo ge- 
nommen wird, wenn bie obwaltenden Marftverhältnifie 
einen noch weitern Fall befürchten laflen; denn die Uns 
foften einer langen Aufbewahrung von Getreide find be⸗ 
ſonders in England fo hoch, daß mancher Spefulant 
fi lieber dem erſten beſten Verluſte unterwirft, als 
die Gefahr derſelben läuft.) Was aber auf foldhe 
höchſt zufällige Weile auf den inländifchen Märkten er- 
fcheint, kann bei Beurtheilung des gewöhnlichen und natür⸗ 
lichen Ganges der Dinge Feine Beachtung verdienen. 

Aus diefen Berhältniffen glauben wir mit Zuverficht 
folgern zu Tönnen, daß, fo lange der Durchfchnittäpreis 
vom Quarter Weizen auf 64 Schill. und darunter fleht, 
dem inländifchen Producenten ein eigentliches Monopol zuge- 
fichert iſt; daß erft bei einem Breife von 64 Schill. eine 


“) In Folge fehlgefählagener Spekulationen hat im Sabre 
1837 eine Weizeneinfuhr auf obige Weile in England ftatt- 
gefunden. 
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fehr mäßige Concurrenz des Auslandes ftattfinden kann, und 
daß die fremden Zufuhren nicht früher, ats bis der Preis 
auf 68 Schill. geftiegen- tft, fehr beträchtlich werbeu koͤn⸗ 
nen. Denn wenn der Durchfchnittöpreis diefe Höhe erreicht, 
fo Fällt der Zoll auf 16 Schill. 8 Pence, und es Bleibt 
alsdann nach Abzug aller Unfoften ein reiner Ertrag von 
ungefähr 41 Schill. übrig, welcher den meiften Getreive 
ausführenden Ländern des Continents eine genugſame 
Aufmunterung zu Einſendungen darbietet. 

Eine ſolche Wirkung des Geſetzes lag auch in dem 
Plane Derjenigen, von welchen daſſelbe ausging, indem 
einer der Räthe der Krone bei Vertheidigung des erſten 
Geſetzvorſchlages im Parlament erflärte, die Regierung. 
beabfichtige, dem inländiichen Producenten wo möglich 
den Preis von 55 bis 65 Schi. zuzufichern; und bet 
dem zweiten Borfchlage ging man, wie wir darge⸗ 
than haben, noch weiter in der Begünftigung des Land- 
manned. 

Vergebend wird man nach einem  einleuchtenden 
Grunde fuchen, um zu bemweifen, daß mitten im tiefften 
Frieden folche Getreivepreife, wenn fie durch das Geſetz 
wirklich zu erzielen wären, dem Intereſſe des größern 
Theiles der Nation zuträglich feyn würden. Englands 
hohe Nationalwohlfahrt, welche ein Gegenftand allgemei- 
ner Bewunderung ift, hat offenbar ihre Hauptgrundlage 
in dem ungeheuren auswärtigen Abfate feiner Induftriepro- 
dukte; und wodurch ift dieſer zu erzielen, ald durch große 
MWohlfeilheit, vermittelt deren die Goncurrenz anderer 
Nationen auf freien Märkten zu beitegen iſt? So große 
Boriheile nun auch England durch die Anhkufung. einer 
anßerordentlichen Maſſe von Kapitalien und. den dadurch 
entſtandenen niedrigen Zindfuß, durch die mögliche Ber- 
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vollklommuung des Maſchinenweſens, durch Die Wohlfeilheit 
des Brennftoffes, wodurch die Mafchinen in Bewegung 
gefeht werben, und durch feine geographifche Lage, welche 
die Ausfuhr nach allen Welttheilen jo ſehr begünftigt, 
haben mag: fo ift und bleibt doch der Arbeitslohn, wels 
her ſich nothwendig in hohem Grade nach den Breifen 
ver Lebensmittel richtet, bei der Fabrikation ein wichtiger 
Bunft. Die befondere Einwirfung eines jeden diefer Um⸗ 
fände genau zu beftimmen, überfteigt die Grenzen des 
menfchlihen Scharffinnes; aber wir glauben und feinem 
vermefienen Schluffe zu überlafien, wenn wir dem vers 
theuerten Arbeitslohne, welchen die beabfichtigte Höhe der 
©etreidepreife bei ihrer Verwirklichung zur Folge haben 
würde, eine Wirfung aufchreiben, welche durch die andern 
Vortheile nichts weniger als aufgewogen wird. 


Glücklicher Weife ift die Wirkung der Natur flärfer, 
ald die des Geſetzes, und nad) gefegneten Ernten erreichen 
die Getreidepreife in England nie die vom Geſetzgeber 
beabfichtigte Höhe, wenn auch das ausländifche Erzeug- 
niß von den inländifchen Märkten auf's ftrengfte ausge- 
fchloffen if. Nach fchlechten Ernten kann aber, wie die 
Erfahrung genugfam dargethan hat, England fremder 
Hülfe nicht entbehren, und dieſe alsdann durch Hohe 
Einfuhrzölle zu erfchweren, ift wohl eine fehreiende Unge- 
rechtigfeit gegen den größten Theil des Volfes, und im 
höchften Grade gegen alle geläuterten ftaatöwirthfchaftlichen 
Grundſaͤtze verftoßend. 


Don 1828 bis 1830 hatte England mehr oder 
weniger ſchlechte Ernten, beſonders von Weizen, und 
bedurfte in deren Folge einer großen Einfuhr von fremdem 
Getreide. 
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' Diefelbe betrug 
im Sahr 1828 1,272,778 Quarter Getreide von allen 
Gattungen, 
„ 1829 2,687,097 u v „ 
” „ 1830 2,196,726  /] ” „ 
„ u 1831 3,541,809 u " ” 


So groß auch diefe fremden Zufuhren waren, fo 
würden fie doch bei weiten nicht zur Befriedigung der . 
Bedürfniſſe Englands Hingereicht haben, wenn ihm nicht 
land in Folge der Portfchritte feines Aderbaues eine 
fehr bebeutende Hülfe gebracht hätte. Während feine 
©etreideeinfuhr von dieſer Schmwefterinfel von 1807 bie 
1817 weit unter 1,000,000 Quarter geblieben war, 
ftieg fie 


im Sabre 1828 auf 2,826,135 Quarter 
„ „ 1829 „ 2,305806  „ 
„ u 1830 „ 2212,729 „ 
„ „1831 „ 2419643 „ 
„ n 1832 „ 2,605,734 , 


Hafer hatte hieran den größten Antheil, indem die 
Einfuhr dieſes Artikels ſich im Jahr 1832 auf 1,890,321 
Quarter belief. 


Auf die erwähnten unergiebigen Ernten folgten auch 
in England mehrere gute, in deren Folge die Preiſe ſtufen⸗ 
weiſe wieder fo tief ſanken, daß wegen ver hohen Zoͤlle Feine 
Einfuhr von fremdem Getreide für den Conſumo ftattfinden 
fonnte. Einige, trog der ungeheuren Zölle in Confumo 
gebrachte Partien Gerfte, Hafer und Hülfenfrüchte, 
verdienen Feiner Beachtung, da fie von gu wenig 
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Bedeutung waren. Alles Schubes ungeachtet, welchen die 
gegenwärtige Geſetzgebung dem landwirthſchaſtlichen In⸗ 
tereſſe gewaͤhrt, ſank der Durchſchnittspreis von Weizen, 
wornach der Zoll beſtimmt wird, in ver erſten Hälfte des 
Jahres 1835 felbft unter AO Schil., und da brachen wie- 
der laute Klagen des Landmannes über Entwerthung 
feiner Erzeugnifle in England nicht weniger, ald in andern 
Ländern aus. 


Diefer Zuftand der Dinge 309 in hohem Grade die 
Aufmerkjamfeit der englifchen Regierung auf fi, und fie 
fand fi) dadurch beiwogen, im Parlament die Nieder- 
ſetzung einer Commiffion vorzufchlagen, welcher oblag, die 
Urfachen, weldyen die Noth des Lanpınannes zugejchrieben 
werden Eonnte, jo wie Die etwaigen Mittel, wodurch den- 
felben abzuhelfen feyn möchte, zu unterfuchen. Wie indefjen 
nad) der Natur der Dinge zu erwarten fland, vermochte 
die Commiſſion in der Vollziehung ihres Auftrages durch⸗ 
aus nichts au leiften; mehrere Mitglieder derfelben erklärten 
felbft, dag fie die vorgegebene große Noth des Landmannes 
nicht finden könnten. So gut auch die Abfichten der 
Räthe der Krone bei dieſer Gelegenheit waren, fo fcheinen 
und doch diefelben von einem gewiffen Mangel an praf- 
tiichem Takte zu zeugen; denn unfered Erachtens bedurfte 
es nur eines Blickes auf eine — nicht fehr entfernte Ver⸗ 
gangenheit, um zur Ueberzeugung zu gelangen, daß das 
Uebel, welches man in den damaligen niedrigen Getreide- 
preifen fand, vorübergehend feyn müſſe. — Was alle 
menfchliche Kräfte vergebens verfuchten, bewirkte jehr bald 
der Gang der Natur: im Jahre 1836 litt die Ernte im 
nördlichen England, fo wie in Schottland und Irland, 
worauf die Getreidepreiſe fich fehleunig wieder auf einen 
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ſolchen Standpunkt hoben, daß die Klagen ded Landmannes 
verfchtwanden. *) 

Nach aller Wahrfcheinlichkeit waren die vorangegans 
genen hohen Getreivepreife von 1828 — 1830 für den 
engliichen Landmann eine ftarfe Aufmunterung, wieder 
mehr Land mit Getreide zu beftellen, und die dadurch ver- 
mehrte Produktion mag zu der erwähnten Ernievrigung 
der Preife mit beigetragen haben. Aber eben diefes Sinfen 
der Getreidepreife wird ihn ohne Zweifel bewogen haben, 
fidy wieder mehr auf andere Gegenftände der Landwirth- 
fchaft zu legen, wobei ihm befonders die Schafzucht eine 
angemefje Belohnung verfpricht. Auf dieſe Weife werden 
fih auch bei guten Ernten fchwerlich große Vorräthe von 
Getreide ſammeln, und tritt dann nach einigen Jahren 
wieder eine unergiebige Ernte ein, fo wird ohne allen 
Zweifel dad Bedürfuiß fremder Hülfe fich eben fo ftarf 
fühlen lafien, ald es bis jegt gefchehen iſt. **) 


*) Im Jahre 1836 find nicht unbeträchtliche Quan⸗ 
titäten Sommer: und Hülfenfrüchte in England für ven 
Eonfumo verzollt worden, nämlich: 

109,121 Quarter Gerfte, 
97183 u Hafer, 
87,974 n Bohnen, 
79,989 „Erbſen, 
aber nur 971 » Weizen. 


**) Die Folgen ver fchlechten Ernten, welche England in 
ven Jahren 1838 und 1839 Hatte, Haben die Richtigkeit 
dieſes Schluffes bis zur Höchften Eriftenz erwiefen; denn bie 
durch dieſe zwei ſchlechten Ernten herbeigeführten Bedürfniſſe 
Englands waren beinahe noch größer als früher bei gleichen 
angünftigen Greigniffen. 
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Die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika. 


Wir können nicht umhin, auch einen Blick auf 
diefe Staaten des neuen Welttheiles zu werfen, da 
fie fchon lange. dem europälfchen Getreidehandel nicht 
fremd find. | ‘ 

Wie die Erfahrung gezeigt hat, machen fie in Zeiten, 
wo in Folge hoher Preife die Gradationszölle in England 
und Frankreich auf einen Punft gefallen find, daß feine 
großen Hinderniffe der Getreideeinfuhr im Wege ftehen, 
fehr bedeutende Berfendungen von Weizenmehl nach diefen 
beiden Ländern. | 


Unter anderem wurden in den Jahren 
1830: 526,182 Fäffer (v. 196 Pfd. engl. Gew.) n. England 


r 56,590 „ n „ Yranfreich 
1831: 879,480 , R „ England 
n.%391 „ " „ Sranfreich 


audgeführt; dagegen fieht man auf andern europälfchen 
Märkten, wo die Einfuhr immer frei oder durch feine hohe 
Zölle erfchwert ift, bei wohlfeilen Preiſen fein amerifa- 
nifched Getreide oder Mehl erfcheinen. 


Hieraus daäucht und unwiderfprechlic) bervorzugehen, 
daß die gedachten Freiftaaten, fo große Mittel zur Aus- 
fuhr fie auch bei ihrem großen Flächenraume und bei der 
Fruchtbarkeit ihres Bodens befigen, Fein Bedürfniß haben, 
zu jedem Preife Getreide oder Mehl auf die europätfchen 
Märkte zu bringen, was fi durch den regelmäßigen, be- 
beutendem Abfag von legterm, welcher ihnen Weſtindien 
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und Südamerika darbieten, fo wie durch ihre ungeheure 
Ausfuhr von andern Landesprodukten erflärt. 

Sn Folge diefer Verhältniſſe find die Getreidepreife 
in den norbamerifanifchen Seeplägen in gewöhnlichen 
Zeiten meiftend höher, als in den Getreide ausführenden 
Ländern des nörblichen Europa’s, und man betrachtet einen 
Preis, der fi mit 16 bis 17 Franken per Hectolitre 


Weizen gleichftellt, ald einen mittlern Preis in Neujork 


und Philadelphia. Wie follte unter folchen Umftänden 
zu befürchten feyn, daß die Iandwirthfchaftlichen Verhält- 
niffe irgend. eines europätfchen Landes durch die Zufuhren 
von dem neuen Welttheile einen wefentlichen Schaden leiden 
fönnen ? 

Eine ganz neue Erfcheinung ift übrigens im Getreide- 
handel vorgefommen, die wir nicht unberührt Tajjen können. 
Nach der unergiebigen Ernte von 1835 fah man die Vers 
einigten Staaten von Nordamerifa Getreide von Europa 
einführen, aber keineswegs in ſolcher Menge, daß da- 
durch eine namhafte Erhöhung der ‘Preife auf den 
Märkten des letztern erfolgt wäre. Das folgende Jahr 


(1836) fiel aber die Ernte in einem großen Theile von - 


Nordamerika noch fchlechter aus, und in Folge dieſes ungün- 
ftigen Ereignifjes wurde feine Getreideeinfuhr von Europa 


merklich bedeutender. Nach den Handelöberichten zu ur: - 


theilen, diente jedoch diefelbe nicht fo fehr zur Befriedigung 
der eigenen Bedürfniſſe des Landes, als zur Unterhaltung 
feined regelmäßigen Ausfuhrhandeld in Mehl nad) Weſt—⸗ 


indien und Südamerika, welches lettere auch durch die in 


öffentlichen Blättern enthaltenen Handelsnotizen dargethan 

wird; denn in- denfelben haben wir neben ber Getreide- 

einfuhr zugleich eine nicht unerhebliche Ausfuhr von Mehl 

verzeichnet gefunden. So hat unter Anderem Neujork vom 
'10 
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1. bis 31. December 1836: 5,952 Fäffer Mehl ausgeführt. 
Hätte die fchlechte Ernte von 1836 in den Vereinigten 
Staaten wirklich die nämlichen Folgen gehabt, die eine 
folhe Ernte in England nach ſich zu ziehen pflegt, fo 
hätten die erwähnten europäifchen Getreidezufuhren dafelbft 
ſchwerlich zur Befriedigung der Berürfniffe der zwei Han- 
delsſtaͤdte Neujorf und Philadelphia Hingereicht, deren 
Bevölkerung zufammen nahe an 600,000 Seelen bes 
trägt. Aber in einem Lande von fo ungeheurem Umfange 
und von einem fo verfchiedenartigen Klima, wie befagte 
Staaten, kann es fich beinahe niemald zutragen, daß 
alle Provinzen in gen Grade eine fchlechte Ernte 
theilen. 


Man hat die Bedürfniffe europäifcher Aushülfe, welche 
fich Hei diefer Gelegenheit in jenem Theile Amerifa’s 
einftellten, verfchiedenen Urfachen, unter Anderem der 
außerorventlichen Ausdehnung der Baummollefultur,, zu= 
gefchrieben. Wir für und möchten indefien bie vorzüg- 
lichften derfelben darin fuchen, daß die hohen Eingangs— 
zölle, welchen daſelbſt noch viele fremde Fabrifate unter- 
liegen, nothwendig zur Folge gehabt haben müflen, eine 
ſehr große Anzahl von Händen der Manufafturinduftrie 
zuzuwenden, und daß die ungeheuren öffentlichen Ar⸗ 
beiten, welche in dieſem Augenblide vajelbft ausgeführt 
werden, ebenfalls nicht verfehlen Fonnten, dem Acker⸗ 
baue einen beträchtlichen Theil der arbeitenden Klaffen zu 
entziehen. 


Der Einfluß, den dieſe zwei Umfände auf die Ge- 
treivebebürfnifie von Amerika Außern mußten, dürfte ſich 
nach unferer Anftcht für die Folge eher vermindern als 
vermehren. Vorerſt ift zu berüdfichtigen, daß, kraft 
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einer im Laufe des Jahres 1832 im Congreffe ver Ber- 
einigten Staaten paffirten Akte, die Eingangszölle von 
fremden Babrifaten ftufenweife ermäßigt worden, fo daß 
nach dem Jahre 1842 das maximum derfelben auf 
20 Schi. vom Werthe zurückgeführt ſeyn wird; ein Um⸗ 
ſtandi, der in einem Staate, welcher einen fo großen 
Reichthum am’ unbebauten Ländereien. von der größten 
Fruchtbarkeit befist, nicht wohl verfehlen kann, dem Acker⸗ 
bau mehr Hände zuzuführen. Und find einmal die unter- 
nommenen öffentlichen Arbeiten beendigt, fo wird nicht 
allein eine große Maſſe von Arbeitern für den Feldbau 
verfügbar , fondern in Folge der gefchaffenen neuen Com⸗ 
munifationdmittel wird alsdann auch ein Theil des Innern 


des Landed in den Stand gefest feyn, feine Produfte mit- 


größerer Leichtigkeit nach den Seepläßen zu verführen, 
als er bis jeßt, vermochte. 


Diefed find die Gründe, welche und vermuthen laſſen, 
daß felbft bei fteigender Wohlfahrt feiner großen Handels⸗ 
ftädte, mit welcher die Zunahme ihres Conſumo unaus- 
bleiblich verbunden ift, dieſer Theil Amerifa’s in Zukunft 
fein größeres Bedürfniß fremder Hülfe haben werde, als 
unter den erwähnten Umſtänden ftattfand. Nach der 
Ratur der Dinge muß, Fehljahre ausgenommen, ein im 
Ganzen noch fo dünn bevölfertes Land, welches den größten 
Reichthum an jruchtbarem Boden befibt, noch lange Zeit 
ein Getreide ausführended Land bleiben. 


Die englifchen Colonien von Nordamerika bedurften, 
in Folge ihrer fchlechten Ernte vom Jahre 1836, ebenfalls 
©etreidezufuhren, die fie größten Theild aus den Entre- 
pots des Mutterlandes erhielten. 

.10* 


l 


1 
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Es iſt zu bemerken, daß die Erhöhung der Getreide 
preife, welche gegen Ende von 1836 und im Aafange von 
1837 in dem größten Theile des nörblichen Europa’s ſtatt⸗ 
fand, nicht allein von den Bebürfnifien Amerika's ausging: 
bedeutende Ankäufe, welche von englifchen Handelshäufern 
auf Spekulation gemacht wurden, hatten auch einen großen 
Antheil daran. 


Schötes Kapitel. 
Weber Dis Getreidegefehgebung. 


Kein Geſetz Tann feinen Zwecke entfprechen, ohne auf 
die Natur der Dinge gegründet zu ſeyn. Es war baber 
unfere Pflicht, die Verhaͤltniffe des Getreidehandels mit 
möglichtter Klarheit zu entwideln, ehe wir zu Betrachtungen 
über die Geſetzgebung in Betreff dieſes Handelszweiges 
übergehen konnten. 

Wie wir gefehen haben, theilt Europa ſich in Ge⸗ 
treide ausflihrende und Getreide einführende Länder, 

In erfteren kann die Regierung durchaus nichts 
thun, um ben @etreivepreifen eine gewiſſe Richtung zu 
geben, und dadurch das Intereſſe des Landmannes aud) 
nur mit Dem mindeften Scheine eined Erfolges zu beförbern. 
Wie ſchon Adam Smith bemerkt hat, wird der Werth 
eined jeden Ausfuhrartitels nicht durch den inlaͤndiſchen 
Conſumo, fo groß dieſer auch fenn mag, ſondern durch 
den Preis, der für den Ueberſchuß auf auswärtigen Märts 
ten zu erhalten ift, beftimmt. Dieſes gilt unwiderſprechlich 
auch vom Getreide. Denn in :Länbern, welche Getreide 
ausführen, Tanft der Getreidehaͤndler vom Landmanne 
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nicht anders, ald wenn’ er berechnen kann, daß ihm nach 
Abzug aller Unkoſten auf ven auswärtigen Märkten, welche 
Gelegenheit zum Abfage darbieten, noch einiger Vortheil 
bleibt; und da dieſe Ankäufe ſich nicht verbergen laffen, 
fo beftimmen fie auch den Marktpreis, welchen der inlän; 
difche Confument für fein Bedürfniß bezahlen muß. Durch 
welche Mittel follte die natürliche Einwirkung diefer aus⸗ 
wärtigen Verhältniffe auf die inländiſchen Märkte in den 
Getreide ausführenden Ländern zu befeitigen feyu? — 
Wenn in folchen Ländern, des Ueberfluffes ihrer eigenen 
Produktion ungeachtet, Getreide eingeführt wird, fo kann 
e8 nach der Natur der Sache nur zur Wiederausfuhr 
gefchehen. 

Benachbarte Küftenländer, welche Getreide ausführen, 
haben in der Regel immer mit einander ziemlich) nahe 
übereinflimmende PBreife, welche fich theild nach der Ent⸗ 
fernung der. auswärtigen Märkte, auf welchen Abſatz zu. 
juchen ift, theild nad) der Qualität ihres Produktes richten. 
Wie Fönnten fie unter ſolchen Umftänden fich gegenfeitig 
Getreide zuführen, da die. bedeutenden Unfoften der Ber: 
ladung und Löfchung, Fracht, Affefuranzprämie ıc. reiner 
Verluſt feyn würden? 

Ein Getreide ausführendes Küftenland kann aber 
hinter fich Provinzen haben, welche. ebenfalls Getreide 
ausführen; und es entfteht daher die Frage, ob es in 
feinem Intereſſe liege, Ddiefen den Weg zu verfperren. 
Wir glauben keinen Anftaud nehmen zu dürfen, diefe Frage 
aufs Beftimmtefte verneinend zu beantworten. Verſchie⸗ 
dene Gründe bringen uns zu diefer Anſicht. — Bor: 
erft hat die Erfahrung gezeigt, daß, bei ganz niebrigen. 
Preifen, der Transport auf der Are von einem fo fchweren. 
Artikel, wie Getreide, in einer gewiſſen Entfernung fich, 
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von felbft- verbietet: *)- Bei Breifen, welche die Klagen 
des Landmanned hervorrufen, können daher von der See 
etwas entfernte Binnenländer, wenn fie auf den Land: 
transport befchränft find, Fein Getreide auf die Märkte 
der Küftenländer bringen, oder wenigftend nicht in dem 
Maße, das defien Concurrenz den Abſatz diefer legten auf 
den auswärtigen Märkten weſentlich beeinträchtigen Fönnte. 
Bei diefer Lage- der Dinge Eönnen befchränfenne Maß⸗ 
regeln rüdfichtlich ver Einfuhr durchaus feinen Zwed 
haben. Entfteht aber eine günftige Getreiveconjunctur, fo 
haben die Küftenländer das höchfte Intereſſe, fich fo viel 
Getreide als möglich aus dem Innern ded Landes zu 
verfchaffen, um damit einen vwortheilhaften Zwiſchenhandel 
zu treiben, der eine Maſſe v von nüßlichen Veſchaftigungen 
im Volke verbreitet. 

Da, wo ſchiffbare Flüſſe von einem langen Laufe 
ausmünden, bedarf es allerdings keiner ſehr geſteigerten 
Preiſe, um Getreideverſendungen von dem Innern des 
Landes nach den Seeplätzen machen zu ſehen, da diefe 
Verfendungen durch die Wohlfeilheit der Waflerfracht ſehr 
begünftigt find. Hat aber das Küftenland felbft einen 
Meberfluß von Getreide, fo fann das den Seepläßen zuge: 
führte fremde Getreide nicht wohl in den Confumo Fommen. 
Denn bei der Nothwendigfeit, diefen Heberfchuß der. eigenen 
Produktion auszuführen, ftehen die Preife auf den inländifchen 
Märkten immer im BVerhältniffe zu den Preiſen auf den 


*) Wie wir an gelegener Stelle bemerkt, macht das 
ſüdliche Rußland in dieſer Hinſicht eine Ausnahme. Aber 
die daſelbſt obwaltenden Verhaͤltnifſe in Beziehung auf den 
Landtransport finden ſich im feinem andern europäiſchen 
Lande. 
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auswärtigen Märkten, welche Gelegenheit zum Abſatze 
dDarbieten; und bei einer folchen Lage der Dinge if 
fremde Goncurrenz in der Befriedigung des inländifchen 
Bedürfniſſes ausgefchloffen. Das eingeführte fremde Ges 
treive muß Daher nothwendig der Gegenftand eines vors 
theilhaften Ausfuhrhandeld werden, welcher in unfern 
Zeiten mehr als je die Sorgfalt der Regierungen auf fich 
gezogen hat. Nun unterliegt in Beziehung auf Getreide 
die Begünftigung des Ausfuhrhandels im Wege des bloßen 
Tranſits ganz befondern Schwierigkeiten. Getreide ift 
naͤmlich ein Artifel, der zu viel Raum einnimmt, ald daß 
bei einem wichtigen Ausfuhrhandel das. in den Sechäfen 
eingeführte fremde Produkt in öffentliche Lagerhäufer oder 
Speicher fo lange, bis fich eine günftige Gelegenheit zum 
Abſatz im Auslande darbietet, unter Aufficht der Zoll: 
behörden niedergelegt werden könnte. ) Das Getreide 
in Badhäufern von PBartifulieren unter Aufficht des Zoll- 
amtes nieverzulegen, ift wegen der vielen Bearbeitung, 
welche diefer Artifel erfordert, um vor Verderben bewahrt 
gu werden, mit fehr großen Schwierigkeiten verbunden. 
Wird nänlich dem Kaufmann verftattet, das Getreide unter 
feine eigene Bewahrung zu nehmen, unter der Verpflich⸗ 
tung, fich feiner Zeit gegen die Behörde wegen der Aus⸗ 
fuhr zu rechtfertigen, fo ift gar zu viel Gelegenheit, das 


*) England macht allerdings bierin einige Ausnahme, 
da die Padhäufer ver Docs, welche fammtlich unter Auf- 
ficht der Zollbehörden fliehen, Raum genug enthalten, um 
auch die größten Partien von Getreide in denfelben zu Lagern. 
Anftalten dieſer Art Lafien fi aber in feinem Geeplabe 
des Continents von dem Umfange erwarten, ven fie in Eng: 
land Haben. 
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fremde Getreide gegen inländiſches zu verwechleln, und : — 


der ängftliche Zwed des Geſetzes, das ausländiſche Er- 
zeugniß vom inlänbifchen Verbrauche auszufchließen, würde 
verfehlt feyn. Ueberdieß ift zu berüdfichtigen, daß «8 
häufig in dem Intereſſe des Kaufmanns liegt, bei Ge: 
treiveverfendungen verſchiedene Sorten mit einander zu 
vermifchen: fo wird 3. B. bei Berfendungen von den preußi⸗ 
{hen Häfen nad Holland dem polniſchen Weizen 
häufig etwas preußifcher beigemifcht. Wie will eine Res 
gierung bei diefem Erforderniſſe des Handels eine flrenge 
Eontrolle ausüben, ohne dem Zwifchenhandel Feſſeln anzu: 
legen, die feine zarte Ratur nicht ertragen kann? 

Nach allem diefem däucht und das Intereſſe eines. 
Küftenlanded dringend zu erfordern, die Getreiveeinfuhr 
aus den hinter ihm liegenden Ländern durchaus Feiner 
Beſchraͤnkung zu unterwerfen, ſondern fie zu allen Zeiten 
gegen eine Abgabe, die einen fehr mäßigen Tranfitzoll 
nicht überfteigt, frei zu laflen. 

Noch andere Gründe, als die bis jet entwickelten, 
Iprechen für dieſe Freiheit ded Getreidehandels in den 
Ländern, von welchen es fi hier handelt. — Gehören 
auch das Küftenland und Binnenland zu Staaten, die 
einander fremd find, fo ift ihr beiberfeitiged Handels⸗— 
interefje doch unzertrennlich mit einander verbunden. Die 
Seepläße des erftern find die natürlichen Handelsfaktoren 
des legtern nicht nur für die Ausfuhr feiner Produfte, 
fondern auch für die Einfuhr ausländifcher Handelsgegen⸗ 
fände, deren es bedarf. Das nad) den Seeplägen ges 
brachte Getreide wird dem Binnenland größten Theils in 
diefen letzten bezahlt. Erfchwert man ihm den Abfat 
ſeines Getreides, fo ift nichts natürlicher, ald daß es da⸗ 
durch außer Stand gefegt wird, von den Seeplägen bie 
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nämliche Qualität auswärtiger Waaren zu beziehen, als 
e8 bei einem freien Laufe der Dinge gethan haben würde, 
Und wenn biefes ftattfindet, fo muß der Handel der See⸗ 
pläte auf eine doppelte Weiſe fehr empfindlich leiden. 
Denn auf der einen Seite hat die Beichränfung ber 
Einfuhr von den Provinzen ded Innern nothwendig eine 
verhältnißmäßige Abnahme der Ausfuhr zur Folge, und 
auf der andern Seite muß die Verminderung der Anfäufe 
von fremden Handelsartikeln, welche diefe Provinzen auf 
den Seepläßen machen, eine verhältnißmäßige Vermin⸗ 
derung der Einfuhr nach fich ziehen. Nun find der Handel 
und die Schifffahrt in Küftenlänvern eine große Duelle 
der Wohlfahrt, und eine Abnahme derfelben wirft immer 
auf den Conſumo der inlänvifchen Erzeugniffe ein. Aus 
diefem Gefichtspunft betrachtet, unterligt e8 feinem Zweifel, 
daß eine Beſchränkung der Getreiveeinfuhr in den an- 
gegebenen Ländern jelbft dad Intereſſe des inlänbifchen 
Landmannes nur benachtheiligen Tann. *) 








*) Menn ein Binnenland, troß aller in der Natur der 
Dinge liegenden Aufforderung, ſich vudijichtlich des Handels 
mit dem vor ihm liegenden Küftenlanvde gewiffermaßen zu 
verbrüdern, fich feinpfeligen Maßregeln gegen deſſen Handel 
dahin giebt, wie ed offenbar von Rußland gegen Preußen 
gefchiebt, fo koͤnnen allerdings beſondere Nückjichten im 
Staatöhandhalte geboten werden. Die Einfuhr und Wieder: 
ausfuhr des Getreideüberſchuſſes des erftern bildet aber einen 
Handelszweig, der in letzterm zu viele nügliche Befchäftigungen 
im Volke verbreitet, ald daß man ohne großen eignen Scha— 
ten demſelben Hinderniffe in den Meg legen Fünnte, Der 
Staatsmann hat daher in einem folchen Falle feine Retorfions- 
mafregeln gegen andere Gegenftände zu richten, wie dieſes 
zum Theil auch im preußiichen Zolltarife gefchehen ift. 
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Nach wirklichen. Fehlernten ereignet es fich, daß 
auch Länder, welche in gewöhnlichen Zeiten immer Ge⸗ 
treide auszuführen haben, in den Ball Fommen, fremder 
Hülfe für den Lebensunterhalt der Einwohner zu bedürfen. 
Diefe in einem folchen Falle verhindern oder erſchweren 
zu wollen, würde ein Akt der höchften Ungerechtigkeit, ia 
ſelbſt Barbarei feyn, deſſen fich unmöglich eine weile Res 
gierung fehuldig machen Fann. 

Aus allen diefen Umftänden fcheint und unmiders 
ſprechlich hervorzugehen, daß befchränfenne Maßregeln 
gegen die Einfuhr von fremdem Getreide in Ländern, 
welche felbit regelmäßig einen Ueberſchuß won. Getreide in 
den Handel bringen, ganz zwedlos find, und in hohem 
Grade gegen geläuterte ftaatswirthichaftliche Grundſätze 
verftoßen. In feinem Lande ift dieſes wohl mehr ver 
Fall, ale in Rußland, da es in gewöhnlichen Zeiten einen 
fo großen Ueberfchuß feiner Produktion dem Yuslande anzu« 
bieten hat. 

Berwidelter erfcheinen die Intereſſen der Länder, 
welche in die Kategorie der Getreide einführenden fallen. 
Sie vertheilen fich in zwei Klaſſen. Zur erften gehören 
Diejenigen, in welchen die Befchaffenheit des Bodens dem 
Aderbau ſolche Hinderniffe entgegen jeßt, daß ihre Pros 
duftion felbft in guten Jahren nicht für den Bedarf der 
Einwohner hinreicht, und fie daher immer Zufuhren von 
fremdem Getreide bedürfen. In die zweite Klaſſe find die 
Länder zu bringen, welche, bei großer Fruchtbarkeit des 
Bodend und einem blühenden Aderbaue, in guten Jahren 
genug Getreide für den Unterhalt der Einwohner erzeu⸗ 
gen, in welchen aber, in-%olge einer hoch geftiegenen In- 
duftrie und eines hohen Flores ihres Handels, der Conſumo 
jo groß ift, daß ſich von guten Ernten feine fo beträchtliche 
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Borräthe anhäufen, daß fie dadurch im Stande wären, 
nach unergiebigen fremder Hülfe zu entbehren. 

Sowohl in den Rändern der einen Klaſſe als in denen 
der andern kann man Scheingründe finden, die Einfuht 
des fremden Getreived durch Regierungsmaßregeln zu 
beichränfen, in ver Abfiht, dadurch die Preiſe des 
inländifchen Erzeugniffes zu fteigern. Nach dem Borgeben 
der Berbotövorfteher verfehlt die durch erhöhete “reife 
vermehrte Wohlfahrt des inländifchen Getreide Brobucenten 
nicht, auf die Wohlfahrt der andern Slaffen der bürger: 
lichen Gefellfchaft einzumwirfen, woraus die ficherfte Quelle: 
für die Entwidelung des Nationalreichthums hernorgehe. 
Thatfachen und die Natur der Dinge mögen über biefe 
ſchön Flingende Theorie abfprechen. 

Was die Länder von der erften Befchaffenheit betrifft, 
fo find die meiften verfelden für ihre unzureichende Ges 
treideprobuftion durch einen großen Reichthum an andern 
wichtigen Naturerzeugnifien entichäpigt, den fie in den 
Handel bringen; namentlich gilt Diefed von den am mittel: 
laͤndiſchen Meere gelegenen Ländern, von Portugal und 
von Holland. Run ift zu berüdfichtigen, daß die Erzeu⸗ 
gung dieſes Ueberſchuſſes von andern Produkten des Bodens 
verhältnigmäßig ungleich mehr Hänbearbeit erfordert, als 
die Probuftion von Manufakturmaaren zur Ausfuhr; und 
eine Bertheurung des Arbeitölohnes Durch eine künſtliche 
Steigerung der nothwendigften Lebensbedürfniſſe muß fich 
folglich in ſolchen Ländern noch weit empfindlicher fühlen 
kaffen, als in andern. Der überwiegende Theil der Land» 
wirtbfchaft wird durch eine Bertheurung des Lebensunters - 
haltes offenbar fehr beeinträchtigt, und in dieſem Falle 
füllt der erwähnte Scheingrund für die Befchränfung der 
Getreiveeinfuhr ganz weg. Noch haben die eifrigften 
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Verbotovorſteher nicht zu behaupten gewagt, daß man dem 
kleinern auf Koften des größern Theiles der Landwirth- 
haft begünftigen müfle, wie es hier durch eine Beſchraͤn⸗ 
fung der Zufuhren von frembem Getreide ſichtbar gefchehen 
würde. In Ländern der angegebenen Art bäucht une 
daher nicht nur das. gefammte Intereſſe der bürgerlichen 
Geſellſchaft, ſondern felbft Das Intereffe des überwiegenden 
Iheiles der Landwirtbichaft die freie Getreideeinfuhr unter 
allen Umftänden dringend zu gebieten. 

Die große Streitfrage über Beichränfung oder Freiheit 
der Getreideeinfuhr hat fi) übrigens nicht in dieſen 
Landern erhoben, ſondern in den Ländern der zweiten 
Klaſſe, welche bei einem blühenden Aderbaue zugleich eine 
10 hohe Stufe der Induſtrie und ded Handels erreicht 
haben, daß, in Felge des vermehrten Conſumo ver bei 
diefen zwei wichtigen Erwerbszweigen befchäftigten Indivi⸗ 
duen, die Getreidepreife in denfelben gewöhnlich höher 
fiben, als in den meiften andern Ländern von gleicher 
Fruchtbarkeit. Die vorzüglichften derjelben find England 
und Frankreich, die wir daher mit befonderer Aufmerkſam⸗ 
feit zu betrachten haben. 

Wäre jene große Streitfrage, weldhe in Dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblid die Gemüther in den fo eben erwuͤhnten 
zwei Ländern fo fehr erhitt und aufregt, nur ftrenge im 
gefammten Intereſſe der bürgerlichen Geſellſchaft zu ents 
ſcheiden, fo däucht und, möchte wohl ein einziger Grund 
Dazu hinreichen. Es iR ummwiderfprechlich, unter Andern 
Ihon von Adam Smith, *) dargethan, dag in thenrem 
Jahren der Arbeitslohn, weit entfernt, im Berhältniffe zu 
%), Theo nature and causes of the wealth of nations. 
‚ Adem Smith, Book I, Chap. VIIL p. 131. 
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dem vertheuerten Lebensunterhalt zu fteigen, vielmehr wegen 
der verminderten Nachfrage nad) Arbeit bei den meiften 
Gewerben, welche die, in ſolchen Zeiten, einem großen 
Theile des Volkes aufgelegten ntbehrungen nach fich 
ziehen, häufig niedriger wird, während in Zeiten, wo bie 
Lebendmittel wohlfeil find, mit dem Verſchwinden dieſer 
Entbehrungen eine vermehrte Nachfrage nad) Arbeit, be- 
ſonders in Fabriken, entfteht, in deren Folge die arbeitenden 
Klafien wieder einen höhern Lohn erhalten. Aus welchem 
Gefichtspunfte man auch diefe Tihatfache betrachten mag, 
fo geht gewiß daraus bis zur höchften Evidenz ‚hervor, 
daß das Interefie des Landmannes in fehr induftriöfen 
Ländern, gegenüber dem ganzen übrigen Theile 
‚ der Ration, keinesweges überwiegend, fondern mehr oder wer 
niger untergeordnet ift, und daß daher alle Maßregeln, welche 
zum Zweck haben, durch eine Fünftliche Vertheurung der Le- 
bensmittel den Landmann zu begünftigen, weit entfernt, die 
gefammte Wohlfahrt der Nation zu befördern, vielmehr dieſer 
geradezu entgegen wirfen müflen. Wäre es anders, fo könnte 
ſich die Nachfrage nach den Propuften des Gewerbfleißes 
aller Art in theuren Zeiten unmöglich in dem Grade ver- 
mindern, daß die arbeitenden Klaffen, troß der vermehrten 
Ausgaben für ihren Lebensunterhalt, für einen geringeren 
Lohn zu arbeiten genöthigt werden. 

Es iſt auch nicht außer Acht zu laſſen, daß. die vielen 
Entbehrungen, welche der größere Theil des Volkes bei 
einer Theurung der Lebensmittel fich auflegen muß, einen 
fehr fühlbaren Einfluß auf die Staatseinfünfte äußern, 
was und ebenfalls ein fchlagender Beweis für die Rich- 
“igfeit des fo eben aufgeftellten Satzes zu ſeyn jcheint. 
Die Erfahrung hat allenthalben, befonderd in England, 
gezeigt, daß in wohlfetlen Zeiten der Ertrag der Acciſe 
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und Einfuhrzoͤlle, ſo wie auch einiger andrer indirecten 
Abgaben fich bedeutend vermehrt, und daß dagegen in 
theuren Zeiten eine Verminderung verfelben erfolgt. Bei 
den lauten Klagen, welche fih in England, während der 
von 1820 bis 1823 flatigefundenen tiefen Erniedrigung _ 
der Getreidepreife, über die Noth des Landmannes oder 
Pächters erhoben, Haben die engliichen Minifter auf die 
einleuchtendfte Weile dargethan, daß die Wohlfahrt der 
Geſammtmaſſe des Volkes dadurch nicht allein nicht ge= 
litten, fondern fich vielmehr gehoben habe, indem gerade 
diejenigen Quellen der Staatseinfünfte, deren Steigen over 
Fallen als ein Kennzeichen ver öffentlichen SBrofperität 
betrachtet wird, eine bedeutende Vermehrung erfahren 
haben. 
Indem nun nach folchen offenfundigen Thatfachen 
jeder Zweifel verfchwinden muß, daß bei.wohlfeilen Lebens⸗ 
mitteln die Mafje der nüglichen Beichäftigungen im Volke 
und mit diefer die Staatseinfünfte fich vermehren, und 
daß bei einer Theurung das Gegentheil eintritt: ift man 
dann nicht zu der Frage berechtigt, wie eine, weife Regie- 
rung in der Wahl ihrer Maßregeln rüdfichtlich der Ges 
treideeinfuhr verlegen .feyn kann? Das Staatöwohl fcheint 
und aufs dringendfte zu gebieten, Alles zu vermeiden, 
wodurch eine Fünftliche Bertheurung des Lebensunterhaltes 
herbeigeführt werden kann; und diefe liegt offenbar in 
dem Zwede einer Beichränfung der Getreiveeinfuhr. Noch 
hat Niemand in der Staatöwirthichaft die Lehre aufgeftellt, 
man babe eine einzige Klaffe auf Koften der ganzen bür- 
gerlichen Gefellfchaft zu bevortheilen; und wer fann, nach 
dem geführten Beweiſe, in Abrede ftellen, daß eine Bez, 
ſchränkung der Getreiveeinfuhr nicht in hohem Grabe 
biefen Zwed habe? Hat die frühere Staatswirthfchaft 
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auch in manchen Theilen gegen die unferer Zeit zuräd» 
geftanden, fo wird man boch bei ſolchen Betrachtungen, 
wie die hier angeftellten, fchwerlich verneinen Eönnen, daß 
die frühern Regierungen, indem fie in ihren Verfügungen 
rüdfichtlich des Getreidehandels ihr Hauptftreben nicht auf 
Vertheurung, fondern auf möglichite Wohlfeilheit der Les 
bensmittel richteten, das wirkliche Snterefie der Völker 
aus feinem unrichtigen Geſichtspunkte aufgefaßt haben, 
wenn auch ihre zu dem Ende ergriffenen Maßregeln noch 
fo fehlerhaft waren. . 

Wir verweilen noch einmal auf die fo wichtige Ein- 
Wirkung des vorliegenden Gegenſtandes auf die Finanzen 
eined Stanted. Faſt alle europäiichen Staaten find mit 
Schulden überlaven, die ihnen ein langer Kriegszuſtand 
der außerordentlichften Art zurüdgelafien hat. Die Staate- 
bebürfniffe find dadurch auf einen Grad gefteigert, daß in 
verfchiedenen Ländern ſich die lauteften Klagen über den 
Drud der Abgaben erheben. Welches Mittel fann nun 
zur Verminderung dieſes allgemein -anerfannten Uebels 
zwedmäßiger ſeyn, ald dasjenige, welches, indem es die 
Lage des größern Theild der Nation durch MWohlfeilheit 
der Lebensmittel wefentlich erleichtert, zugleich, theils direkter 
Weiſe durch die Einnahme, welche eine mäßige Beſteu⸗ 
rung derſelben abwirft, theild indirekter Weife durch den 
erhöheten Ertrag der Acciſe, Cinfuhrzölle und mehrerer 
anderer öffentlichen Abgaben, eine merfliche Vermehrung 
der Staatdeinfünfte herbeiführt? Und dieſes liegt, wie 
die Erfahrung bis jetzt genugfam gezeigt bat, in der Frei⸗ 
heit der Getreiveeinfuhr fichtbar aufgefchloffen. 

. Se glauben wir bei der firengften Prüfung bie vor- 
liegende Streitfrage nach dem allgemeinen Intereſſe der 
Geſellſchaft, welches der Geſeggeber in der Entſcheidung 





no üü—— m. 
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über einen Kal diefer Art immer zur Grundlage zu neh: 
men hat, beurtheilen zu muͤſſen. 


Es iſt indefien zu berüdfichtigen, daß der Staats- 
haushalt beinahe aller europäifchen Länder verwidelter 
geworden ift, ald er je war. Selbſt in die beften Inſti⸗ 
tutionen haben fich große Gebrechen eingefchlichen, und 
mehr oder weniger tiefe Wurzeln darin gefehlagen. Ver⸗ 
ſchiedene Regierungen find dadurch außer Stand, die 
vorliegende Streitfrage ganz einfach und firenge nach ge- 
läuterten ftaatdwirthfchaftlichen Grundfäben im Snterefie 


‚ des allgemeinen Wohled zu behandeln. Im Gegentheile 


find fie häufig gendthigt, die Eingebungen des Privat- 
interefje derjenigen Clafien, die, obgleich wenig zahlreich, 
dennoch vermöge ihres Reichthums und ihres Standes in 
der bürgerlichen Geſellſchaft einen überwiegenden Einfluß - 
auf die öffentlichen Angelegenheiten ausüben, zu berüd- 
fichtigen, und felbft Vorurteile mehr oder weniger zu 
ſchonen, welche zwar, gleich dem religiöfen Aberglauben, 
durch die Aufklärung der ‚neuern Zeit fehr erfchüttert, 
jedoch nicht ganz verſchwunden find. Vorzüglich gilt 
Diefed von conftitutionellen Staaten, wo die Regierinig 
der Zuftimmung der Kammern bedarf. Auch ift nicht zu 
überfeben, daß, wenn in Folge ‘einer langen Begimftigung 
große Kapitalien auf einen befondern Erwerbözweig ger 
richtet —3 die Staatsklugheit, und ſelbſt die Gerech⸗ 
tigkeit gebietet, dafür Sorge zu tragen, daß dieſelben 

nicht durch eine Regierungsmaßregel ploͤtzlich gefährdet 
werden. Und endlich mag es wünſchenswerth ſeyn, daß 
eine Nation fo viel als möglich das benöthigte Getreide 
in fich ſelbſt erzeuge, um fich nicht rüdfichtlich des erften Le⸗ 
bensbebürfnified yon andern Nationen abhängig zu machen. 

11 
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Schwierig M die Aufgabe, alle Müdfichten, welche 
durch dieſe verfchiedenen wichtigen Punkte im Staates 
haushalte geboten werden, gehörig zu entwideln. So 
weit es indeſſen unfere Kräfte vermögen, werben wir bie- 

jelbe zu löſen trachten. 


Wir wägen zuvörderft das landwirthſchaftliche Inter: 
. effe in feinem ganzen Umfange ab, wobei wir auf ver- 
ſchiedene Gegenftände geführt werden, deren wir bereite 
gedacht haben. Sein Hauptbevürfniß ift unwiderſprechlich 
ein möglichft vorheilhafter ficherer Abfab der gefammten 
Erzeugnifle des Bodens, die der Viehzucht mit einbegriffen. 
Nun ift zu betrachten, daß in den Ländern, wovon es 
fi) bier handelt, der Landmann in diefer Hinficht große 
Bortheile vor dem anderer Länder genießt, indem er den 
Abfag feiner Produfte durch den großen Confumo der 
bei der Imduftrie und dem Handel befchäftigten Bevölfe- 
rung auf nahen inländifchen Märkten findet. Dieje Bor: 
theile find natürliche, da der inländifche Landmann feine 
Produfte mit weit geringern Koften auf die einheimifchen 
Märkte bringen fann, als der auslindifche, und daher 
auch bei unbefchränfter Freiheit der Getreideeinfuhr vor 
diefem Vieles voraushaben würde. 


Die Erhaltung ſolcher Vortheile muß nach unferer 
Anficht die erfte Sorge des Staatsmannes feyn, und es 
fragt fi) daher, ob alle Bemühungen, diefe Wirkung ver 
Ratur zu erhöhen, nicht nur geradezu ihren Zwed ver: 
fehlen, fondern fogar felbft dem landwirthfchaftlichen In- 
tereffe auf Die Dauer in hohem Grade fchädlich zu werden 
drohen. 

Indem wir und der Erörterung diefer Frage wid⸗ 
wen, glauben wir auf den Vorgrund ftellen zu muͤſſen, 
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daß PR fein rationeller Grund für befchränkenbe Maß⸗ 


regeln gegen die Getreideeinfuhr im Intereſſe des inlän- 


diſchen Landmannes denken läßt, wenn nicht in einem 


Lande die Getreidepreiſe in gewöhnlichen Zeiten auf einer 


ſolchen Höhe ſtehen, daß der ausländiſche Producent, 


trotz der beträchtlichen Vertheurung ſeines Produktes durch 


Fracht und Unkoſten, auf den inländiſchen Märkten con⸗ | 
eurriren kann; denn ohne dieſen Umftand verbietet ja die _ 
Einfuhr fih von ſelbſt. Nun Teuchtet es ein, daß in. 


einem Sande, welches, von der Natur begünftigt, felbft 
einen blühenden Aderbau hat, ohne die Einwirkung befen- 
derer Umftände feine folche Erhöhung der Getreide⸗ 
preiſe ſtattſinden kann. 


Und welche And diefe befondern Umſtaͤnde? Wie Die 
Gefchichte aufs überzeugendſte kehrt, feine andern, ale 
ein hoher Flor des Handeld und der Manufakturinduſtrie, 
wobei dieſe beiden Erwerbäzweige fi) nicht auf bie 
Berforgung ded Inlandes bejchränfen, fondern auch frem⸗ 
den Rationen eine große Maffe von Gegenftäuden aller 
Art liefern. Diefed lebte bildet, genau betrachtet, eine 
für fremde Nationen verrichtete Arbeit, meldyer 
daher allein zuzufchreiben ift, daß die Getreidepreife in 
England und Franfreich gewöhnlich höher als in andern 
Ländern von gleicher, ja vielleicht geringerer Fruchtbar⸗ 
feit fliehen. So hohe Begriffe auch von Englands Aus⸗ 
fuhrhandel vorherrichend find, fo wird doch die Maſſe 
von Arbeit, welche derfelbe im Volke erzeugt, und within 
Die daraus hervorgehende Mafie von Conſumenten, gewiß 
im Allgemeinen viel zu gering angefchlagen. Um die Ein- 
wirkung diefer Arbeit auf die Berhältniffe ver Geſellſchaft 
gehörig zu beuriheilen, iſt nicht alfein abzuwaͤgen, welche 
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Menge von Menfchen unmittelbar bei derfelben befchäftigt 
ift, fondern man hat auch in Anfchlag zu bringen, daß 
dieſe Menſchen durch ihre Benürfniffe auch eine Menge 
anderer Menfchen befchäftigen, welche wieder andern ihr 
Auskommen verfchaffen. Man denke ſich nun für einen 
. Augenblif ven Fall, daß England plöglih durch ein 
außerordentliches Ereigniß (welches fich freilich nach feinen 
menschlichen Berechnungen erwarten läßt), feines ungeheu- 
ren Ausfuhrhandel® beraubt würde, und daß alle bei dem- 
jelben auf irgend eine Weiſe befchäftigten Menfchen ihr 
Ausfommen verlören, fo wie auch Diejenigen, welche durch 
deren Bebürfniffe bis dahin in Nahrung gefebt worden, 
das Ihrige, wenn auch nicht ganz, doch theilweife: welche 
Stockung würde nicht eine jolche Kataftrophe in dem Ab- 
fage der Iandwirthfchaftlichen Erzeugniſſe aller Art herbei- 
führen? Und würde diefe nicht ein gänzliches Verſchwinden 
des hohen Flores der englifchen Landwirthſchaft unfehlbar 
zur Folge haben? 


Wir geben zu, daß alle jenen Menſchen nicht ver⸗ 
hungern müßten, denn ein. Theil derſelben würde ohne 
Zweifel wieder andere Beſchäftigung im Lande finden; 
aber ihre Verdienſte koͤnnten ſich nothwendig nicht anders 
als ſehr verringern, womit eine große Einſchränkung 
ihrer Bedürfniſſe, ſelbſt in Beziehung auf Lebensmittel, 
unausbleiblich verbunden wäre. Wir haben bereits an 
einer frühern Stelle den nachtheiligen Einfluß einer momen⸗ 
tanen großen Abnahme des auswärtigen Handeld auf bie 
Getreidepreife in England dargethan. Aber welche Folgen 
ließen fich nicht von einem gänzlichen Verluſte deſſelben 
erwarten? In Folge eines ſolchen unglüdlichen Ereigniffes 
müßten nothwendig die Getreidepreife fih in England 
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anhaltend jo niedrig ftellen, daß, Zeiten von Mißwachs 
ausgenommen, die Einfuhr fih von felbft verböte. 
Dabei würde es nicht einmal bleiben. Sowohl vie Kas 
pitalien, wodurch der Ausfuhrhandel belebt worden, als 
die Hände, welche bei demfelben beichäftigt gewefen, wür⸗ 
den fich zum Theil auf den Aderbau werfen, was eine 
folche Erhöhung der Produktion zur Folge hätte, daß bei 
dem verminderten Conſumo ein großer Weberfchuß zur 
Ausfuhr entftände, in deſſen Folge die Preife im Lande 
fi) nothwendig nad) den Breifen auf fremden Märkten, 
wo derſelbe zu verkaufen ift, richten müßten. 


Durch dad Angeführte glauben wir vie eigentliche 
Grundlage der Vortheile, welche der englifche und fran- 
zöftfche Landmann in dem Abfate feiner Produkte vor dem 
Landmanne der meiften andern Länder genießt, auf eine 
unumftößliche Weife dargethan zu haben. Und erheifcht 
die ungejchwächte Erhaltung verfelben nicht mehr als alles 
andere die Sorgfalt des Staatdmanned? Nun ift die 
Arbeit für fremde Völker, welche eine Nation ihrem Boden 
eigen gemacht bat, heut zu Tage mehr ald je von fehr 
zarter Natur. Bei den allgemeinen Fortfchritten des Ges 
werbfleißes ift Feine Nation rückfichtlich des Abfages ihrer 
Sinduftrieprodufte auf auswärtigen Märkten ohne Concur- 
renz anderer Bölfer, und es kommt folglich darauf an, 
diefe Concurrenz beftehen zu fünnen, wozu die möglichfte 
Wohlfeilheit der Waaren erfordert wird. Diefe Wohl: 
feilheit beruft, wie wir fchon früher bemerft, bei dem gegen- 
wärtigen Zuflande der Induftrie auf mehreren Umftänden 
verfchiedener Art; aber jo große Vortheile auch eine Na⸗ 
tion in einigen berfelben erlangt haben mag, fo tft und 
bleibt doch der Lebensunterhalt der großen Mafle von 
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Menſchen, welche direkter und inbirefter Weiſe bei jener 
viel umfaffenden Arbeit befchäftigt find, von großem Ein- 
fluffe auf die Produktionskoſten. Wertheuert man nun 
biefer Mafle von Menfchen ihren Lebensunterhalt, jo ent⸗ 
fteht nothwendig eine Vertheurung ihrer Produkte, in 
deren Folge die Goncurrenz auf fremden Märkten mehr 
oder weniger erfchwert wird. Aus dieſem Geftichtöpunft 
betrachtet, können unſers Erachtens Fünftliche Maßregeln, 
welche eine Bertheurung der Lebensmittel zum Zwecke 
haben, nicht wohl anderd als die Grundlage der befon- 
dern Vortheile, welche der Landmann in den erwähnten 
zwei Ländern bis dahin genofien hat, mit einer großen . 
Gefahr bevrohen. 


Sind diefe Betrachtungen auf die Natur der Dinge 
gegründet, fo wird es vielleicht etwas auffallend erfchei- 
nen, daß fie bis jest den Verfechtern des landwirthichaft- 
lichen Intereſſe in den Verhandlungen über Getreidegefeße 
ganz fremd geblieben find. | 


Man kann allerdings den hier aufgeftellten Sab auf 
den Grund zu beftreiten verfucht feyn, daß, ber durch 
Berbotömaßregeln entftandenen Bertheurung der Lebens⸗ 
mittel ungeachtet, in gewiffen Ländern die Ausfuhr von 
Manufafturwaaren, und mithin die Arbeit für fremde 
Nationen, in ftätem Zunehmen geblieben if. England 
bietet ein fehr merkwürdiges Beifpiel in dieſer Hinficht 
dar. Wir haben aber bereitd früher durch ZThatfachen 
gezeigt, daß dieß ganz allein die Folge befonderer fehr 
günftiger Ereigniffe, nämlich der Eröffnung neuer fehr 
wichtiger Handelöfanäle und der Crweiterung einiger 
früher auf einem fehr bejchränften Fuß bejtandenen, war; 
und man würde fich baher vergebens bemühen, daraus 
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das geringfte Beweismittel gegen unſern Satz ſchöpfen 
zu wollen. 


Die Richtigkeit deſſelben däucht und im Gegentheile 
bei einer nähern Betrachtung durch den Gang des Han⸗ 
dels bis zur höchften Evidenz erwiefen zu feyn, indem 
Englands Ausfuhr während der Periode, wo feine Häfen 
am längften gegen die Einfuhr von fremdem Getreide 
gefchlofien waren, nach vielen Ländern, mit welchen «8 
in ganz alten Handelöverbindungen fteht, Die an einer 
früheren Stelle angegebene, höchft auffallende Abnahme 
erlitten bat. Diefe Abnahme der Ausfuhr war freilich 
keineswegs allein die Folge der durch theures Brod ver- 
theuerten Arbeit. Dadurch, daß England die Naturpros 
dukte jener Länder zurückwieß, mußten aber dieſelben der 
Mittel beraubt werden, einen hinreichenden Gegenwerth 
für ihre Bedürfniſſe auswärtiger Handeldartifel zu geben; 
und bei einer folchen Lage der Dinge wird eine Nation 
gar leicht Durch das Gebot der Nothwendigfeit gelehrt, 
fi) auf die Verfertigung von Artifeln zu legen, welche 
fie früher vom Auslande bezog. Diefe beiden letzten Um⸗ 
fände, welche nicht auf einer Hypothefe, fondern auf den 
offenkundigften Thatfachen beruhen, find eine natürliche 
Rückwirkung ded Verbotsſyſtems, und indem fie einer 
Nation, die dieſem huldigt, Arbeit für fremde Nationen 
entziehen, müßen fie den Abfab der Produfte des inlän- 
diſchen Landmannes wefentlich benachtheiligen. 


Es ift möglih, daß die neuen Handelskanäle fo 
überwiegend find, daß die Abnahme der alten bei einem 
Blicke auf das Ganze gleichfum verfchwindet, wovon uns 
England abermals ein jehr merkwürdiges Beifpiel giebt. Die 
Natur der Sache wird aber dadurch keineswegs verändert. 
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Es ift immer die Mafle von Confumenten , welche Arbeit 
für fremde Nationen verrichtet, wodurch, bei efnem dem 
Aderbaue fehr günftigen Boden, und einer guten Kultur 
deſſelben, die Getreidepreife in einem Lande höher fteigen 
fönnen, als in einem andern von gleicher Fruchtbarkeit. 
Diefed ift ein Satz, der und däucht, nicht genug beachtet 
„ Werden zu Fönnen. 


Jeder vernünftige Hausdvater ift mehr auf eine 
fefte, fichere Eriftenz, ald auf augenblidliche,,. gegen die 
Natur der Dinge ftreitende Vortheile bedacht; vorzüglich 
wird diefe Eigenfchaft dem Landmanne beigemefjen. Nun 
liegt rüdfichtlih des landwirthſchaftlichen Intereffe, wie 
fih aus allem Angeführten ergiebt, erftered in einem 
ruhigen Schutze der natürlichen Bortheile, und letzteres 
in einem Verſuche, diefe durch Fünftliche Mittel zu erhö- 
hen, deren Rüdwirfung nirgends dem Blicke des gründ- 
lichen Forſchers entgehen Fann. 


So glauben wir, bei der firengften Prüfung Die 
erfte Grundlage der Bortheile, welche der Landmann in 
England und Frankreich vor dem Landmann anderer 
Länder genießt, betrachten zu müffen. | 


In einem Lande, defien Induftrie und Handel, von 
mehreren zufammen wirkenden vortheilhaften Umftänden be- 
günftigt, auf einer hohen Stufe ftehen, können allerdings die 
Folgen einer Fünftlichen Vertheurung des Lebensunterhaltes 
lange Zeit verborgen bleiben. &leichwie ed im menfchlichen 
Leben Feine ganz fremde Erfcheinung ift, robufte — von der 
Natur mit außerorbentlicher Lebenskraft ausgeftattete Indivi⸗ 
buen fich den größten Ausfchweifungen dahin geben zu fehen, 
ohne daß dadurch ihre Gefundheit augenjcheinlich ange: 
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griffen wird: eben fo ereignet es fich auch, daß Staat» 
förper der erwähnten Art vermöge ihrer großen Lebens⸗ 
fülle Tange Zeit der Einwirfung der verfehrteften Regie: 
rungsmaßregeln trogen. Der weiſe Staatsmann wird 
ſich aber durch diefen Schein nicht täufchen laſſen, und 
die Natur der Dinge darüber aus ven Augen verlieren; 
denn die Folgen lange fortgejeßter irriger Regierungsd- 
maßregeln bleiben nicht aus, fich früher oder fpäter em- 
pfindfih fühlen zu laſſen. Wie ftrenge das Gefeb der 
Natur in dieſer Hinficht ift, Davon giebt und Holland 
ein gewiß nicht zu verachtendes Beilpiel. In frühern 
Zeiten ward in diefem Staate immer die Freiheit des 
Getreidehandels als eine Lebenöfrage betrachtet, und daher 
die Getreideeinfuhr nie Befchränfungen unterworfen; da— 
gegen wurde der Unterhalt der Einwohner dafelbft durch 
eine ftarfe Mahlfteuer fehr vertheuert; — ein Umftand, der, 
in Folge der daraus entitandenen Erhöhung ded Ar- 
beitslohns, gewiß nicht wenig dazu beigetragen hat, 
eine früher fehr blühende SInbuftrie, zwar langfam, 
aber um fo unmiederruflicher, aus dieſem Lande zu 
vertreiben. 


Jede Regierungdmaßregel wird mit Recht gerügt, 
wenn fie ihren Zwed unerfüllt läßt. Und was waren 
denn bis jet die offenfundigen Folgen der beichränfenden 
Mapregeln, welche England und Sranfreich gegen die 
Einfuhr. von fremdem Getreide genommen Baben? Trotz 
der ſtrengen Ausjchließung des fremden Getreides, theils 
durch direktes Verbot, theils durch diefem gleichfommende 
hohe Zoͤlle, fielen die Getreidepreife nad) gefegneten Ern⸗ 
ten in dieſen beiden Ländern fo tief, daß fich die lauteften 
Klagen des Landmannes darüber erhoben ; und nad) 
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Ichlechten Ernten bedurften fie dringend fremder Hilfe, fo 
daß die Getreiveeinfuhr freigegeben werden mußte. 


Sp weit wir zu urtheilen vermögen, möchte die 
Hauptwirfung jener Maßregeln fich darauf befchränfen, 
nach mittelmäßigen Ernten die fremde Concurrenz auf den 
inländifchen Märkten auszufchließen, oder möglichit zu 
erfchweren. Diejed muß Die natürliche Folge haben, daß 
Schon nach einer nicht ganz guten Ernte die Getreidevorräthe 
im Lande aufgeräumt werden, und daß man daher, in 
Folge diefes Umftandes, wenn eine fhlerhte darauf folgt, 
genöthigt ift, um fo mehr Getreide von fremden Län: 
; dern einzuführen, wovon der Gang des Handels ganz 
. frifche Beifpiele geliefert hat, wie in dem vorhergehenden 
: Kapitel dargethan ift. 


Da nun das Getreide, welches man in einem folchen 
Augenblide zur Befriedigung Außerft dringender Bedürf⸗ 
niffe vom Auslande verlangt, gewöhnlich weit theurer zu 
ftehen kommt, ald das nad) einer bloß mittelmäßigen Ernte 
eingeführte, fo leuchtet e8 ein, daß diefe Wirkung einer 
Regierungsmaßregel für das allgemeine Interefie der Ge⸗ 
ſellſchaft höchſt ſchaͤdlich ſern muß. Auf der andern 
Seite ift es nichts weniger ald erwiefen, daß dadurch das 
wirkliche Intereſſe des inländifchen Landmannes fehr be: 
fördert werde. Manchem Landmanne, der fih in Geld⸗ 
verlegenheit befindet, mag es allerdings fehr erwünfcht 
feyn, in Folge der Beſchränkung der Getreibeeinfuhr fchon 
nad) einer mittelmäßigen Ernte Gelegenheit zu finden, fein 
Getreide zu höhern Preifen zu verkaufen, als er bei freier 
fremder Concurrenz im Stande feyn würde. indem der⸗ 
felbe ſich aber beeilt, dieſe Gelegenheit zu benugen, muß 
er auf Die noch vortheilhaftere verzichten, welche ihm 
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eine große Steigerung der Preiſe nach einer fchledh- 
ten Ernte darbieten würbe; und fehlechte Ernten folgen, 
wie die Erfahrung lehrt, nicht felten auf mittelmäßige. 
Ließe man der Natur ihren Lauf, fo würden wahrfchein- 
lich diefe Vortheile und Nachtheile fich einander gleichftellen, 
und es erfcheint und daher zweifelhaft, ob jene, Fünftlich 
geichaffene Gelegenheit, als ein großer Gewinn für das 
geſammte Ianpwirthichaftliche Sntereffe zu betrachten fey. 


Eine Geſetzgebung, welche ſich zum Ziele vor: 
ſteckt, die &etreideeinfuhr fo viel als möglih auf 
Zeiten zu befchränfen, wo eine Fehlernte die Bedürfniſſe 
der Einwohner aufs Höchite gefteigert hat, muß übrigens 
noch andere nachtheilige Folgen, als die ſo eben erörter- 
ten, nach fich ziehen. Um für die ungeheuren Getreide: 
maflen, welche, in Folge der Erfchöpfung der inländifchen 


Borräthe, bei einem folchen Ereigniffe ohne Zeitverluft von 


fremden Ländern eingeführt werben müſſen, einen Gegen- 
werih zu geben, reicht die gewöhnliche Handelsbilanz einer 
Ration, fo reich fie uch an Mitteln des Austaufches 
fegn mag, nicht Hin, und man ift daher genöthigt, das 
Fehlende mit baarem Gelde oder edlen Metallen zu jal- 


diren. Tritt nun dieſes ein, fo entfteht nothwendig eine: 


Lücke in den Eirfulationsmitteln, welche um fo. empfind- 
licher wird, wenn dieſe nicht ganz in baarem Gelde, ſon⸗ 
dern großen Theils in anderen Repräfentativgeichen beftehen. 
Um ihren Baarbeftand nicht zu erfchöpfen und ſich da- 
durch nicht die größten Verlegenheiten in der Erfüllung 
ihrer Berpflichtungen zu bereiten, find die öffentlichen und 


Privatbadfen genöhigt, ven bisher gegebenen Crebit uf ;. 


alle Art einzufchränfen. In Folge der ihm durch dieſe 


Maßregel entzogenen Hülfe, bleibt dem Handelsſtande 
nichts anderes übrig, als ein Gleiches zu thun. Hiedurch 


172 


wird nothwendig der Spefulationdgeift unterbrüdt, was 
auf Die Induſtrie zurüdwirkt, und den Yabrifanten in die 
Nothwendigkeit verfeht, feine Arbeit auf die Befriedigung 
des dringenden Bedarfes zu befchränfen, was nicht ver- 
fehlen fann, Nahrungslofigfeit unter den arbeitenden Klaffen 
gerade in einem Augenblicke großer Theurung zu verbrei- 
ten. England hat in der neueren Zeit mehrere Beifpiele 
diefer Art gegeben, und giebt gerade in dieſem Augenblicke 
ein ſolches. 


Wäre nach mittelmäßigen Ernten die Getreideeinfuhr 
in England von ihren gegemvärtigen Feſſeln befreit, fo 
würde nach aller Wahrfcheinlichkeit jenes Uebel fich nicht 
in dem nämlichen Grade entwideln können. Die Einfuhr 
würde ſich in dieſem Falle über eine längere Reihe von 
Jahren vertheilen, und dadurch billiger und mehr im Wege 
eined regelmäßigen Austaufches zu erhalten feyn, um fo 
mehr, da die meiften fremden Staaten geneigt feyn wür- 
ven, eine liberalere Getreivegefeßgebung Englands durch) 
übereinftimmende Maßregeln in Betreff der Zulafjung der 
Erzeugniffe, welche legtered im gegenfeitigen Austaufche 
anzubieten hat, zu erwiebern. Nun hat die Erfahrung 
genugfam dargethan, daß das Geld, welches dad Ausland 
in theuren Zeiten für Getreide von England bezieht, nach 
Verfluß von einigen Jahren wiederum dahin zurüdwan- 
dert; denn feine Nation behält des bauren Geldes mehr 
bei fich, als ihr Bedarf erfordert. 


Je mehr die erwähnten Handelscalamität in England 
gefühlt wird, defto mehr dürfte e8 wohl befremden, daß man 
die Urfache, welche ihr zum Grunde liegt, fo wenig aus 
einem richtigen Gefichtspunfte aufgefaßt hat. Das Mittel, 
für die Folge ihr vorzubeugen, oder wenigftens fie jehr 


173 


zu vermindern, fcheint ung fichtbar durch die Natur dar⸗ 
geboten zu werden. - 


Zieht man alle diefe Umftände in gehörige Betrach- 
tung, fo wird man ohne Zweifel fehr verlegen feyn, bie 
Hemmung oder Erfchwerung der Getreideeinfuhr nach 
mittelmäßigen Ernten, welche Die gegenwärtige englifche 
und frangöfifche Zollgefeggebung mit fich führt, mit geläuter- 
ten ftaatswirthfchaftlichen Grundſätzen in Einklang zu bringen. 


Ein wichtiger Punkt in der vorliegenden Frage ift 
auch diefer, daß Maßregeln, welche eine VBertheurung des 
Lebensunterhaltes herbeiführen, immer Unzufriedenheit und 
laute Klagen unter dem größeren Theile des Volkes er- 
regt haben; und bei der großen Reizbarfeit der Gemüther, 
welche unfere Zeit auszeichnet, däucht uns diefer Umftand 
eine doppelte Berüdfichtigung von Seiten des Staats- 
mannes zu verdienen, befonders wenn es ohne wefentliche 
Beeinträchtigung des landwirthfchaftlichen Intereffe geiche- 
hen Tann. 


Wenn man einem Erwerbözweige einen bejondern 
Schuß angebeihen laſſen will, fo ift ed eine unerläßige 
Pfliht, zu unterfuchen, wen derfelbe eigentlich zu Theil 
wird; und dieſes gilt unftreitig auch von der Landwirth- 
haft. Nun ift nicht eine einzige, fondern es find mehrere 
Claſſen der Gefellfchaft bei dieſem Erwerbszweige bethei- 
figt, je nachdem das Grundeigenthum im einem Lande 
vertheilt if. In England dominiren bekanntlich die großen 
Landeigenthümer, und bei dem vafelbft beſtehenden 
Erbichaftsrechte der Erftgeburt wird dieſer Umftand in 
der Folge eher zunehmen als ſich vermindern. Un⸗ 
gleich mehr vertheilt ift der Grundbefig in Frankreich, doch 
find der großen Landeigenthümer dafelbft auch nicht wenige, 
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Im Ganzen find die bei dem Ackerbaue Verne 
Claſſen einzutheilen: 


1) in große Landeigenthlimer, welche ihre Sandereien 
meiſtens verpachten; 


2) „ Landleute, die fchuldenfreied Grundeigenthum 
befißen ; 

3) „ Landleute, die Kapitalien auf ihre Ländereien 
aufgenommen haben, und 


4) „ Pächter, welche das Land vom Gutsbeſitzer 
gepachtet haben. 


Wenn ein Bürger neben feinem anderen Gewerbe 
ein Stück Land befist, und es verpachtet ober zu feinem 
eigenen Gebrauche benutzt, fo fällt er damit in die eine 
oder andere diefer Claſſen. Bei Betrachtung des ge- 
fammten landwirthichaftlichen Intereſſe ift dieſes ein unter: 
geordneter Gegenftand. 


Die Claſſe Derjenigen, weldye bei dem Land—⸗ 
manne für Lohn arbeiten, kann ebenfalls jehr wenig in 
. Betrachtung kommen, da ihre Lage nicht ausfchließlich 
durch den -blühenden over ungünftigen Zuftand des. Land- 
banes beftimmt wird. 


Es if die erfte jener vier Claſſen, welche in der 
bürgerlichen Geſellſchaft, ſowohl wegen ihres Reichthume, 
als auch wegen ihrer Stellung und Bildung, einen bedeu- 
tenden Einfluß bat, und auf deren Stimme daher bei 
Beratbung der Getreidegeſetze gewöhnlich vorzugsweiſe 
Gewicht gelegt wird. Ihr zunächft kommen wohlhabende 
Landleute, welche beträchtliches, von keinen Schulden be⸗ 
ſchwertes Grundeigenthum beſihen. Die Lage, in der ſich 
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diefe zwei Glafien in den gegenwärtigen Zeiten befinden, 
erheifcht daher eine um fo ftrengere Prüfung. 


Es ift allerdings nicht zu beftreiten, daß der Gute: 
befiger, welcher fein Land verpachtet, nicht mehr die näm- 
liche hohe Bacht, wie während der Kriegsjahre, erhält, 
und daß der Landmann, welcher feine von Teinen Schul⸗ 
den befchwerten Ländereien jelbft baut, davon nicht mehr 
den großen Gewinn zieht, den ihm während des Krieges 
die außerordentlich gefteigerten Getreidepreife brachten ; bes 
fonder8 findet Diefed, wenn man nur den Rennwerth 
des Geldes betrachtet, in England flatt, wo während des 
Krieges - die Getreidepreife und Pachten im Verhältnifie 
zu dem, in Folge der Einftellung der Baarzahlungen, ges 
funfenen Werthe der Banknoten (welche damals das ein- 
zige Girculationsmittel bildeten) gefteigert waren. Die 
Lage beider iſt aber im Ganzen gewiß in den meiften 
Ländern, wo das Grundeigenthum nicht allzu ſchwer bes 
laftet worden, nicht fchlechter , fondern im &egentheil eher 
befier, al8 vor dem Kriege, wovon die Pachten und der 
Werth der Landesprodukte im Allgemeinen zeugen. Nir⸗ 
gends, wo Feine ganz befondern Umftände obwalten, fehen 
wir dieje Clafien größern Entbehrungen unterworfen, ale 
andere Claſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, deren Ber: 
haͤltniſſe mit ben ihrigen zu vergleichen find. Obgleich 
die Stimme der großen Gutsbeſitzer in den gefeßgebenden 


Körpern Englands und Frankreichs fo überwiegend ift, - . 
fo haben diefelben doch nie bei Verbotsmaßregeln ihre eigene | ' 
Roth vorgeſchützt. Und dieſes ift gewiß ein wichtiger 


Umftand; denn liegt es nicht in der Schwäche der menfch- 
lihen Natur, zuerft über feine eigenen Leiden zu Hagen, 
ebe man an die Leiden Anderer denft? | 
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Die Lage der Landleute, deren Grundeigenthum mit 
Schulden befchwert ift, war zu allen Zeiten fehr verfchie- 
den, und wird auch immer fehr verjchieven bleiben. Alles 
fommt in dieſer Hinficht auf das Verhältniß der Zinfen 
von den aufgenommenen Kapitalien zu dem reinen Ertrag 
der Ländereien an. Sind erftere gegen letztere gering, fo 
fann ihre Lage nur wenig drüdend jeyn. Anders verhält 
e8 fich, wenn fie ihren Beſitz zu Zeiten, wo die Ländereien in 
hohen Breiten ftanden, gefauft, und jo viel Geld, als fie nur 
erhalten Eonnten, darauf aufgenommen haben. Die Anzahl 
diefer lebten fan aber nicht überwiegend feyn, bejon- 
derd nicht in England, wo dad Grundeigenthum, ver: 
möge des Erftgeburtörechtes, weniger wechfelt, ald anderswo. 
So drüdend auch die Lage folder Landleute bei fehr 
niedrigen Preiſen der Produfte ſeyn mag, fo ift fie doch 
aus einer freiwilligen Handlung hervorgegangen, für deren 
Folgen Niemand berechtigt ift, Anfpruch auf eine befon- 
dere Hülfe von Seiten ded Staates zu machen. Auch 
bei andern Gewerben kommen ähnliche Fälle gar häufig 
vor. Wie mancher Kaufmann, Fabrifant, PBrofeffionift ıc. 
hat fich nicht in Folge unglüdlicher Spekulationen fo tief 
in Schulden geftedt, daß fein DVerdienft zur Bezahlung 
der Zinfen nicht Hinreiht? Und doch ift die bedrängte 
Lage diefer legten Claſſen fehr felten ein Gegenftand ber 
Berathung in gefeßgebenden Körpern geworden. 


Am wenigften möchten die Verhältniffe des Pächters 
durch irgend eine Regierungsmaßregel auf eine dauernde 
Weiſe zu verbeffern ſeyn. Denn der Pachtzins richtet ſich 
‚nicht ausſchließlich nach dem Stande der Getreidepreife, 
fjondern zum Theil auch nach der Boncurrenz, Die zur 
Zeit des Contraktes zwiſchen den Gutsbeſitzern und Pächter 
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ftattfindet. Iſt die Concurrenz der lebtern überwiegend, : 
jo bedingt der Gutöbefiger fehr leicht einen Pachtzing, 
wobei der Landmann große Mühe hat, auch mit Anftren- 
gung aller feiner Kräfte zu beftehen. Geſetzt nun auch, daß es 
(was bis jest nirgends der Fall geweſen ift) gelänge, bie 
Getreidepreife durch eine Regierungsmaßregel auf die von 


den Verbotövorftehern gewünfchte Höhe zu bringen, fo 
‚ würde doch die Lage der Pächter Dadurch auf Die Dauer wenig 
gebeſſert werden; denn bei dem Anprange diefer legten 


würden die Gutäbefiger im Stande feyn, den PBacht- 
zins bei dem erften neuen. Contrafte im Verhältniffe zu 
den erhöheten ©etreivepreifen zu fteigern. Wie kann der 
Geſetzgeber diefed verändern, ohne in das Eigenthumsrecht 
und in die Freiheit eines der wichtigften Erwerbögweige 
gewaltfam einzugreifen? Und doch war «8 immer bie 
traurige Lage der Pächter, welche bei Berathichlagungen 
über ©etreivegefebe in England auf den Vorgrund ge- 
ftellt wurde. | 


Es ijt eine allgemein anerfannte Wahrheit, daß unfer 
Reichthum nicht fowohl auf einem gewiflen Geldbetrage 
unferes Einkommens beruhet, als vielmehr darauf, daß 
diefer Geldbetrag und die Mittel verfchaffe, die vielfältigen 
Bedürfniſſe des Lebens reichlich zu befriedigen. Der Vor⸗ 
theil, den der Landmann von einer anhaltenden Bertheu- 
rung der Lebensmittel zieht, kann daher, wie wir fchon 
an einer frühern Stelle bemerkt, nicht anders, als großen 
Theile illuſoriſch ſeyn; denn dieſe Vertheurung theilt fich 


den meiſten andern Gegenſtänden mit, welche zu den 


Bedürfniſſen des menſchlichen Lebens gehören, ſo daß der 

Landmann, während er für ſeine Produkte mehr Geld 

einnimmt, für ſeine vielfachen Bedürfniſſe auch mehr 
12 
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auszugeben hat, Die Sache auch aus dieſem Ger 
fichtöpunfte betrachtet, kann die Lage des Landmannes 
durch Verbotsmaßregeln, felbft wenn fie ihrem Zwecke 
ganz entiprechen ‚follten, auf die Dauer nur wenig ge- 
befjert werden. 


So ſehr nun aus allem bis jest Angeführten 
erhellen mag, daß befchränfende Mapregeln rüdfichtlich 
der Getreideeinfuhr nicht nur gegen das allgemeine In- 
terefie der Nation ftreiten, fjondern in Folge der engen 
Verbindung , in welcher Die verfchiedenen Erwerbszweige 
. mit einander ftehen, auch das Intereſſe der ©etreidepro- 
ducenten nicht fördern können: jo find wir doch weit ent: 
fernt zu behaupten, daß der Zuftand der Bürgerlichen 
Gefelfchaft erlaube, diefelben in Ländern, wo fie ſchon lange 
beflanden und dadurch tiefe Wurzeln gefchlagen haben, 
mit einem Male ganz aufzuheben, und die Einfuhr von 
Getreide unbedingt und ohne Erhebung irgend einer Zoll: 
- abgabe frei zu geben. 


Wie die Erfahrung lehrt, geht der Menſch auch von 
einem wirklich drüdenden Zuftande, wenn ihm die Macht 
der Gewohnheit denfelben gleichſam zur andern Natur ge: 
macht hat, umnvorbereitet nicht ohne Gefahr zu einem 
befiern über; und ohne Zweifel verhält es fich auch fo 
mit den Gefellichaften rüdfichtlich ihrer Einrichtungen im 
Staatehaushalte. Weberdieß hat der Staatsmann befon- 
dere Rüdfichten zu beobachten, wenn auf dem Landmanne 
weit jchwerere Abgaben, ald in andern Ländern, laften, 
und wenn durch allgemeine hohe Befteurung der Le⸗ 
bensunterhalt des Volkes in dem Maße vertheuert ift, 
daß dadurch die Erzeugungskoſten höher, ald in andern 
Ländern, werden. In beiden Fällen fcheint und die Gerech- 
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tigfeit au erfordern, dem Landmanne einen angemefienen 
Schuß zu ertheilen; denn ohne venfelben könnte bei völli- 
ger Einfuhrfreiheit, feine Lage durch große fremde Eon- 
currenz ſehr drisdend werden, und felbft eine große Ent- 
werthung des Grundeigenthums entftehen. Diefer Schug 
muß indeſſen feine Orenzen haben, und darf das wirkliche 
Bedürfniß der Landwirthfchaft nicht überfteigen. | 


Unter jenen zwei Umftänden, wegen deren der Land- 
mann berechtigt feyn kann, Anfpruch auf einen befondern 
Schuß von Seiten ded Staated zu machen, war immer 
der erftere bei Berathung des landwirthfchaftlichen Intereſſe 
in den gefeßgebenden Körpern der bei weitem vorherr⸗ 
ichende. Bei firenger Prüfung dürfte ſich indeffen dieſes 
nichts weniger als ein richtiges, mit der Natur der Sache 
üpereinftimmendes Berfahren varftellen. 


Nach unferer Anficht ift fchwerlich je in einer höchſt 
wichtigen Streitfrage der Hauptentjcheidungspunft weniger in 
ein Hares Licht gefegt worden, als es in England und 
Frankreich bei den Berhandlungen über Getreidegeſetze 
gefchehen iſt. Die Klagen des Landmannes über zu hohe 
Laften, in deren Bolge es ihm unmöglich fey, mit dem 
Landmanne anderer Staaten zu concurriren, waren immer 
die Hauptftüge der Verbotsvorfteher in England, und find 
es noch. Wir haben aber bid jeßt vergebens nach einer 
Beweisführung darüber durch die, Darlegung einer Ver: 
gleihung der Laften des englifchen Landmannes mit den 
Laften des fremden geſucht. Die Verfchiedenartigfeit der 
Laften, weldyen dad Orundeigenthum in den verſchiedenen 
Staaten. Europa’d unterworfen ift, mag allerdings eine 
jolche Bergleichung zu einer etwas fehwierigen Aufgabe 
machen; doch dürften einer Regierung der Mittel genur, 

| | 12* | 
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zu Gebot ſtehen, um wenigftend ein approrimatives Re⸗ 
fultat von dem in dieſer Hinficht obwaltenden Unterſchied 
zu erlangen. Wie alle ftatiftiichen Angaben zeigen, ift die 
direkte Befteurung des Grundeigenthums, oder Die Grundſtener 
in England gering, dagegen ift der Landmann dem Je⸗ 
henten und der ausgearteien, jehr drüdenden Armentare 
unterworfen, (welche lebte jedoch nun eine, fehr wohlthätige 
Folgen verfprechende Reform erfahren hat *). Sind dieſe 
" Abgaben zufammen auch fehr bedeutend, fo fteht Doc 
dahin, ob fie die in andern Ländern beftehenden in dem 
Grade überſteigen, daß daraus die Nothwendigkeit eines 
befondern Schutzes für den Landmann bervorginge. 


*) In den Galignani’s Messenger vom 28. Februar 
1839 ift ein aus dem engliichen Blatte Standard ent- 
lehnter Auffag enthalten, worin die in England auf den 
Grundeigentbum haftenden Laften folgendermaßen angegeben 
werden, als: , 

Landtaxe (im Jahre 1836) . Pfo. Sterl. 1,200,000 

Armentare (fünf Sechötel des 

Sanıen) . . . . 0. "  n. 5,000,000 

Abgaben für Wege. . . » nm  2%,000,000 


zufammen Pfr. Sterl. 8,200,000 

Auffallend muß ed ſeyn, Daß in dieſer Berechnung 
der Zehnte, welcher an die Geiftlichkeit zu entrichten if, 
fehlt. 

Dagegen bringt der Standard die Mahlſteuer und die 
Acciſe von Kornbranntwein und von Hopfen ebenfalls unter 
die Laſten des Landmannes mit ungefähr 12 Millionen 
Pfund Sterling, aber, wie uns daͤucht, mit großem Un⸗ 
vechte, da diefe Abgaben von den Gonfumenten getragen 
‚werden. 
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Die meiften europälfchen Staaten fühlen noch eben fo 
gut, wie England und PFranfreih, die Nachwehen 
eines langwierigen, verheerenden Krieges; und bei den 
dadurch herbeigeführten großen Staatsbebürfnifien wurden 
dem Landmanne in denſelben fo viele Steuern aufgelegt, 
als er nur immer zu ertragen vermochte. Namentlich gilt 
diefed von dem nördlichen Deutfchland, Dänemarf und 
Preußen. In Holland hat der Landmann unftreitig noch 
größere Laften zu tragen, als in England. Iſt das 
Grundeingenthum in Polen und dem fühlichen Rußland 
geringer befteuert, fo fteht Dagegen der Getreideproducent 
biefer beiden Länder in dem überwiegenden Nachtheile, daß 
er feine Produkte nur mit einem großen Koftenaufwande 
nach entfernten Seeplägen bringen kann. Bei biefer Lage 
der Dinge können wir und nichts weniger als überzeugen, 
daß in der zu hohen Befteurung des englifchen Lands 
manned ein enticheidender Grund zur Befchränfung. der 
Getreiveeinfuhr liegen Eönne. Der Beweis davon ift we 
nigſtens bis jegt nicht geführt worden. 

Sehr befremdend muß es feyn, daß in der neuern Zeit felbft 
die meiften aufgeflärten Staatsöfonomen Englands, welche 
die Freiheit der Getreideeinfuhr aus allen ihren Kräften 
vertheidigt haben, bei dem Schußzolle, den fie für nöthig 
hielten, fi) auf die dem Landmanne aufgelegten Laften 
ſtützten, gleihfam ald ch in andern Kändern der Landmann 
nicht ebenfalls eine ftarfe Abgabenbürde zu tragen hätte. 
Je mehr foldye Theorien, die bei einer nicht gründlichen 
Prüfung gar fehr zu täufchen geeignet find, verbreitet 
werden, deſto mehr muß die Aufgabe des Staatsmannes, 
ber außerdem in der Löfung dieſer wichtigen Streitfrage 
mit fo großen Schwierigkeiten zu kämpfen bat, erichwert 
werden. 


u — 
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Was wir von England angeführt, findet von ſelbſt feine 
Anwendung auf Frankreich. Es befteht allerdings im letzterem 
Lande eine ſtarke direfte Grundſteuer; aber bei den Verhand⸗ 
lungen über die Getreidegeſetze ift durch nichts dargethan 
worden, daß dieſelbe die verfchiedenen Abgaben des Land⸗ 
manned in denjenigen Ländern des nördlichen Europa’s, 
von welchen feine nördlichen und weftlichen Häfen bei 
einem, durch eine fchlechte Ernte herbeigeführten Bedürf⸗ 
nifje die meiften &etreidezufuhren erhalten, überfteige; 
und wir halten diefesd für fehr ungewiß. — Was Belgien 
und den auf dem linfen Rheinufer gelegenen Theil Deutſch⸗ 
lands, woher die öftlichen franzöfifchen Grenzdepartements 
das meifte Getreide erhalten Fönnen, betrifft, fo ift da⸗ 
felbft, fo viel und befannt, die während ver franzöfiichen 
Herrichaft eingeführte franzöftfche Grundfteuer unvermin- 
/dert beibehalten worden. In Baden und Württemberg: ift 
die direfte Grundſteuer allerdings viel geringer, dagegen 
befteht daſelbſt der läftige Zehnte; überdieß hat Frankreich 
feine allzugroße Concurrenz von Seiten diefer beiden ftarf 
bevölferten Länder auf feinen Märkten zu befürchten, va 
ihre Landwirthſchaft nicht ganz auf die Getreideprobuftion 
befchränft ift, und gerade derjenige Theil Württem- 
bergö, welcher das meifte Getreide ausführen kann, nicht 
nur von der franzöfifchen Grenze ziemlich entfernt liegt, 
jondern auch für feinen Ueberfchuß einen regelmäßigen 
Markt in der Schweiz findet. In Preußen, welches eine 
fo bedeutende Rolle im Getreivehandel fpielt, laftet nach 
Naller Wahrfcheinlichfeit auf dem Landmanne eine noch 
schwerere Befteurung als in Frankreich; denn in einer 
vor nicht zu langer Zeit erfchienenen Schrift finden wir 
eine Vergleichung, wonach die Orundfteuer, ohne die Zus 
füge für die Departements und die Kommunen, in Frank⸗ 
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reich, 14,006 vom reinen Ertage des Grundeigenthums, 
und in Preußen 14,06 beträgt, und in letzterem Lande 
find die Abgaben zur Beftreitung der Provinzial» und 
Kommunalbebürfniffe (welche nicht auf dem Budget er- 
fcheinen), größer als im erftern. *) 


Nur bei den Getreidezufuhren, welche die ſüblichen Küſten⸗ 
länder Frankreichs von den am ſchwarzen und aſowiſchen Meere 
gelegenen Häfen erhalten, ift anzunehmen, daß der fremde 
Producent fowohl durch geringere Belaftung als durch 
Fruchtbarkeit ded Bodens einen namhaften Vortheil vor 
dem einheimifchen habe, und auf dieſen Umftand hat aller- 
dings der Gefeßgeber in feinen Verfügungen Rüdficht zu 
nehmen. 


Wenn übrigens, aller diefer Betrachtungen un⸗ 
geachtet, die Befteurung ded Grundeigenthums ein Grund 
feyn fol, dem Nationalproducenten einen Schub gegen 
fremde Goncurrenz zu ertheilen, fo iſt e8 eine unerläfftge 
Pflicht, deren wirfliche Einwirkung auf die Erzeugungd- 
foften auszumitteln, ein Punkt, der ung ebenfalld in den 
Berathfchlagungen üder Getreidegeſetze zu wenig unterſucht, 
worden zu ſeyn ſcheint. 


*) Obige Vergleichung iſt aus Hanſemanns Schrift 
„Preußen und Frankreich“ entnommen. 

Wir halten es übrigens für unmoͤglich, den reinen Er— 
trag des Grundeigenthums in irgend einem Lande genau 
auszumitteln; aber wenn die obige Vergleichung Fehler ent- 
hält, fo werden fie nach der Natur der Sache eben jo wohl 
rückſichtlich des einen ald des andern Landes flattgefunden 
haben, und in viefem Falle gleichen fie fich aus. Ä 
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Indem wir diefen wichtigen Punkt zu beleuchten 
trachten, werden wir nicht zu bemerken nöthig haben, daß 
die Abgaben vom Grundeigenthum in frühern Zeiten, wo 
Induſtrie und Handel auf einer fo niedrigen Stufe 
ftanden, die Hauptquelle der Staatseinfünfte bildeten. Es 
ift ganz gleichgültig, ob diefe Abgaben vom Boden in natura 
oder in Geld erhoben werden. Die Wirfung verfelben 
it ganz einfach diefe, daß der reine Ertrag, und dadurch 
ver Werth der Ländereien, ſich im Verhältniffe zu demjenigen 
vermindern muß, was die Eigenthümer, es fey in natura 
oder auf irgend eine andere Weife, an den Staat zu ent⸗ 
richten haben. In Folge deſſen bezahlt Jeder, ver Läns 
dereien Fauft, nur einen Preis, der mit ihrem durch Be- 
fteurung verminderten Werthe übereinftimmt; und bei 
Sterbefällen gefchehen Erbichaftstheilungen auf den näm- 
lichen Fuß. Hieraus dÄucht und unwiederfprechlich hervor: 
zugehen, daß alle Gutöbefiger im Laufe der Zeit ihr 
Eigenthum auf eine Weife erlangt haben, welche im Ber: 
hältnifje zu defien reinem Ertrag, nach Abzug der darauf 
haftenden Laften, fteht, fo daß dieſelben durch diefe Laften, 
wenn fie keine namhafte Veränderung erfahren haben, 
nicht wefentlich gedrüdt feyn fFönnen. #*) - Und wenn dem 
wirklich jo ift, fo dürfte die Befteurung des Grundeigen- 
thums wohl nicht ohne Grund großen Theild als ein 
überftandene® Uebel zu betrachten feyn. . 


Bei einer firengen Prüfung ded vorliegenden Gegen- 
ftandes könnte man, unferd Erachtens, aud) berechtigt 


*) Bei einer allzu großen Verſtuͤckelung der Güter, die 
eine zu flarfe Bevoͤlkerung herbeigeführt, koͤnnen freilich 
Grundlaften, die der Sandmann. früher fehr Leicht getragen, 
brüten. werben. , 
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ſeyn, die beitehende Beſteurung des Grundeigenthums, von 
welcher Art fie auch ſeyn mag, mit der Zueignung eines ger 
wiſſen Theiles der Ländereien, welche von Seiten des Staates 
zur Beftreitung der öffentlichen Ausgaben flattgefunden, 
zu vergleichen. Denn ift e8 nicht ganz gleich, dem 
Staate einen gewifien Theil ded Grundeigenthums abzu- 
fiehen, oder ihm jährlich einen gewifien Theil von deſſen 
Ertrag zu entrichten? In dem einen wie in dem anbern 
Halle wird der reine Ertrag, welchen die Eigenthümer von 
ihren Ländereien ziehen, ganz um das Nämliche vermin- 
dert; und dieſes ift gewiß der Hauptpunft in der vorlie- 
genden Frage. Iſt nun dieſe Behauptung auf die Natur 
der Dinge gegründet, fo würde es fich im Wefentlichen 
davon handeln, ob der Umftand, daß Ländereien 
durch Pächter, und nicht durch die Eigenthür- 
mer felbft bebaut werden, einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Produktionskoſten Außert. 


Zur Erörterung dieſes Entfcheidungspunftes wird es 
wohl genügen, zu bemerken, daß noch Niemand den Ber: 
pachtungen von Ländereien einen folchen Einfluß beizu⸗ 
legen gewagt hat. 


Aus diefem Gefichtspunfte glauben wir nach reifer 
Abwägung aller Umftände die Einwirkung einer nicht 
neueingeführten und nicht übertriebenen Befteurung des 
Grundeigenthums betrachten zu müfjen. Anders verhält 
ed fich aber, wenn die Befteurung fo hoch gefteigert ift, 
daß fie einen fehr großen Theil des Ertrags der Ländereien 
wegnimmt, in welchem Kalle fie nothwendig fehr nach⸗ 
tbeilige Folgen für die Landwirthſchaft haben muß. 

Aeußerten die auf dem Grundeigenthum haftenden Laften 
auf die Produktionskoſten den Einfluß, der ihr befonders 
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von englichen und franzöfifchen Schriftftellern beigelegt 
worden, fo müßten die Bereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa, wo die Regierung feine ſolche Abgaben erhebt, 
im Stande feyn, ihr Getreide wohlfeiler, ald irgend ein 
anderes Land, in den Handel zu liefern. Dieſes ift aber 
feinesweges der Fall, und, wie wir bereitd an einer frühern 
Stelle dargethan, vermögen fie nicht, in Zeiten, wo die 
Getreivepreife niedrig ftehen, mit den Getreide ausführen- 
den Ländern des nörblichen Europa’d zu concurriren. *) 


vr 


— 





*) Ganz andere Anſichten, als die eben entwickelten, 
ſpricht Say über dieſen Gegenſtand aus, denn in feinem 
Werke: „cours complet d’economie politique, tome III. p. 390, 
Folgendes fteht: 


„Je suppose qu’un gouvernement dise à toutes les na- 
„tions etrangeres. Vous apporterez chez nous toutes les mar- 
„chandises que vous voudrez, en acquittant les droits d’entree 
„proportionnes & toutes nos autres contributions publiques. 
„Le ble, au moyen de la contribution fonciere; les objets de 
„fabrique paient leur impôt; les produits du commerce etran- 
„ger paient le leur, aussi bien que ceux d’autres industries; 
„mais cet impöt, resultat d’une mesure general, n’est .point 
„combine pour procurer un privil&ge aux produits interieurs; 
„A ne va qu’au point de ne pas accorder aux produits du 
„dehors, un affranchissement que les premiers n’out point. etc. 


Wie — nach unferer Anficht — fo Manches von Say, 
hat auch die hier von ihm angeführte Lehre für das ungeübte 
Auge viel Scheinbares und Täufchendes. So groß aber auch 
die Autorität dieſes Schriftftellers feyn mag, fo glauben wir 
doch, und dadurch nicht abhalten Laffen zu dürfen, Die von 
ihm entworfene Hauptgrundlage für die Hanvelöfreiheit näher 
zu beleuchten. 
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- Rach allen diefen Beirachtungen glauben wir, dem 
zweiten Punkt, worauf der inlaͤndiſche Getreideproducent 


Vorerſt ift ed augenfcheinlich, daß Say, indem er eine 
ſolche Lehre aufftellte, fi) gar nicht Die Mühe nahm, die 
Mirkung, melche eine, lange Zeit beftandene Befteurung des 
Grundeigenthumd nach ver Natur der Dinge auf die Pro: 
vuttionsfoften äußert, einer ernfllichen Prüfung zu unter 
werfen; und dadurch mußte er nothwendig- in einen Fehler 
fallen, ven nicht leicht Jemand begehen wird, der nur einige 
Begriffe und Kenntniſſe von dem Weſen ver Landwirthſchaft 
bat. Sodann möchte man wohl zu der Behauptung berech— 
tigt ſeyn, Daß dieſe Lehre offenbar eine gewiſſe Unkunde ruͤck⸗ 
fichtlich ver flantswirthfchaftlichen Werhältniffe ver andern 
europäifchen Staaten verräth, indem befanntlih das Grund: 
eigenthum überall, unter irgend einer Form, beſteuert ift. 
Und endlich hätte es einem fo berühmten Nationaldfunomen, 
-mie Say, nicht entgehen follen, daß, mit Ausnahme der 
Schweiz, die kein Getreive ausführt, Feiner der europäifchen 
Staaten ſich in einer Finanzlage befindet, vie ihm erlaubte, 
auf dieſe Befteurung zu verzichten. 

Wollte man im Staatshaushalte die Say'fche Lehre der 
Handelsfreiheit in Anwendung bringen, fo hätte, wie wir 
bereitö in der Einleitung bemerkt, der franzöfifche oder jeder 
andere fremde Landmann, um. feine Produfte auf einen eng—⸗ 
liſchen Markt zu bringen, zuerft die Grundfteuer feines Lan— 
des (die ihm bei der Ausfuhr nicht zurücerftattet wird) zu 
entrichten, fodann alle Abgaben, die in England unter irgend 
einer Benennung auf dem Grunveigenthum laften, und noch 
dazu die großen Transportkoften zu tragen. Behaupten zu 
wollen, daß auf viefe Weiſe ver fremve Landmann mit dem 
inländifchen auf einen gleichen Fuß geftellt werde, ift wohl 
die größte Ungereimtheit, die fi denken läßt. Und geht 
aus jener Lehre etwas Anderes hervor? 
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jetue Aufprüce auf Schutz von Seiten bed Staates 
gründen Tann, nämli der Bertheurung des Lebens⸗ 


Die Anwendung dieſes Satzes auf die fremden Indu⸗ 


ſtrieprodukte werden wir in dem der Manufakturinduſtrie 


gewidmeten Kapitel erörtern. 


Wie aber den Produkten des fremden Handels ein 
folder Antheil an ven im Lande beſtehenden öffentlichen 
Laften anzuweiſen ift, daß dadurch der fremde Pronucent auf 
einen gleichen Fuß mit dem einheimifchen geſetzt wird, dieſes 
überfteigt völlig unfere Begriffe. Unter viefen Produkten 
fpielen offenbar die ver tropifchen Länder die Haupt⸗ 
rolle, welche, mit Ausnahme des Zuders, wovon die Feſt⸗ 
jegung hoher Ginfuhrzölle in verfchievenen Länvern eine 
nicht unbeträchtliche Fabrikation aus Runkelrüben in's Leben 
gerufen hat, in Europa gar nicht hervorgebracht werden Fünnen. 
Wie will man nun au) nur daran denken, eine Gleichheit ver 
Befteurung zwifchen dem einheimifchen und fremven Produ: 
centen eintreten zu laffen, wenn erfterer in einem Artikel 
ganz feblt? 


Schwerlich bietet die Nationaldfonomie einen wichtigern 
Punkt dar, als vie Feftfegung einer vationellen Grundlage 
für den Handelsverkehr ver Völker. Und was finden wir in 

dieſem Punkte von Say geleiftet? 


Sollte man nach allem Angeführten nicht zu der Frage 
berrchtigt feyn, ob die darüber aufgeftellte Lehre das Reſul⸗ 
tat eined vierzigjährigen Studiums der Nationaldfonomie tft, 
veffen ſich Say gerühmt, und ob man ſolche ald vie Erſt⸗ 
linge einer (wie von vemfelben ebenfalls behauptet worden) 
erft feit einigen Jahren neuentflandenen Wiflenfchaft zu be: 
trachten habe? Unſers Erachtens dürfte eine einzige Stelle 
diefer Art geeignet ſeyn, die Autorität eines Schriftftellers 


% 
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wiethalies durch allgemeine hohe Beſteuerung, eine wen 
größere Wichtigkeit beilegen zu müͤſſen. 


in ven Augen eines firengen Forſchers ziemlich zu erfchüttern. 
Würde und auferlegt, unfere Meinung varüber unummunden 
auszufprechen, fo Eönnten wir es nicht anders als dahin 
thun, daß es uns daͤucht, Say habe ſich bei dieſer Gelegen- 
heit etwas zu weit auß feiner Lieblingöverfchanzung „effleurer 
la question“ gewagt. 


Es wird und wohl zu bemerken erlaubt feyn, daß hiefes 
nicht die einzige Stelle von Say ift, mo wir einen großen 
Mangel an Grünblichfeit gefunden haben. Sollte man wohl 
ein folches Werk ganz ruhig und unbedingt Denjenigen, welche 
die Staatswirthichaft auf Univerfitäten ſtudiren, zur Selbft- 
belehrung empfehlen dürfen? Diejes daͤucht uns ein Punkt 
zu feyn, der alle Aufmerkfamfeit ver Lehrer diefer Wiffenfchaft, 
fo wie der Behörden, welchen die Oberaufficht über das Stu 
dienweſen obliegt, vervient. 


Je größer der Ruf ift, den Say genießt, deſto mehr 
hielten wir es für unfere Pflicht, feine Irrlehre in Beziehung 
auf die fo wichtige. Frage über Handelsfreiheit in ihrem 
wahren Lichte varzuftellen. Denn ohne eine gehörige Be- 
leuchtung koͤnnte fie fich vielleicht noch meiter verbreiten, als 
— nach einigen Beifpielen zu urtheilen — bis jebt gefchehen 
ft. Am meiflen wird Say wegen der praftifihen Aus- 
führung feines Gegenſtandes gerühmt; aber gerade in dieſem 
Punkte Tonnen wir am wenigfien vem ihm ertheilten Lobe 
heipflichten. Say war, als früherer Fabrikant, eigentlich ein 
halb gebildeter franzöffcher Gefchäftemann, und fo weit wir 
zu beurtheilen vermögen, erheben fich feine Leiſtungen im 
Praktifchen nicht fehr weit über dasjenige, mad man von 
diefem letzten zu erwarten berechtigt if. 
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. &8 bedarf Feiner Erörterung, daß folche Bethaͤltuiſſe 
in hohem Grade in England obwalten; and in Frankreich 
find die Abgaben höher, ald in andern Ländern, mit Aus⸗ 
nahme Hollande, welche in der leßten Zeit in der Bes 
ſteuerung des Volkes gewiß am weiteften gefommen if. 
Der Landmann muß unter fo bewandten Umftänden 
nicht nur feine eigenen Bebürfnifie theurer bezahlen, ſon⸗ 
dern hat auch ale Diejenigen höher zu lohnen, weldje 
irgend eine Art Arbeit für ihn verrichten. Die natürliche 
Folge davon ift eine mehr oder weniger beträchtliche Er⸗ 
hoͤhung der Produktionskoſten in allen Segen. der Lands 


wirthſchaft. 


So ſehr dieſe Thatſache auch am Tage liegt, ſo 
ſehen wir doch nicht ein, wie es moͤglich ſeyn ſollte, genau 
oder auch nur ſchätzungsweiſe auszumitteln, in welchem 
Grade die inländifche Produktion dadurch vertheuert wird. 
Es iſt nicht einmal daran zu denken, die Preiſe der Maſſe 
der verſchiedenen Gegenſtuͤnde, welche zu den Bedürfniſſen 
des wmenfchlichen Lebens gehören, jo wie die Koſten des 





Nirgends fcheint jene Say'ſche Irrlehre tiefere Wurzeln 
geichlagen zu haben, als in der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris. Im erften Programım, deſſen wir in der Vorrede 
gedacht, zeigen jich überall Spuren einer heftigen Zerarbeitung 
in deren Geifte. Ald Beweis davon mag folgende Stelle dienen: 


„Aiasi nous ne. pourons admeltre qu’un gonvernement 
seit proclame l’ennemi des libertes du commeroe, lorsgque, 
par des droits sagement &tablis, il aura rendu les conditinns. 
c gales entre les ‚produits du pays et ceux .de Pötranger, au 
lteu de permettre l’oppression et la destruction des premiere 
par les derniers.“ ; 


in 


Arbeilslahns von zwei Ländern, gegen einander im Gunzen 
genau abzuwaͤgen. Um zu einem auf Wahoſcheinlichkeit 
beruhenden Reſultat im: dieſer Hinſicht zu glangen, wäre 
wohl das Natürlichſte, die gefammten Ausgaben. zweier, 
mit einander in Umfang und Zruchtbarfeit des Bodens 
übereinftimmenben Landwirthſchaften in zwei verfchiedenen 
Ländern zu vergleichen. Aber fchon in einem und dem⸗ 
felben Lande find oft diefe Audlagen in von einander nicht 
fehr entfernten Diſtrikten fehr verſchieden, da fo vide 
Umftände darauf einwirken; und wie follte es daher aus⸗ 
führbar feyn, hierüber eine richtige Barallele zwifchen wel 
verfchiedenen Ländern zu ziehen? Bei fo bewandten Ber— 
hältnifjen erfcheint ed uns unmöglich, felbft nur eine Wahr 
ſcheinlichleitsberechnung der durch allgemeine Vertheuerung 
des Lebensunterhaltes herbeigeführten Erhöhung der Pro⸗ 
buftiondfoften von Getreide mit einiger Zuverſicht aufzu⸗ 
ſtellen. Wären die obwalienden ‚Schwierigkeiten auf 
irgend eine Weile zu .befeitigen, fe. unterliegt es wohl 
feinem Zweifel, daß bei den vielfachen gründlichen Ver⸗ 
handlungen im englifchen Parlamente über die Getreides 
geſetze eine Wahrfcheinlichkeitöberechnung über dieſen Punkt 
nicht unterblieben feyn würde, *) 


*) Riccardo und nah ihm Mac Culloch (fiehe 
deutſche Meberfegung des letzten 2 Th. p. 95) find der 
Meinung, dem englifchen Landmanne gebühre eine Ausfuhr: 
prämie son dem im Lande erzeugten Getreide auf ven Grund, 
daß er Höher als jeves andere Gewerbe befleuert iſt. Wir 
innen aber diefe Meinung keineswegs theilen; denn wie 
wir genugfam dargethan zu haben glauben, wird die Beſteue⸗ 
rung ded Grundeigenthums, unter welcher Form fie auch 
Rattfinde, im Laufe der Zeit ein überftanvenes Uebel, und 
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. Unter ſolchen Umſtaͤnden bleibt es eine höchft ſchwie⸗ 
tige Aufgabe, ven Schug zu beflimmen, ‚welcher, in Folge 
der durch allgemeine hohe Befteuerung entflandenen Bers 
theuerung der Produltionskoſten, dem inländifchen Getreide- 
producenten zufommt. Ein Ziel muß indeflen dieſer Schuß 
auf jeden Fall haben. Folgender Punkt ſcheint uns bei dieſer 
Frage von großem Gewicht zu feyn. — Bei einem Volke, 
welches, vermöge eines blühenden Handels und einer ſehr be= 
trächtlichen Ausfuhr von Induftrieproduften, eine große Maſſe 
von Arbeit für andere Nationen verrichtet, können unſers 
Brachtens die Folgen der allgemeinen Bertheuerung des 
Lebensunterhalted nicht wohl von der Art fen, daß 


daraus, bei freierer fremder Concurrenz, eine allzu große 


Gefahr für den. inländifchen Getreineprobucenten entftände, 
Diefem bleibt ja immer der große Vortheil, daß er für 
feine Produkte Abfag auf nahen inländifchen Märkten 
findet; ein Bortheil, der .gewiß den Unterfchied der. Pro- 
duftionsfoften, wo nicht ganz, doch großen Theils, auf- 
waͤgt. Bon welcher Seite wir auch den vorliegenden, 


fann dann nicht mehr eine Einwirkung auf die Produktions⸗ 
koſten äußern. Durch jene Maßregel würde man daher die 
gegenwärtigen Grundbefiger, die ſaͤmmtlich zu ihrem Eigen⸗ 
thum auf eine Weife, die mit deſſen reinem Ertrage überein- 
flimmt, gelangt find, auf Koften des ganzen übrigen Theiles 
der Nation bereichern, was und eine große Ungerechtigkeit 
zu ſeyn fcheint. Die Pächter würden durch eine folche 
Mapregel auf die Dauer nichts gewinnen, denn bei ter 
großen Concurrenz derfelben koͤnnte es nicht auöbleiben, daß 
die Tandeigenthümer, in Folge einer Steigerung ver Getreibe- 
preife, im Stande wären, bei neuen Contrakten den Pacht⸗ 
zins zu erhöhen. 


Sn 
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ſchwer wiegenden Gegenftaud prüfen, jo Eönnen wir hoch 
nichts anderes finden, als daß nur der natürliche Gang 
bed Getreidehandels, auf welchen die Erzeugungsfoften ver 
verichiedenen Länder nothwendig ihren Einfluß äußern, 
zur Grundlage von Getreidegeſetzen dienen Tann, welche 
ihrem Zwecke entiprechen. 


Sowohl England als Frankreich haben auf die gänys 
liche Ausfchließung des fremden Getreides verzichtet, indem 
bie Einfuhr daſelbſt zu allen Zeiten gegen Gradationszoͤlle 
erlaubt if. Der Zwed neuer Regierungsmaßregeln kann 
daher nur dahin gehen, die Hindernifie, welche die gegen- 
wärtig beftehenden hohen Gradationszoͤlle der Einfuhr. in 
gewöhnlichen Zeiten entgegen ſetzen, zu vermindern, und 
dadurch die laute Stimme des größern Theils des Volkes 
zu befriedigen, ohne daß das landwirthſchaftliche Interefie 
weientlich benachtheiligt wird. 


Um diefen doppelten Zweck zu erreichen, werben Eins 
fuhrzölfe erfordert, welche in gewöhnlichen Zeiten nicht 
jede Möglichfeit fremder Concurrenz ausfchließen, aber 
zugleich eine Ueberſtrömung der inländtichen Märkte mit 
fremdem Getreide verhindern, in deren Folge zu befürchten 
wäre, Die Preife fo tief gedrückt zu fehen, daß der inlän: 
diſche Producent dabei nicht beftehen kann. 


Es ift in diefer Hinficht zuvörderſt zu betrachten, daß 
nach der Ratur der Dinge eine foldye Gefahr weit mehr 
ſcheinbar, als auf die Wirklichkeit gegründet if. “Der 
ausländifche PBroducent ſchraͤnkt ebenfalls den Anbau von 
Getreide fo viel ald möglich ein, wenn er bei deſſen Ver⸗ 
fanfe nicht einen Preis bedingt, welcher im Berhältnifie 

13 
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zu den Produktionskoſten fteht, und der Kaufmann fauft 
nicht vom Producenten, um etreideverjchiffungen nach 
einem auswärtigen Markte zu machen, wenn er nicht be- 
rechnen Tann, auf demfelben nach Abzug aller Unkoften 
einen angemefienen Vortheil gegen den Cinfaufdpreis zu 
erhalten. Als ein Beweis davon liegt die unumftößliche 
Thatfache am Tage, daß, obgleich bei den, eine Reihe 
von Jahren hindurdy beftandenen, fehr niedrigen “Breifen 
im Ganzen nur eine unbedeutende Getreivenusfuhr aus 
den nörblichen Produftionsländern ftattfand, dennoch, wie 
wir bereit am geeigneten Orte dargethan, weder in den 
Seeftänten noch bei dem Producenten eine fehr große 
Anhaͤufung von Getreidevorraͤthen erfolgt iſt. 


Bei der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge ſind die 
Mittel der Produktionslaͤnder des nördlichen Europa’s, 
bei ganz niedrigen Preifen, weldhe allein bie 
angeveutete Gefahr erzeugen fönnen, Getreide auszu⸗ 
führen, hauptiächlich nach zwei Umftänven zu beurtheilen, 
nämlidh : 


1) nah den Verſendungen, die vor Erlafr 
fung des neuen Öetreidegefehes in den 
Zeiten, wo in Folge der hohen Grada— 
tionszölle das fremde Getreide in Eng- 
land und Frankreich vom inländifchen 
Confumo ausgefchloffen war, nah Hol— 
land gemadyt worden, und 


2) nad) der Einfuhr, die in ſolchen Perioden 
in den engliſchen Entrepöts ftattgefunden 
bat, um daſelbſt einen günſtigen Zeit— 
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punkt für den Berkanf ober bie Mieber 
ansfuhr abzuwarten. 


Mas den erften Umſtand betrifft, jo mäfien wir 
bemerken, daß währene der lebten 25 Jahren bie Ge⸗ 
treidezufuhren in Holland bei den verichiedenen Gonr 
juncturen einer außerordentlichen, allgemeinen Entwerthung 
dieſes Artikels nie fo beträchtlich geweien find, daß eine, 
fortfchreitende Anhäufung von Borräthen herbeigeführt 
worden wäre. Und dieſes ift gewiß von der höchften 
Wichtigkeit; denn der auslaͤndiſche Geſchaͤſtsmann findet 
in Holland bei den Berfchiffungen, die er dahin macht, 
alle Vortheile und Erleichterungen, die fich im Getreide⸗ 
handel nur erwarten lafien. Wir wollen davon nur die 
folgenden anführen. 


Auf den holländiſchen Märkten hängt der Verkauf 
von Getreide nicht ausfchließlich von der Frage für den 
inlaͤndiſchen Conſumo ab, fondern bei jehr niedrigen Preiſen 
zeigen ſich dafelbft immer Speculanten, fo daß die Gele- 
genheit zum Abfage nie ganz fehlt. Alle erforderlichen 
Anftalten, um felbft die größten Ouantitäten von Getreide 
bei der Ankunft jchleunig zu entladen, auf Speicher zu 
bringen und in einem guten Zuftande zu erhalten, find in 
Holland ſchon von alten Zeiten her vorhanden. In den 
eriten Seeplätzen des Landes, nämlich Amſterdam und 
Rotterdam, giebt es eine große Anzahl reicher Handels⸗ 
häufer, welche fehr geneigt find, zu mäßigen Zinfen Vor⸗ 
ſchüſſe auf Getreide zu machen, welches man ihnen zum 
Berfaufe einfendet. Auch ift zu betrachten, daß der Ges 
treidehandel nichts weniger ald ein Monopol einiger wenigen 
reichen Handelshaͤuſer if, Die, von ben dringenden 
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Bebürfniflen des Platzes genau unterrichtet, im Stande 
wären, ihre Unternehmungen auf die Befriedigung diefer 
Bepürfniffe zu befchränfen, um ſich fo eines gewiſſen Ge⸗ 
winnes zu verfihern: im Gegentheile ift in dieſem Han- 
delszweige eine eben fo große Concurrenz, wie in den 
meiſten andern. 


Wenn nun, aller Aufmunterung ungeachtet, die in 
ſolchen günſtigen Verhältniſſen liegt, die Getreidever⸗ 
ſchiffungen nach Holland ſelbſt zu Zeiten, wo der Abſatz 
in den meiſten andern Ländern gehemmt war, im Ganzen 
ziemlich mäßig geblieben find: welcher anderen Urſache iſt 
dieſes zuzuſchreiben, als der Unmöglichkeit, worin ſich die 
Produftionsländer des nörblichen Europa's befanden, zu 
‚ tief gedrüdten Preiſen eine größere Maffe 
von Getreide auszuführen. *) 


— — nn mn 


/ 
*) Im Sabre 1833 betrug die Einfuhr von Meizen 
feewärts 
in Amftervam 422,300 Sectolitred und 
in Rotterdam 74,190 " 


zufammen 496,490 Hectolitres. 


Die Zufuhren von Weizen auf dem Nheine beliefen ich 
im nämlichen Sahre zu Anıftervam böchftens auf 120,000 
Hertolitres. 


Diefe Zufuhren überftiegen allervingd die Bedürfniſſe 
des Landes, inveffen wurde doch ein betrachtlicher Theil davon 
in Confumo genommen. 


Bei den dringenden Beduͤrfniſſen Hollands kann fein 
neues Getreidegefeb nicht die Wirkung haben, das frempe 


197 


Mas die engliſchen Entrepots hetrifft, fo werden, 
wie bie Erfahrung bis jet gezeigt hat, in denfelben gewöhns 
lich nur dann große Maflen Getreive eingeführt und nieber- 
gelegt, wenn Getreideſpekulanten, die fich von dem Zuftande 
ded auf dem Felde ſtehenden Gewächles genau unters 
richtet haben, mit großer‘ Zuverficht aunehmen können, 
daß nach der Ernte eine Erhöhung der Breife, und eine damit 
verbundene Erniedrigung des Zolfes, nicht außbleiben werde, 
die ihnen erlaubt, das eingeführte Getreide in Conſumo zu 
bringen. Diefe Einfuhr, welche immer miteiner Preiserhöhung 
in den Probuftionsländern gepaart geht, beruht aber auf un- 
gewöhnlichen BVerhältniffen, deren Erörterung bier von 
unferm Zwede ausgefchlofien if. Wir haben bloß die 
Einfuhr zu betrachten, welche ohne eine folche befondere 
Aufforderung bei ganz niedrigen Preiſen ftattfindet. Es 
ift allerdings nicht zu verneinen, daß fi) einigemal nach 
einer Reihe gejegneter Ernten nicht unbeträchtliche Vor—⸗ 
räthe durch diefe Einfuhr in den englifchen ntrepöts 
gefammelt haben; aber macht man davon eine Durch- 


- fehnittöberechnung für das Jahr, fo wird fie gewiß 


mäßig gefunden werden *). Dieſes mäßige Duan- 


Getreide vom inlaͤndiſchen Confumo ganz auszuſchließen, 
fondern bloß in wohlfellen Zeiten deſſen Abſatz etwas 
vermindern. Nach unferer Anficht vürfte dieſe Verminderung 
im Jahre ſchwerlich 8,000 Laften oder 240,000 SHectolitres 
Weizen überfleigen, was, den Getreidehandel in feinem ganzen 
Umfange betrachtet, von wenig Bereutung if. 


*) Die gefammte Cinfuhr in England belief ſich 
im Jahr 1833 auf 336,524 Quarter Getreide aller Art 
„ LA 1834 " 492,027 j " n n n 
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tum könnte aber bei Eröffnung eines neuen Marktes 
fchwertich fofort ganz in den Handel gebracht werben, 
da manche Spekulanten nicht geneigt ſeyn würden, das 
zu niedrigen Preiſen eingefaufte Getreide ohne namhaften 
Gewinn zu verfaufen. Man ziehe ſolche, nach aller 
Mahrfcheintichkeit in Händen von Spekulanten bleibende 
Bartten ab, und die fchon mäßige Onantität des zu ganz 
niedrigen Preiſen in den englifchen Entrepots eingeführten 
Getreides wird fo vermindert werden, daß davon durchaus 
fein Einfluß anf einen Markt von folchem Umfange, wie 
der englifche, au erwarten ift. 


Die hier erörterten Thatſachen find gewiß von ber 
höchſten Wichtigkeit für den Gefebgeber, welcher vie 





wovon nur ein Theil, aus Sommer und Hülfenfrüßten Be: 
ſtehend, der außerordentlich Höhen Gravationdzölle ungeachtet, 
in Conſumo genommen wurde, aber durchaus fein Weizen. 


Es ift zu bemerken, daß die Vorräthe von Weizen im 
den englifhen Entrepöts im Jahre 1834 einige DBermin- 
derung erfahren haben ; denn fie beirugen am 31. December 


dieſes Jahres 621,587 Quarter, wogegen fie am 31. De: 


cember 1833 aus 687,412 Quarter beftanden. Am 5. De- 
cember 1835 wurden die gefanmten Vorräthe von Weizen 
in den englifchen Entrepöts auf 614,734 Quarter an- 
gegeben. Seitdem haben fie ſich durch die Ausfuhr nad 
den DBereinigten Staaten von NRorbamerifa und anderwärts 
(welche Ausfuhr freilidy nur zu fehr niedrigen Preifen ftatt 
fand) noch etwas vermindert; denn im Jahre 1836 betrug 
die Einfuhr von Weizen in England 162,777 Quarter, 
und Dagegen die Ausfuhr 189,463. 
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Herftellung eimer größern Freiheit des Getreidehandels beab⸗ 
fichtigt. Denn es liegt in der Natur der Sache, daß, 
wenn in Bolge der Eröffnung eined neuen Marktes eine 
vermehrte Nachfrage nad) Getreide in den Produk⸗ 
tionsländern des nördlichen Europa's entftände,, . eine 
verhältnißmäßige Preiserhöhung dafelbft nicht ausbleiben 
fünnte. Und wenn dem fo ift, müflen dann nicht die 
Beforgniffe, die inländifchen Märkte zu jedem Preiſe 
durch ungeheure Zufuhren von fremdem Getreide über: 
ſchwemmt zu: fehen, woraus allein vie befchränfenden 
Mafregeln gegen die Einfuhr hervorgegangen find, wo 
nicht ganz, doch größten Theils, verfchwinden ? 


Es liegt und nun ob, den Durchſchnittspreis, wozu 


das erwähnte mäßige Quantum Getreide in gewöhnlichen 


Zeiten in die englifchen Entrepöts geliefert werben fann, 
auszumitteln, was allerdings zu den fchwierigen Aufgaben 
gehört, da die Qualität des Getreides jo fehr verſchieden 
ft. Wir glauben indeffen annehmen zu dürfen, daß wäh 
rend einer ganz ungünftigen Periode geringe Sorten bei 
Berfendungen nach einem Markte, wo man ſehr auf gute 
Dualität fieht, wie auf dem englifchen, faft ganz ausgeſchloſſen 
find, und befchränfen daher diefe Unterfuchung auf guten 
ſchweren rothen Weizen. Diefe Sorte wird in 
den DVerfchiffungsplägen des Continents felten viel unter 
einem Preiſe ftehen, der mit dem reinen Verkaufs— 
ertrage von 25 Schillinge per Quarter in England über: 
einftimmt. 


. Nehmen wir dieſes als Bafid an, fo ergiebt ſich 
daraus folgende Berechnung A die Einfuhr in Eng. 
land: 
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Einfaufspreis per Duarter Weizen in den Ber: 


fchiffungspläten . . . . . . 25 Schil. 
Fracht, Aſſekuranz, Verſchiffungo⸗ ⸗und Ent- 
ladungsunkoſten, Proviſion c. . . . ‚10 , 


Unterfchied der Qualität des rothen Weijens 
gegen denjenigen, nach welchem der engliſche 
Durchſchnittspreis seen wird, angelchla- 


gen auf... . ... . 3 
38 Schil. 
Würde nun ein Eingangszoll von 8 un 


erhoben, fo fäme das Quarter Weizen uf 46 Schil. 
zu ftehen. *) 


Was den polnifchen Weizen, ver vorzüglich von 
Danzig ausgeführt wird, betrifft, fo findet der gedachte 


[U 


*) Wir haben ven Preis von ſchwerem rothen Weizen 
in Hamburg während des Jahres 1834 zur Bafid genommen, 
melcher fich auf ungefähr 240 Mark Court. per Laſt behauptet 
hat, obgleich Die Ausfuhr, wie wir bemerkt, fo gering war. Es 
ift noch zu berückſichtigen, daß, troß der fehr geringen Aus⸗ 
fuhr , die Vorräthe zu Hamburg ſich in evwähntem Jahre 
vermindert haben, woraus man mit Grund zu fihließen 
berechtigt war, daß dad Sinken der Getreidepreife fein Ziel 
erreicht haben müfje, was fih auch im folgenden Jahre und 
bis jeht erwiefen bat. Denn in Folge ver Beduͤrfniſſe von 
Nordamerika und der Ankäufe von englifchen Spekulanten jind 
die Preife bald auf 300 Mark Court. und barüber ge- 
fliegen, und nah der ſchlechten Ernte von 1838 und den 
dadurch herbeigeführten dringenden Bedürfnifſen Englands 
fand eine weitere Erhöhung bis über 600 Mark Court. 
ftatt, 


— — — — — 





201. 


Unterſchied in der Qualität keineswegs ſtatt; Dagegen 
fällt derſelbe ſelbſt bei ungünſtigen Conjuncturen in Danzig 
ſelten auf einen Preis, der mit einem Nettoprovenü von 
25 Schil. das Quarter in England übereinflimmt. 


Nach der gemachten Berechnung wird es einleuchten, 
daß, wenn ein Zoll von 8 Schil. per Quarter gelegt 
würde, der Durchfchnittspreis von Weizen in England 
wenigftend 46 Schil. jeyn müßte, um den geringen Theil 
der mäßigen Einfuhr in den Entrepots, welcher nad) 
Abzug der nad) aller Wahrfcheinlichkeit von Spekulanten 
auf einen beflern Zeitpunkt zurüdgehaltenen Partien übrig 
bliebe, in Conſumo bringen zu können. Und bevenft man nun, 
daß eine fo geringe Quantität Getreide nicht wohl einen 
wejentlichen Einfluß auf einen fo großen Markt, wie der 
englifche, äußern Fann, fo möchte, unferd Erachtens, in 
einem Zolle von 8 Schil. die Grenze des Schubes 
gefunden feyn, vefien der englifhe Landmann felbft bei 
einer ungünftigen Conjunctur des Getreidehandels bedarf. 


Es iſt allerdings an dem, daß ınan in England den 
Meizenpreid von 46 Schil. per Quarter für fehr niedrig 
und dem landwirthichaftlichen Intereſſe fehr ſchaͤdlich Hält; 
aber deſſen ungeachtet ift Derfelbe nach mehreren geſeg— 
neten Ernten wehrmalen noch tiefer gefunfen. Bei der 
ftrengen Ausfchließung des fremden Erzeugniffes war aber 
dieſes ganz allein die Folge der inländifchen Concurrenz, 
welche zu hemmen wohl kein Gefeßgeber auf den Ges 
danken fommen wird. " 


Salt der Durchfchnittspreis des Weizens in Eng- 
land unter 46 Schil., fo wird bei einem Zolle von 
8 EhHik der reine Berkaufsertrag, welcher nach Abzug 
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aller Unfoften übrig bleibt, in dem Grade vermindert, daß 
die Einfuhr von felbft aufhören muß. Eine Erhöhung 
des Zolles im VBerhältniffe zu einem weitern Sinken der 
Preife ift daher ganz zwecklos. Und ift es nicht ein 
allgemein angenommener Grundfaß, daß bei Abfaffung 
der Gefebe bloß auf mögliche Fälle, und nicht auf Fälle, 
die fich nach der Natur der Dinge nicht erwarten laffen, 
Rüdficht zu nehmen ift? 


Nah Maßgabe, daß die Getreidepreife im Lande 
fteigen, findet der Landmann immer mehr feinen Schuß 
in der Ratur der Dinge, und bedarf folglich weniger 
eines Fünftlichen. Der Zoll könnte daher, wenn eine 
Preiserhöhung eintritt, im gefammten Interefie der bürger: 
lichen Gefellfchaft vermindert werden, ohne daß das In⸗ 
terefie des Landmannes dadurch beeinträchtigt würde. 
Gefegt nun, man fihlage bei einer Mobification der Ge: 
treidegefebgebung einen ſolchen Weg ein, und ver Zoll 
werde auf 6 Schil. vermindert, fobald der Durchfchnitts- 
preis auf 50 Schil. per Ouarter Weizen geftiegen ift, 
fo halten wir es bei reifer Erwägung aller obwaltenden 
Umftände doch für fehr unmwahrfcheinlich, daß, in Folge 
einer folchen Zollbeftimmung, allzugroße Maſſen von 
fremdem Getreide den Englifchen Märkten zuftrömen 
würden, jo lange der Preis nicht jene Höhe merklich 
überfchreitet. 


Wie wir genugfam dargethan haben, vermögen die 
Seehäfen der Produftionsländer des nördlichen Europa's 
feine fehr großen Berfchiffungen von Weizen zu machen, 
wofern ihnen das Innere des Landes nicht feinen Ueber⸗ 
flug zuführt. Dieſes gefchieht aber nur, wenn die Preite 
auf den Seepläpen einen gewifien Stand erreicht haben, 
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wobei die mehr oder weniger hohen Transportkoſten von 
entfernten Gegenden vergütet werden. Den Standpunft 
ver Preife, wo diefe Vergütung erfolgt, genau zu beftim- 
men, ift eine fchwierige Aufgabe, da auch noch andere 
Umftände, 3. B. der Ertrag der eigenen Ernte, und Be: 
dürfniffe, die fid) in der Kühe zeigen, auf die Verfendungen 
von dem Innern des Landes einwirken. *) Rach allen 
Beobachtungen, die wir über den Gang des Handels 
anzuftellen Gelegenheit hatten, glauben wir aber nicht, 
daß dieſe VBerfendungen in der Regel fehr bedeutend feyn 
werden, fo lange die Breife auf den Seeplähen nicht eine 
Höhe erreicht haben, die mit einem reinen Berkaufsertrage 


von 36 bis 38 Schil. per Duarter in England überein: 


fimmt. Diefes angenommen, würde der Preis, wozu den 
engliihen Märkten bebeutendere Maſſen von fremden Ges 
treide zugeführt werden fönnen, fich ftellen, wie folgt: 


Einfauf per Quarter Weizen auf den Ber: 
Ihiffungspläden . . 2 2 36 Schil. 
Fracht, Aſſekuranz, Verſchiffungs⸗ und Ent⸗ 
ladungskoften, Proviſion, ꝛc... 10 „ 
Differenz der Qualität 2... 2 2 22003 
Zoll..6 4 


macht 55 Schil. 


— — — — —— 


*) Solche Verhaͤltniſſe haben ſich gerade in dem Augen⸗ 
blicke, wo wir dieſe Schrift zum Drude vorbereiten, in einem 
nicht unbeträchtlichen Theile Deutſchlands entwidelt. In 
Folge der im Jahre 1837 ſehr mittelmäßig ausgefallenen 
Ernte bedurften mehrere Gegenven, wo man noch kurz zuvor 
über Mangel an Abſatz geklagt hatte, nicht unbeträchtlicher 


204 


Es ergiebt ſich hieraus, daß der englifche Getreide⸗ 
producent bei einem Zolle von 6 Schil. gegen einen allzu 
großen Andrang fremder Concurrenz fo lange, bis der 
Preis auf ungefähr 55 Schil. geftiegen ift, ziemlich ge⸗ 
fihert feygu würde. Nun ward, wie wir früher angebeutet, 
bei den Verhandlungen über das gegenwärtige Getreide⸗ 
gefeg im englifchen Parlament als Grundlage der Zwed 
angeführt, dem inlänpifchen Producenten wo möglich den 
Preis von 55 bis 65 Schil. zugufichern, und zur Ers 
reichung dieſes Zweckes würde es daher nur des jo eben 
angenommenen mäßigen Zolled von 6 Schil. per Quarter 
bedürfen. *) 

Nah ergiebigen Ernten pflegt freilich der Durch⸗ 
fchnittöpreis von Weizen in England durch die Bonrurrenz 
der inländiichen Producenten merklich unter 55 Schil. zu 
fallen; aber diefe Wirkung der inländifchen Produktion 
ift durch Feine gefeslichen Verfügungen zu verhindern, und 
man wird auch fchwerlich je in Verſuchung gerathen, 
ſolche verhindern zu wollen. 

Wir geben zu, daß fchon zu den SPreifen von 50 
bis 55 Schil. nicht ganz unbeträchtliche Duantitäten von 


Zufuhren von andern. Um in einen folhen Momente von 
entfernten Gegenden zu Getreiveverfendungen nach den Gee- 
pläßen veranlaßt zu werden, müffen vie Preife auf viefen 
eine ungewöhnliche Höhe erreichen. 

*) Die beiten englifchen Schriftftellee über National: 
dfongmie find ebenfalld der Meinung, daß ein Zoll von 
6 bis 8 Schil. per Quarter Weizen der inländifchen Land⸗ 
wirthfchaft genügen würde. Durch die hier aufgeftellten Be⸗ 
rechnungen wird es und vielleicht gelingen, einen Überzeugen: 
den Beweis zu liefern, daß dem wirklich fo ifl. 
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fremdem Weisen, und ſelbſt von Gegenden, die nicht un- 


mittelbar an der See liegen, auf den englifchen Märkten 
erfcheinen würden aber fchwerlich in folchem Weberfluffe, 


daß dadurch das Intereffe des inländifchen Producenten 


jehr beeinträchtigt werden könnte. Mäßige Ouantitäten 
verfchwinden in der Regel auf einem fehr großen Markte, 
wie der englifche, beinahe unbemerkt. Als ein laut fprechen- 
der Beweis davon kann dienen, daß, ald in den Jahren . 
1823 und 1826, einer befondern Parlamentsakte zufolge, 
nicht weniger als 782,121 Quarter von fremdem Weizen 
in Gonfumo genommen worden, die Breife dadurch feines: 
wege gedrüdt wurden. 


Steigen die Weizenpreife nach einer fchlechten Ernte 
auf 60 Schil. und darüber, fo erfcheint ed und als eine 
ſehr große Ungerechtigkeit, die Theurung durch einen Ein- 
gangszoll noch Fünftlich zu vermehren; und bereits mit 
diefem Preiſe müßte daher der Zoll im gefammten Intereffe 
des Volkes auf 1 Schil. erniedrigt werden. . Haben einmal 
die Breife eine folche Höhe erreicht, fo bedarf der Land⸗ 
mann durchaus feines Schuges, und die ganze Sorge der 
Regierung muß dahin gerichtet feyn, die Noth der arbei- 
tenden Claſſen zu vermindern. Uebrigens vermochten die 
bis jest beftehenden Gradationszölle nicht zu verhindern, 
daß England nach einer fhlechten Ernte vom Gontinent 
jo viel Getreide erhielt, als dieſer nur entbehren konnte; 
und ed ift daher fehr unwahrfcheinlih, daß bei einer. 
folchen Gonjunctur die Ernievrigung des Zolles auf 
1 Schil. von einem großen Einfluß auf die Preiſe in 
England gewejen wäre. | 


Wir haben bis jest allein von Weizen geiprochen, 
weil. defien Preis in gewöhnlichen. Zeiten den andern. 
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Betreidegattungen in einem gewiflen Grade zur Richt 
ſchnur dient. Diefe lebten wären bei einer Modification 
des Getreidegeſetzes im Verhaͤltniſſe zu Weizen zu behan- 
dein, wie es bis jegt auch immer gefchehen iR. 


Die Hauptbemerkung,. weldhe wir rldfichtlich ber 
andern Getreidegattungen den bis jest angeftellten Betrach- 
tungen beifügen Fünnen, betrifft Hafer. Dieſe Getreider . 
gattung wird auf dem fruchtbaren Marfchboden, welcher 
fi) längs der Nordſee Hinzieht, ſodann in Dänemark, 
Medlenburg und den andern Küftenländern der Oſtſee im 
joldyer Menge erzeugt, daß es der Hülfe des entiernten 
Binnenlandes nicht bedarf, um England davon große 
Duantitäten zuzuführen. Der Marſchboden ift überdieß 
dem Anbaue derſelben fo günftig, daß davon mehrere 
Ernten nach einander ohne Düngung gewonnen werben. 
Es folgt daraus, daß, wenn die Einfuhr nicht durd) 
Zölle erfchwert wird, England fchon bei einem fehr _ 
mäßigen Stande der Preife große Zufuhren von Hafer 
zu erwarten hätte. Iſt dieſes ein Umftand, der alle Aufs 
merffamfeit des Geſetzgebers verdient, jo kommt dagegen 
eben jo jehr in Betrachtung, daß die erwähnten Produk—⸗ 
tionsländer ded Bontinents, welche nur fehr wenige Za- 
brifen befigen, und deren KHaupterwerbsmittel daher auf 
dem Aderbaue berubet, bei einem größern Abfabe ihrer 
Produkte nach England verhältnigmäßig größere Abnehmer 
der Produkte der englijchen Induftrie feyn würden. Und 
entwiceln fich folche Berhältnifie, fo würde die vermehrte 
Einfuhr von Hafer eine übereinftimmende Vermehrung der 
Arbeit im Volke zur Folge haben, die nie ohne günftigen 
Einkuß auf den gefammelten Abſatz der Produlte des 
inlaͤndiſchen Landmannes bleibt, und dadurch möchte dieſer 
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für den Werke, womit ihn: eine große Einfuhr van 


Hafer bedroht, in einem gewillen Grade entſchädigt 
werden. 


Adam Smith erzählt und, daß zur Zeit, ald Land⸗ 
firaßen von London nach den entfernten Theilen des Landes 
angelegt wurden, die benachbarten Srafichaften Bittfehriften 
dagegen einreidyten, indem fie befürchteten, der Abfag ihrer 
Produkte werde durch die Concurrenz der erfleren bes 
einträchtigt werden. Und was ift aus ben erleichterten 
Verbindungen zwifchen den verichiedenen Theilen bes 
Landes erfolgt? Diefelben trugen fehr wefentlich zu den 
ſchwunghaften Fortfchritten der Hauptſtadt bei, wovon 
gerade die benachbarten Grafichaften, indem fie in der- - 
jelben einen noch größeren Markt ald früher für 
ihre Produkte fanden, ven größten Nuben zogen. Viel⸗ 
leicht möchte e8 Fein allzu großer Irrthum feyn, die gegens 
wärtigen PBetitioneg um Ausſchließung des fremden Ge- 
treived mit jenen frühern ver in der Nähe Londons gele- 
genen Grafſchraften zu vergleichen. Denn nad) Dem Gange 
des Handels kann ed nicht in Zweifel gezogen werben, 
daß der ausländifche Producent, welcher fein Getreide 
nach England verfauft, in den meiſten Fällen den Werth 
dafür in Produkten der Engliichen Induſtrie und folchen 
fremden Erzeugniſſen, die England ſich vermittelft feines 
Welthandeld verfchafit, wenn auch mittelbarer Weife, 
empfängt; und es fragt fih daher, ob dad durch eine 
größere Freiheit Diefed Austaufches vermehrte Auskommen 
in den Handeld- und Babrikplägen wicht einen ſolchen 
Einfluß auf deren Conſumo von andern Produkten des 
Bodens, worin feine fremde Concurrenz flattfindet, äußern. 
würde, daß ber inländiſche Producent Dadurch einen 
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reichlichen Erſatz für den Verluſt des Abſatzes, womit 
ihn eine größere Einfuhr von fremdem Getreide bedroht, 
fände. 


Es ift allerdings nicht zu bezweifeln, daß England 
bei der Annahme eines. wirklich. liberalen Handelsſyſtemes 
ziemlich regelmäßige Oetreidezufuhren vom Continent erhal- 
ten würde; aber nach unferer Anficht würde man fi 
einer großen Täufchung dahin geben, wenn man daraus 
die Folgerung ziehen wollte, daß die Getreidepreife auf 
feinen Märkten immer im Berhältnifie zu dieſen Zufuhren 
würden gedrüdt werden. Denn bei der Gewißheit, das 
fremde Getreide zu allen Zeiten gegen einen feften, mäßigen 
Zoll in Conſumo bringen zu koͤnnen, wäre feine ſo drin- 
gende Beranlaffung, wie unter der gegenwärtigen Geſetzge⸗ 
bung, vorhanden, bei der Ankunft die erfte Gelegenheit 
sum Verkaufe zu benugen, und mancher Spekulant würde 
einen günftigern Moment abwarten, um feine Waare Iın 
den Markt zu bringen. Es würden fid) auf diefe Weife 
wahrfcheinlih anhaltend Vorräthe in den Seehäfen ſam⸗ 
meln, vermiltelft deren England im Stande wäre, frem- 
den Ländern, in welchen fich Bedürfniſſe einftellen, zu 
verfaufen. Unter ſolchen Umſtänden würde London ohne 
Zweifel der Hauptſtapelplatz des Getreides, welches das 
nördliche Europa auszuführen hat, werden, wie Amfters 
dam ed früher war. Nach der Lehre der Erfahrung zieht 
der Handel fi) immer vorzugöweife dahin, wo der größte 
Abſatz iſt; und ein Plab, der einen großen inländifchen 
Bedarf von einem wichtigen Artifel zu befriedigen hat, 
erhält davon in der Regel immer einen Weberfluß, womit 
er auch einen auswärtigen Handel unterhalten fann. Iſt 
audy vie Getreiveausfuhr nach andern Ländern bei der 
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gegenwärtigen Lage der Dinge von größern Wechſelfällig⸗ 
feiten abhängig, als früher, fo Fönnte ſich doch dadurch 
für England ein Handelszweig bilden, der bei der großen 
Mafje von Arbeit, die er im Volke erzeugt, die Aufmerk⸗ 
famfeit des Gefeßgeberd in feinem geringen Grade ver- 
dienen möchte. — Mit einer regelmäßigen Sammlung von 
Borräthen geht übrigens auch der Vortheil gepaart, daß 
man nad) einer fchlechten Ernte nicht genäthigt ift, das 
ganze Bedürfniß der Nation durch theure Einkäufe im 
Auslande zu befriedigen. . 


Befländen auch in Frankreich ganz die nämlichen 
Berhältnifie, welche England zu einem Getreide einfühs 
renden Lande geftalten, jo würde doch, wegen der fo fehr 
verfchiedenen topographlichen Belchaffenheit beider Länder, 
feine Getreideeinfuhr immer weit geringer bleiben, als bie 
des letzteren. Auf einer Iänglichen Inſel, welche die herr- 
lichften Berbindungsmittel durch fchiffbare Flüſſe, Kanäle und 
Zandftraßen (wozu jetzt noch die Eifenbahnen fommen) 
befist, wie England, können die in den Seeplägen an⸗ 
fommenden Zufuhren von fremdem Getreide ohne allzu 
großen Koftenaufwand dem Innern des Landes mitgeiheilt 
werden. Frankreich, ald ein Gontinentalland von großer 
Tiefe, ift dagegen nur auf zwei Seiten von der See 
befpült, und feine Communikationsmittel zwiichen den Sees 
fürten und dem Innern des Landes find bei weitem nicht Pie 
nämlichen, wie in England. Zu Land hat es nur auf 
der Grenze, die fich vom Rhein bis Dünfirchen hinzieht, 
®etreivegufuhren zu erwarten, und dieſen find bei wohl« 
feilen Breiten durch die hoben Transportkoſten auf 
der Are ziemlich enge Schranken geſetzt. Es folgt hieraus, 
daß bei der Frage über Yreiheit der Getreideeinfuhr in 

14 
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Frankreich es rich weientlic nicht von dem gefammten 
landwirthſchaftlichen Intereſſe, jondern nur von dem 
der Küften und eined Theiles der öftlichen Landgrenze 
handelt. 


Zu den erörterten phyftichen Urfachen einer befchränften 
Getreideeinfuhr gefellen fi) noch moralifche. Unter allen 
franzöfifchen Seeplägen ift Marfeille der einzige, ver ſich 
eines bedeutenden Getreidehandeld rühmen kann, wovon 
der Grund in dem regelmäßigen Bebürfniffe der benach⸗ 
barten Gegend zu fuchen ift. In den nördlichen und weft: 
lichen Seehäfen iſt Getreide nie unter andern Unftänden 
eingeführt worden, als wenn nach einer jchlechten Ernte 
fi) ein dringended Bedürfniß im Lande fühlen ließ. Nie 
hat unter dem Handelsftande dafelbft die Neigung beftan- 
den, bei wohlfeilen PBreifen Getreide einzuführen und in 
den Entrepöts niederzulegen, um damit eine günftige Ge- 
fegenheit zum Berfaufe abzuwarten. Auch bedarf ein fol- 
cher Handel zu jeiner Belebung einer großen Maſſe 
überflüffiger Kapitalien, die in jenen Seeplägen nicht allzu 
reichlich vorhanden find. Denn fehlt es auch daſelbſt 
feineswegs an reichen Handelshäuſern, jo haben biefelben 
hinlängliche Gelegenheit, ihre Gelpmittel vortheilhafter in 
andern ©efchäften zu serwenden, und im Ganzen ftehen 
die frangöfifchen Seepläße in dem Reichthume an Kapi⸗ 
talien gegen die englifchen und holländifchen weit zurüd. 
Sodann find Unternehmungen diefer Art in einem Lande, 
welches, wenn fich eine vortheilhafte Gelegenheit zum Ab⸗ 
ſatze darbietet, nach gefegneten Ernten felbft Getreide aus⸗ 
führen kann, zu prefäf, da die Aufbewahrung des 
Getreives mit fo großen Unfoften verbunden if. Und 
endlich ift zu berüdfichtigen, daß noch gewifie alte Vor⸗ 
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urtheile gegen ven Getreidehandel in Frankreich herrichen, 
welche wohl jo bald nicht verjchwinden werben. 


Zieht man zu allem dieſem noch in Betrachtung, 
daß die Getreidepreife in Frankreich gewöhnlich weit niebri- 
ger ald in England find, jo möchte wohl die Frage 
entftehen, ob die nördlichen und woeftlichen Häfen jenes 
Landes, jo wie feine öftliche Landgrenze, auch bei unbe- 
dingter Freiheit der Einfuhr, nach guten Ernten überhaupt 
©etreidezufuhren vom Auslande zu erwarten haben, und 
ob, wenn welche ftattfinden, viefelben von einer jolchen 
Bedeutung ſeyn würden, daß das landwirthfchaftliche Ins 
terefie im mindeſten dadurch, weſentlich gefährdet werden 
koͤnnte. 


Wir haben bereits dargethan, daß die Mittel des 
nördlichen Europa's, Getreide zu ſehr tief gefunfe 
nen Preifen in den Handel zu liefern, beider gegen» 
wärtigen Lage der Dinge hauptſaͤchlich nach den Verſen⸗ 
dungen zu beurtheilen find, welche zu Zeiten, wo das 
fremde Produft durch die Wirkung der Gradationszölle 
in England und Franfreih von inländischen Gonfumo 
ausgeſchloſſen war, nad) Holland, fo wie nach den englifchen 
Entrepöts auf Spekulation, gemacht worden find. Eine 
größere Nachfrage müßte notkwendig einen Einfluß auf 
die Preife Außern. Kämen daher zu jenen Berfendungen 
noch Einkäufe für Franfreich, fo würden die Preife auf 
den Verfchiffungsplägen ſich bald fo ſtellen, daß fich gegen 
die Preife, welche nach ergiebigen Ernten in den gedach- 
ten franzöfifchen Seeplägen ftatt zu finden pflegen, nur 
Verluſt berechnen ließe. Und wenn bdiejed der Fall ift, 
jo giebt man natürlich jeden Gedanken an eine Unter⸗ 
nehmung auf. 

14* 
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Es bedarf aber diefer Betrachtungen, fo gegründet 
fie auch jeyn mögen, durchaus nicht, um die Beforgnifle, 
die erwähnten franzöfiichen Märkte bei ungehinderter Con⸗ 
eurrenz duch Zufuhren von fremdem Getreide überſchwemmt 
zu fehen, niederzuichlagen. Man berechne blos die fehr 
niedrigen Preiſe der Verfchiffungspläge des nördlichen Euro- 
pa's gegen die Preife, welche nach gefegneten Ernten 
Frankreichs nörbliche und weftliche Küfte gewöhnlich hat, 
und man wird ein Refultat erlangen, wodurch Getreide: 
verfchiffungen nach Frankreich in folchen Zeiten fichtbar 
ſich von felbft verbieten. | 


Zur Berfendung nad) Sranfreich wird vorzugsweile | 
guter ſchwerer rother Weizen genommen, defien Preis auf 
den Berfchiffungsplägen auch unter ungünftigen Umſtän⸗ 
den fehr felten unter . - - » » 2 ....11 Franfen 
per Hectolitre fallen dürfte. 


Htezu rechnen wir im Durchnitte für 
Fracht, Aſſekuranz, Verichiffungs « und Ent- 
ladungsunkoſten, Brovifion, Courtage 6. . 4 u 
fodann ift auch in der Regel eine “Differenz 
in der Qualität anzunehmen, die theild auf 
Wirklichkeit, theild auch auf der Macht 
der Gewohnheit beruhet, und die‘ wir, die 
fleinen Beſchädigungen, welche der Aſſe⸗ 
curadeur nicht vergütet, mit gerechnet, uf 2 „ 
ſchaͤten; — — 

macht zuſammen 17 Franken 

per Hectolitre. 


Und fieht man wohl nach gefegneten Ernten die Wei⸗ 
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zenpreife in Frankreichs nördlichen und weftlichen Küften- 
ländern höher? *) 


*) Bei obiger Berechnung haben wir, mie bei der Be- 
rechnung des Preifes, worauf der in wohlfeilen Zeiten in 
England eingeführte Weizen zu ftehen kommen würde, ben 
mittleren Preis von gutem, fehmerem rothen Weizen, wie er 
während des Jahres 1834 in Hamburg war, nämlich. 240 
Eourant Mark per Lafl, zur Baſis genommen, was unge- 
fahr 11 Franfen per SHectolitre macht. Seitdem ift der 
Preis, wie wir bereitö bemerkt, um mehr ald das Doppelte 
geftiegen, jedoch kann die gegenwärtige Erhöhung nur vor= 
übergehend ſeyn. 

Mehrere Gründe bewogen uns zu der Wahl dieſer 
Grundlage. Hamburg iſt nämlich nicht allein ver zweite 
Getreidemarkt des nördlichen Europa's, fondern man findet 
‘auch daſelbſt vorzugsweiſe den ſchweren vothen Weizen, ber 
Hauptfächlich zu Verſendungen nach Frankreich genommen 
wird. Ueberdieß ift zu berüdjichtigen, daß dieſe große Han- 
delsſtadt, welche kaum nennenswerthe Einfuhrzölle hat, ver: 
möge ihrer für ven Kandel fo günftigen Lage von allen 
Seiten her Getreidezufuhren erhalten würde, wenn die Preife 
dafelbft ſich Höher flellten, als in andern Ausfuhrlänvern. 
Bei fo bewandten Verhältniffen väucht und, daß man bie 
Preife von Hamburg als allgemeinen Mapftab zur Beur⸗ 
tbeilung des Getreidehandels für den vorliegenden Zweck an⸗ 
nehmen Tann. 


Die bier aufgeftellte Berechnung betrachten wir als das 
maximum der Gefahr, womit Frankreichs nörbliche und weft: 
liche Küftenlänver, im Falle ver Annahme eines liberalern 
Handelsſyſtemes, ſelbſt bei einer jehr ungünftigen Conjunctur 
bedroht ſeyn koͤnnen. 
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Außerdem ift noch in Betrachtung zu ziehen, daß 
Getreidezufuhren zur See von entfernten fremden Ländern 


Wie es uns fcheint, bat vie franzofifhe Regierung 
nicht unterlaffen, Unterfuchungen über dieſen Gegenftand an- 
zuftellen; denn wenn wir uns nicht irren, erwiederte Der 
gewefene Handelsminiſter, Herr Paffy, auf Die Klagen über 
den traurigen Zuftann des Aderbaues, welche damals bei der 
Deputirtenfanımer einliefen, daß nach den von der Kandeld- 
fammer von Havre erhaltenen Nachrichten vie Getreide: 
einfuhr, wenn fie auch ganz ohne Zölle erlaubt märe, 
wegen der niedrigen Preife in Lande fich von felbit verbieten 

würde. 


NB. Niemand wird finden, daß wir bid jeßt die Ge- 
treidepreife der Häfen am ſchwarzen Meere verzeichnet und 
darauf eine Verechnung gegründet haben. Deſſen ungeachtet 
wird und im erften Programı ver Akademie folgender Bor: 
wurf gemadht, als: 


„Dans le memoire que nous citons, nous avons’trouve 
de graves erreurs de faits sur le commerce des subsistances. 
L’evaluation adoptee par l’auteur pour le prix moyen des 
cörcales dans les ports de la mer Noire, qui sont 
aujourd’hui des greniers d’abondance pour les nations riverai- 
nes de la Mediterranee, ce prix est adoptee de confiance d’apres 
l’evaluation erronee faite il ya quelques annees par un ministre, 
pour la chambre des deputes. Cette erreur a sufli pour 
influer sur une suite de raisonnements etables avec art, et 
dont les consequences sont viciees par la base. 


Wenn wir und nicht ganz betriegen, fo geht, fo un 
glanblich es auch fcheinen mag, and dieſer Stelle unmwiber- 
iprechlich bervor, daß ver gelehrte Berichterftatter, welcher 
von der Akademie in Paris mit der Unterfuchung unferer 
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nicht regelmäßig, wie der Bedarf des Beflimmungsortes 
es erfordert, anlommen können; denn die Schiffe find oft 
durch widrigen Wind auf der Reife lange aufgehalten, 
und fommen daun bei einer günftigen Veränderung deſſelben 
in großer Menge zugleich an, Erfolgt nun dieſes auf 
einem Seeplage, der feinen regelmäßigen bedeutenden Ges 
treivehandel hat, fo Außert fich davon ein höchit nachthei- 
figer Einfluß auf die Marktverhältniſſe. Es wird nämlich 
auf einmal weit mehr zum Verkaufe ausdgeboten, als das 
Bedürfniß des Ortes erfordert, wodurch nad) dem gewöhn⸗ 
lihen Gange der Dinge die Käufer Außerft zurüdhaltend 
gemacht, werden. In einem folhen Momente ift eine 
Waare oft wirklich unverfäuflich, feloft wenn man fich 
einer beträchtlichen Srniedrigung des Preiſes unterwerfen 
wollte. Die angefommenen Zufuhren müſſen in dieſem 
Falle — nad) der technifchen Sprache — zu Boden gebracht 
werden, um damit eine — fehr ungewijle, günftigere Con- 
junetur abzuwarten; und dieſes iſt bei Getreide mit großen 
Unfoften verbunden. Alle dieſe, durch die Erfahrung 
nur allzu befannten Widerwärtigfeiten jchreden den auss 
ländiichen Gefchäftsmann von Getreideverjendungen nach 
Frankreichs nördlichen und weftlichen Seehäfen fo jehr ab, 
daß er fich nur auf eine bejondere Aufmunterung, welche 
hohe, durch eine ſchlechte Ernte herbeigeführte Preiſe 
darbieten , dazu entjchließt. 

Es find dieſe natürlichen Verhältniſſe, welche nach 
unferer Anficht dem inländifchen Getreideproducenten in 


— —— — — 


Arbeit beauftragt war, Hamburg zu einem Hafen am 
Ihwarzen Meere gemacht hat. Würde wohl etwas viefer 
Art, von einem Schulknaben begangen, in einer englischen 
Schule ohne eine fcharfe Ahndung mit ver Ruthe bleiben? 
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Beziehung auf die Verjorgung der erwähnten frangöftichen 
Küften einen fräftigern Schug gewähren, als irgend eine 
fünftlihe Regierungdmaßregel vermag. Ließe man der 
Natur der Dinge ihren Lauf, fo würden dieſe Küftenländer 
wahrfcheinlich nach gefegneten Ernten in Zukunft eben fo 
wenig beveutende Getreidezufuhren vom Auslande erhals 
ten, als es früher, bei ungehenmter Einfuhr, der Yall 
war. Durch die gegenwärtigen befchränfenden Maßregeln 
wird daher augenfcheinlich nicht fo wohl das Intereſſe des 
Landmannes befördert, als vielmehr groben Borurtheilen 
gehuldigt. Und viefen fo viel möglidy entgegen zu arbei- 
ten, ift gewiß gebietende Plucht einer aufgeklaͤrten Re⸗ 
gierung. 


Auf alle angeführten Thatſachen geſtützt, glauben 
wir, daß, wenn Frankreich ſich zu einer Veraͤnderung 





feiner Getreidegeſetzgebung entfchließt, die Feſtſetzung eines | 


Zolles von 2 Franfen mit 10 Centimes additionels per 
Hectolitre Weizen, fo lange der Preis unter 20 Franken 
ſteht, dem einheimifchen Producenten in demjenigen Theile 
des Landes, wovon es ſich hier handelt, einen mehr ale 
hinreichenden Schuß gegen fremde Concurrenz gewähren 
würde. Einen höhern Zollfag halten wir für fehr zweck⸗ 
widrig, denn auf der einen Seite faun der Inländijche 
Landmann davon feinen weientlichen Vortheil ziehen, und 
auf der andern Seite ift derfelbe gar geeignet, im Aus⸗ 
lande Repreffalien hervorzurufen, welche theild direkter, 
theild indirefter Weile, mit nachtheiligen Folgen für das 
landwirthfchaftliche Intereſſe gepaart gehen. 


Wie die Erfahrung genugfam gezeigt bat, ift der 
Weizenpreis in Zranfreich nach guten Ernten immer weit 
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unter 20 Frank. per Hectolitre. Steigt der Preis auf 
20 Franf., fo kann ed nur durch die Einwirfung einer 
fehr mittelmäßigen Ernte gefchehen, und da bei dieſem 
Breife die gegenwärtigen Gradationdzöfle viel zu hoch blei- 
ben, ald daß eine Einfuhr von einiger Bedeutung ftatt- 
finden koͤnnte, fo muß nothwendig eine allmählige Auf⸗ 
räumung der im Lande befindlichen Borräthe erfolgen. 
Und dieſes ift ein ſehr wichtiger Umftand, welcher bei 
Berhängung der befchränfennen Maßregeln gegen, die 
Getreiveeinfuhr ganz überfehen worden zu jeyn fiheint, 
aber gewiß die höchfte Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers 
verdient. Denn, wie die Erfahrung lehrt, folgt auf. eine 
mittelmäßige Ernte nicht felten eine fchlechte; und wenn 
dann Feine Vorräthe im Lande find, fo fleigen die Preife 
des unumgänglichften Lebensbedürfnified gewöhnlich auf 
eine folche Höhe, daß unter den arbeitenden Klaſſen große 
Roth entiteht, welche eine große Unzufriedenheit, und in 
Folge derjelben, öfters felbft Volkstumulte hervorruft. Es 
ift beionderd Frankreich, welches und von dieſem letzten 
Uebel frifche Beifpiele gegeben hat. In ſolchen Zeiten 
gebietet dann die Rothwendigkeit, jo viel als möglich 
fremdes Getreide zu weit theureren Preifen, als man es 
früher hätte erhalten können, einzuführen, was ebenfalls 
einer Nation zum Nachtheil gereichen muß. Wie fönnte 
es fich daher mit den Beduͤrfniſſen des allgemeinen Wohles 
und den Regeln der Staatsklugheit vertragen, die Auf: 
räumung der alten Getreivevorräthe nach einer mittel: 
mäßigen Ernte durch eine Tünftliche Befchränfung der 
Getreideeinfuhr zu befördern? — Bei Abwägung diefer 
Umftände wird ed gewiß im allgemeinen Intereſſe höchſt 
wünfchenswerth erfcheinen, daß, fobald der Durchichnitts- 
preiß vom Hectolitre Weizen Die Höhe von 20 Frank. 
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erreicht, der Einfuhrzoll auf 1 Frank. herunter geſetzt 
werde. 


Sp viel und befannt ift, erheben ſich bei einem 
Preife von 20 Franken per Hectolitre Weizen feine 
Klagen von Seiten ded Landmannes in den erwähn- 
ten Küftenländern Frankreichss. Welcher Grund Tann 
daher vorhanden feyn, ihm einen Schuß ertheilen zu 
wollen, auf den er feinen Anfpruch macht? Und muß dem- 
nach der von und aufgeftellte Zollſatz nicht vollfommen 
genügend erfcheinen? 


Die BVerhältniffe, welche rüdfichtlich der Getreide: 
einfuhr an Franfreichs öftlicher Landſeite obwalten, find 
nur wenig verfchieden von den fo eben erörterten. Das 
Erzeugniß, welches der dieſelbe unmittelbar berührende 
Streifen fremder Länder liefert, mag allerdings mit etwas 
geringern Koften einzuführen feyn, als die Seehäfen fich 
©etreideeinfuhren vom Auslande zu verfchaffen vermögen, 
da bei einem Transport zu Lande mehrere Nebenunfoften 
wegfallen, womit der Transport zur See verbunden ift. 
Dagegen ift aber die Fracht zur Fuhre felbft auf eine fehr _ 
mäßige Strecke weit theurer, als zur See, fo daß jene 
Mohlfeilheit der Koften fich auf einen fehr fleinen Theil 
der Einfuhr befchränfen muß. Sol die Einfuhr an dieſer 
Landſeite bedeutend werden, fo reicht das Erzeugniß eines 
ſchmalen Streifens der fremden Grenze bei weitem nicht bin, 
fondern e8 werden dazu Zufuhren aus entfernteren Gegenden 
erfordert. Dieſes zeigte fich bei dem großen Bebürfniffe, 
welches jener Theil Srunfreichd nach der fchlechten Ernte 
von 1831 hatte; ein großer Theil des dahin verfandten 
Getreides Fam nämlich aus Sranfen, und überbieß waren 
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die Rheingegenden genöthigt, einen‘ großen Theil desje- 
nigen, was fie von ihrem eigenen Gewächfe Frankreich 
geliefert, durch Beziehungen von Holland wieder zu er: 
gänzen, was mit Vortheil gefchehen konnte, weil damals . 
die Getreidepreiſe in dieſem letzten Lande niedriger fanden. 
Was Belgien betrifft, fo haben wir bereits früher bemerkt, 
daß, wenn es an der Landſeite Getreide von feinem eiges 
nen Gemwächfe nad) Franfreih ausführt, ed beinahe 
immer genöthigt war, fremdes Getreide zur See wieder 
einzuführen. 


Unter diefen Umftänden finden wir feinen Grund zu 
Beforgnifien, daß die franzöfifchen Märkte an der öſt⸗ 
lichen Landfeite bei der Annahme eines liberalern Handels⸗ 
inftemes mit fremdem Getreide follten überſchwemmt werben 
fönnen; denn wenn auch ein fchmaler Streifen der frem- 
den Grenze dasjenige, was ihm nach Befriedigung feiner 
Bedürfniſſe von feiner eigenen Produktion zur Ausfuhr 
übrig bleibt, mit geringen Unkoften dahin verführen fann, 
fo find dagegen bedeutende Zufuhren zu Land aus ent- 
fernteren Gegenden mit weit größern Unfoften verbunden, 
als zur See. Der inländifche PBroducent kann daher an . 
der Lanpfeite nicht wohl eined größern Schußed gegen 
fremde Goncurrenz bedürfen, als auf der nördlichen und 
weftlichen Küfte, und der Cingangszoll von 2 Franken, 
‚mit 10 Centimes additionnels, per SHectolitre Weizen, fo 
lange der Preis unter 20 Franken fteht, würde ihm unferd 
Erachtend zu dem Ende ebenfalls vollfommen genügen. 


Noch eine Betrachtung bleibt uns rücfichtlich der, 
Getreideeinfuhr an der Landfeite zu machen übrig. Immer 
find es die Grenzprovinzen, wo über die Wirkung der 


220 


Handelöbeichräufungen am lauteften geklagt wird. Und 
doch ziehen gerade fie große Vortheile davon durd) das Dafeyn 
einer großen Menge Angeftellter, welche die Hanphabung 
derſelben erfordert, und welche einen nicht geringen Theil 
des Ertrages der Zölle dafelbft verzehren. Nach unferer 
Anficht Fann man den Grund davon in nichts anderm 
fuchen, als darin, daß dieſer Vortheil die fchäplichen 
Folgen ded durch das Verbotsſyſtem fehr gehemmten 
Grenzverkehrs nicht genugfam aufwägt. Der benachbarte 
fremde Sandmann, welcher feine Produkte auf einen inlän- 
difchen Markt bringt, verficht fich fehr häufig auf dem- 
jelden mit verfchievdenen Gegenftänden, welche ihm zum 
Bedürfniſſe geworden find; der Grenzverfehr beruht da- 
durch fehr weientlich und mehr unmittelbar, als der meifte 
andere Verkehr, auf einem gegenfeitigen Austaufche von 
Raturs und Induftrieerzeugniffen, daher deſſen Hemmung 
von beiden Theilen gleich empfindlich gefühlt wird. Auch 
dieſes däucht und ein Umftand zu fenn, der bei der Ge⸗ 
feßgebung über die Getreideeinfuhr an der Lanpfeite in 
Betrachtung gezogen zu werden verdient. *) \ 


Frankreichs fübliche Küfte hat zu allen Zeiten Ge⸗ 
treidezufuhren nöthig gehabt, und wird derſelben auch in 
der Folge nie entbehren Fönnen, da ihr Boden fi mehr 


— — — — — 


*) Der oben erwähnte Umſtand iſt im preußiſchen 
Zolltarife nicht ganz uͤberſehen worden, denn das zur Fuhre 
von Böhmen an der ſaächſiſchen Grenze eingeführte Getreide 
genießt eine bedeutende Ermäßigung im Zolle, und in den 
Königreichen Baiern und Württemberg, fowie im Großher⸗ 
zogthum Baden, ift der gegenfeitige Austaufch von Lebens⸗ 
mitteln mit der Schweiz zollfrei erlaubt. 
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zur Kultur anderer Iandwirthfchaftlichen Gegenftände, als 
zum Getreidebaue eignet. Bel dem gegenwärtigen Ver⸗ 
botsſyſteme erhält fie in gewöhnlichen Zeiten die ihr nöthige 
Hülfe, theild von der weftlichen Küfte, theild aus dem 
- Aunern ded Landed. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
dieſe letzten, bei gänzlicher Freiheit der Getreideeinfuhr, 
die fremde Boncurrenz nicht zu ertragen vermöchten, und 
in Zolge verfelben einen — wenn auch durch Fünftliche 
Mittel gefchaffenen — bedeutenden inländiichen Markt für 
den Abſatz ihrer Produfte verlieren würden. Denn rüd- 
fichtlich des Transportes nach den fünlichen franzöftichen 
Häfen ftehen die am fchwarzen und afowifchen Meere 
gelegenen Länder keineswegs gegen die weftliche Küfte 
und dad Innere Frankreichs zurüd, und in Beziehung 
auf die Produktionskoſten haben fie umwiverfprechlich große 
Vortheile. Offenbar iſt der Markt, welchen jene franzd- 
ſiſche Küfte darbietet, zu wichtig, als daß die Regierung 
bei einer Beräinderung des Handelsſyſtemes ben inlän- 
difchen Producenten, nachdem fie ihm lange Zeit durch 
Ausfchließung des fremden Erzeugnifies ein Monopol zu: 
gefichert, und dadurch zur Ausdehnung des Anbaued von 
Getreide aufgemuntert hat, auf demfelben mit einem Male 
feinem Schickſale überlaffen könnte. Entftchen hieraus 
ernftliche Betrachtungen für den Staatsmann, fo werden - 
auf der andern Seite nicht weniger ernftliche im Interefle 
der Confumenten zur Pflicht gemacht. Wir werden die 
gegen einander ftreitenden Intereſſen mit aller Sorgfalt 
und Unbefangenheit abwägen. 


In einem Gontinentallande von folchem Umfange, 
wie Zranfreich, find die verſchiedenen Theile oder Pro⸗ 
vinzen oft von einander zu entfernt, um ſich gegenfeitig 
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den Ueberſchuß ihrer Produkte ohne einen fehr großen 
Koftenaufwand, der eine übereinftimmende Bertheurung 
derjelben zur Folge hat, mittheilen zu können. In einem 
ſolchen alle entfteht die Frage, ob es mit geläuterten 
ftaatswirthichaftlichen Prinzipien übereinftimme, dem einen . 
Theile ded Landes das fchwere Opfer aufzulegen, auf 
eine fehr koſtbare Weile dasjenige vom entfernten inlän= 
difchen Producenten zu beziehen, was er ſich weit wohl- 
feiler im Wege des freien Handels vom Auslande ver⸗ 
ſchaffen kann. 


Nach unſerer Auſicht wird es unmöglich ſeyn, dieſe 
Frage bejahend zu beantworten, fo lange es eine unbe⸗ 
fireitbare Wahrheit bleibt, daß bei der Bildung eines 
jeden ftantSbürgerlichen Vereines — feine Form eye, wie 
fie wolle — ein ſtilles Naturgefeb zum Grunde liegt, 
welches gleichen Schuß des Eigenthums fo wie 
der verfchiedenen Erwerbdzweige, wodurd 
feine Mitglieder ihr Ausfommen finden, vor- 
fchreibt, und jelbft den Gedanken, die eine 
Claſſe auf Koften der andern zu bereichern, 
ausfchließt. Und handelt nicht der Geſetzgeber jchnur- 
ſtracks gegen dieſes ftille Fundamentalgeſetz der Gefellichaft, 
wenn er einem gewiffen Theile des Landes den Zwang auf- 
legt, das ihm fehlende Getreide, welches er fich auf dem Wege 
bes freien Handeld weit wohlfeiler vom Auslande ver- 
ichaffen fönnte, vom entfernten inländifchen Producenten 
zu kaufen? In England werden diefe unnatürlichen Ber- 
hältniffe, welche das Ausſchließungsſyſtem mit fich führt, 
. dadurch merklich vermindert, daß, vermöge der leichten 
Verbindung zur See, jeder Theil des Landes dem andern 
den Ueberſchuß feiner Produkte ohne zu große Koften zu- 
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zuführen im Stande iſt. Schon diefes hätte, auch von 
allem Andern abgejehen, ein Grund feyn follen, Eng» 
lands Verbotſyſtem, vorzüglich in Beziehung auf das erfte 
Lebensbedürfniß, nicht fo eifrig nachzuahmen, als es in 
mehreren Staaten geichehen ift. 


Nach diefen Betrachtungen wird nicht in Abrede zu 
ftellen feyn, daß, die vorliegende Frage nad) den Grund- 
fügen der Gerechtigfeit abgewogen, diejenigen Theile Frank⸗ 
reich, welchen, bei dem beftehenden Ausſchließungſyſteme, 
die Verſorgung der ſüdlichen Küfte in gewöhnlichen Zeiten 
bis jeßt zugefichert war, feinen gegründeten Anfpruch auf 
dieſes Monopol haben. Ob den erftern dadurch ganz der 
beabfichtigte Vortheil geworden ift, möchte überdieß zwei⸗ 
felhaft erfcheinen,. wenn man erwägt, daß, wie wir 
bereitd anderswo zu bemerken Veranlaſſung gefunden, ber 
Landmann, dem natürlichen Gange der Dinge überlaflen, 
fich bei niebrigen Getreidepreifen mehr auf andere Gegen⸗ 
ftände der Landwirthichaft Tegt, wobei er befier feine Rech- 
nung findet, als bei der Getreideproduftion. Hätte 
eine joldye Veränderung der Kultur den Berluft eines 
fünftlichen Marktes für den Abſatz von Getreide auch nicht 
ganz aufgewogen, fo wäre es doch gewiß großen Theile 
gefchehen. Auf feinen Fall halten wir den Landmann 
mit unvermeidlichem Ruine bedrohet, wenn ihm jenes 
Monopol entzogen wird. 

Während folcher Geftalt der Erfolg der dem. ent: 
fernten inländiichen Producenten gewährten Begünftigung 
zweifelhaft bleibt, fann auf der andern Seite das Küften- 
fand durch den ihm aufgelegten Zwang in der Befriedi⸗ 
gung des nothwendigften Lebensbedürfniſſes nicht anders 





224 


als fehr bemachtheitigt werden. Schon in dem Zwede ber 
Beichränfung der Getreideeinfuhr liegt eine künftliche Er- 
höhung der Getreidepreife, wodurd) nothwendig der Unters 
halt des Volkes vertheuert wird. Eine unansbleibliche 
Folge davon ift Vertheurung des Arbeitsiohns, was im 
Allgemeinen immer eine nachtheilige Einwirfung auf die 
Induſtrie Außer. Nun gehört überdieß Frankreichs ſüd⸗ 
liche Küfte zu denjenigen Ländern, welche für das ihnen 
fehlende Getreide, durch einen großen Reichthum an andern 
Produkten des Bodens entfchädigt find, wovon fie dem 
Auslande bedeutende Maſſen überlaſſen; und da die Ges 
winnung eined folchen Ueberſchuſſes von Naturproduften 
ungleich mehr Arbeit erfordert, alddie Gewinnung einer Maſſe 
von Induftrieerzeugniflen, die einen gleichen Werth hat, 
fo ift es natürlich, daß die Vertheurung des Arbeitslohn, 
welche die durch Zwangsmaßregeln berbeigeführte Erhö⸗ 
hung der Getreivepreife nach fich zieht, ſich daſelbſt 
doppelt empfindlich fühlen laffen muß. Unter folchen Um- 
ſtaͤnden verjchwindet jede Täufchung über eine Verſchie⸗ 
denheit der Interefien der Producenten und Confumenten, 
indem der Landmann des einen Theile des Landes ficht- 
bar dem Landmanne des andern gegenüber fteht. Und ift 
der Geſetzgeber nicht beiden gleiche Gerechtigkeit ſchuldig? 


So verhält fih nad) unferer Anficht die wirkliche 
Lage der Dinge in Beziehung auf diefe bis jet fo ver: 
widelte Streitfragee Auf der einen Seite Tann der 
entfernte inlänbifche Producent, ohne Schuß, fremde 
Concurrenz nicht beftehen, und auf der andern Seite 
erheifcht dad Intereſſe der gefammten Bevölferung und felbft 
des Landmannes der in Rede ſtehenden Küfte viefelbe ge- 
bietend.. So fehr man auch nach den ©rundbfäben der 
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Gerechtigkeit geftimmt feyn mag, fich für dieſes lebte, und 
dem zufolge für eine gänzliche Freiheit der Getreideeinfuhr 
auszufprechen, fo würde Doch durch eine folche Entſchei⸗ 
dung ein allzu großer Unwille in denjenigen Diftrikten, 
welche bis dahin das gedachte Monopol genofien haben, 
entftehen. Handelt es fich von der Herftellung einer 
größern Handelöfreiheit im Lande, fo darf indefien Diele 
obſchwebende Streitfrage nicht unentichieden bleiben, fon- 
dern der Geſetzgeber muß trachten, die fo verfchiedenen _ 
Intereſſen der beiden Theile auf die möglichft billige Weife 
mit einander in MUebereinftimmung zu bringen. Würde 
und auferlegt, unfere Meinung über die Art und Weite, 
wie dieſes zu bewerfftelligen ift, zu Außern, fo wüßten 
wir fein geeignetered Mittel dazu vorzufchlagen, als bie 
Feſtſetzung eined ingangszolled von 3 Franken mit 10 
Centimes additionnels per Hectolitre Weizen, jo lange 
der Durchfchnittspreis in den Häfen der fünlichen Küfte 
unter 22 Franken fteht, weldyer Zoll bei einer Erhöhung 
dieſes Preiſes auf 22 Franken und darüber auf 1 Franken 
heruntergeſetzt werben Fönnte. 


Ein folder Schu würde nad) aller Wahrjcheinlich- 
feit dem inländifchen Landmanne auch ferner einen großen 
Theil der Berforgung der füdlichen SKüftengegenden zu= 
fihern, während dieſe feine allzu große Vertheurung der 
Lebensmittel durch die gänzliche Ausfchließung fremder 
Concurrenz zu befürchten hätten. 


Man kann auch nocd die Frage aufwerfen, ob zur 
Zeit, als noch feine Befchränfung der Getreiveeinfuhr in 
Sranfreich beftand, die regelmäßigen Zufuhren von frem- 
dem Getreide, welche feine füdlichen Sechäfen erhielten, 
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dem gefammten lanpwirthfchaftlichen Anterefje ver Nation 
zum Nachtheile gereichten. So viel befannt ift, find 
niemald Klagen über ein folches Uebel geführt worden. 
Und würden diefe ausgeblieben feyn, wenn das landwirth⸗ 
ſchaftliche Interefje durch jene Zufuhren fehr beeinträchtigt 
worden wäre? 


. In Defterreich ift die Einfuhr von Weizen gegen 
einen Zoll von 22Y, Kreuzer per 100 Pfund erlaubt, 
was ungefähr 1%, Franken per Hectolitre beträgt. Und 
leidet in Folge diefer Maßregel der Aderbau in den⸗ 
jenigen feiner Provinzen, welche fich mit großer Leichtigkeit 
Zufuhren von fremdem Getreide zur See verfchaffen fön- 
nen. Unſers Wiſſens haben fich Feine Klagen darüber 
erhoben. Die öfterreichifche Regierung , welche bekanntlich 
alle Erwerbözweige im Lande felbft durch Einfuhrver- 
bote zu begünftigen fucht, Hulvigt in dieſem Punkte 
dem fehr richtigen PBrincip, daß man den Unterhalt des 
Volkes nicht durch Fünftliche Maßregeln vertheuren muß, 
und daß der inländifche Landmann ſchon durch die Natur 
der Dinge, nämlich durch die hohen Transportkoften, 
welche der Fremde hat, um mit ihm auf dem inländi- 
chen Marfte zu concurriren, einen angemefienen Schuß 
findet. 


Tosfana führt anhaltend große Quantitäten Ge— 
treidve von den Häfen des ſchwarzen Meeres ein, aber 
deſſen ungeachtet befindet fich fein Aderbau nad allen 
Kachrichten in einem blühenden Zuftande. 


Solche fprechende Beifpiele fcheinen und geeignet, 
die Beforgniffe, den Aderbau eined Landes durch bie 
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Getreidezufuhren von dem fchwarzen Meere ruinirt zu 
fehen, fehr zu fehwächen. %) 


*) Im Laufe ver Verhanvlungen, welche im Jahre 
1825 im englifchen Oberhaufe über die Getreivegefehgebung 
ftattgefunden , unterließ man nicht, die Getreidepreife im den 
Häfen des fihmarzen Meeres zu einem Gegenftande firenger 


Unterſuchung zu machen. Mac Culloch hat in feinem Werke. 


mehrere Notizen darüber geliefert. Nach einer von vemfelben 
mitgetheilten Tabelle hat ver Durchſchnittspreis von Weizen 
in dem Zeitraume von 1819 bis Ende 1822 zu Odeſſa 
zwifchen 15 bis 25%, Rubel per Tſchetwert geſchwankt, und 
im Sabre 1823 war jelbiger bis auf 13 Rubel gefallen, 
was, die Verfchiffungskoften auf dem Plage dazu gerechnet, 
mit ungefähr 9 Franken per Hectolitre, übereinftimmt. Dieſer 
Preis war aber fo niedrig, daß er keineswegs die Produk— 
tionskoften, fo mäßig viefelben auch im fünlichen Rußland 
find, deckte; ein Umftand, ver nicht verfehlte, Die bereits 
früher erwähnten Folgen in dem Ausfuhrhandel des füplichen 
Rußlands herbeizuführen. 


Nach Handelönachrichten fteht gegenwärtig (im Sep: 
tember 1837) der Durchfehnittöpreis von Weizen zu Opeffa 
auf ungefähr 15 Rubel per Tſchetwert, zu welchem Ein- 
Tauföpreife die Charge bis nach Marfeille mit den Unfoften 
auf ungefähr 21 Franken zu ſtehen kommt. So niebrig 
auch dieſer Preis ift, fo konnte man doch zu demſelben 
feinen Weizen für ven Gonfumo einführen, weil vie Grada⸗ 
tionszdlle in jenem Ungenblide zu body ftanten. 


Von melcher Seite wir auch die vorliegende Frage ab- 
“ wägen, fo werden wir in der Meinung beftärkt, Daß, im 
Falle ver Annahme eines liberalern Handelöfyftenee, vie 
Feſtſetzung eines Einfubrzolles von ungefähr 3 Franken per 
Hectolitre Weizen an der ſuͤdlichen Küfle Frankreichs Das 

15* 


228 


Je mehr wir in die Natur der Sache eindringen, 
defto mehr werden wir zur Ueberzeugung geführt, daß ed 
ſehr fchwierig feyn wird, bei einer beabfichtigten Reform 
des Handelsſyſtemes einen ficherern Weg, ald den in 
vorftehenden Betrachtungen angegebenen, zu finden, um 
in den zwei mächtigften und reichiten Handelsſtaaten 
Europa's, nämlih England und Frankreich, hinſichtlich 
ber ©etreideeinfuhr die Intereſſen der Nationalproducenten 
mit den Interefien des ganzen übrigen Theiled ded Volks 
auf eine Weife in Nebereinftimmung zu bringen, die den 
Regeln der Gerechtigkeit und Billigfeit, jo wie den Rüd- 
fichten, welche der gegenwärtige Zuftand der bürgerlichen 
Geſellſchaft dafelbft erfordert, entfpricht. 


Vielleicht wird e8 auf den erften Blick fcheinen, daß 
das Betreten eines ſolchen Weges ein zu rafcher und ge- 
"führlicher Sprung von einem Princip zum entgegengejehten 
in einem Lande jeyn würde, welches lange Zeit dem Aus- 
Ichließungsiyfteme gehuldigt hat. Diefes würde aber nach 
unferer Anficht mehr dem Scheine nach, als in Wirklichkeit 
ftattfinden; denn Einfuhrzölle, wie die angegebenen, 


— — — — — 


geeignetſte Mittel ſeyn würde, die Intereſſen ver National- 
producenten mit den Intereſſen der Geſammtmaſſe von Gon- 
fumenten auf die billigft mögliche Weife in Uebereinftimmung 
zu bringen. * 


 NB. Diefe Bemerfung war in unferer erften, ver Aka— 
demie in Paris eingefandten Preisfchrift nicht enthalten. Es 
ift daher unwiderſprechlich, vaß ver gelehrte VBerichterftatter, 
indem er und grohe Fehler in der Angabe ver Getreidepreife in 
den Häfen des fchwarzen Meeres vorwarf, Hamburg unter 
dieſe Häfen verliebt hat. 
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fönnten bei den obmwaltenden Handelsverhältniſſen nicht 
wohl verfehlen, Bei fehr tief gevrüdten Breifen, 
die allein die Klagen des Landmannes hervorrufen, eine 
allzu große Weberftrömung der inländifchen Märkte mit 
fremdem Getreide zu verhindern. Uebrigens, werden ger 
wöhnlich Maßregeln dieſer Art im Staatshaushalte nicht mit 
einem Schlage, ſondern flufenweife, in Vollziehung 
gebracht ; ein Gegenftand, auf den wir fpäter zurüdzu- 
fommen Beranlaffung finden werben. 


Es liegt offenbar in der Würde ded Geſetzgebers, in 
feinen Verfügungen alles Unnöthige zu vermeiden, um 
nicht in eine Nomenclatur zu fallen. Und was anders, 
al8 eine bloße Nomenklatur, ift gegenwärtig, jo lange in 
Folge einer fo fchlechten Ernte die Preife in England 
und Sranfreich nicht einen fehr hohen Standpunft erreicht 
haben, die Freiheit der Getreideeinfuhr in diefen beiden 
Lindern? Die übermäßigen Gradationgzölle ſchließen ja im 
höchften Grade die Möglichkeit aus, in gewöhnlichen Zeiten 
daſelbſt fremdes Getreide in Conſumo zu bringen. Ein wirf- 
liches Einfuhrverbot würde wenigftend der Vorwurf nicht 


. treffen, daß ed durch Worte zu täufchen fuche. *) 


Mir haben die vorliegende Frage auch noch von der 
Seite abzumwägen, ob nicht zu befürchten fey, daß in 
Folge einer freieren Einfuhr die inländiſche Produktion 








*) Am Slchuſſe des Jahres 1834 war der Durd)- 
ſchnittspreis von Weizen in England 41 Schil. 5 Pence 
‚per Quarter, wobei der Gradationdzoll für die Einfuhr zum 
Conſumo auf 45 Schil. 8 Pence flieg. Kann man wohl 
umhin, vie Freiheit der Getreiveeinfuhr zu einem folchen 
Zolfag als eine wirkliche Ungereimtheit zu betrachten? 
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von Getreide in Ländern, wie die in Rede ſtehenden, eine 
bedeutende Einfchränkung erleide, und dadurdy die Ration 
ruͤckſichtlich des nothwendigſten Lebensbedürfniſſes von 
fremder Hülfe abhängig gemacht werde, was im Falle 
einer Linterbrechung der freien Communication mit den 
fremden Produftionsländern, welche dieſe Hülfe wäh- 
rend des Friedens geleiftet, in Kriegszeiten nicht verfehlen 
fönnte, fehr gefährlich zu werden. 


Bei firenger Prüfung des Gegenjtanded können wir 
feinen Grund zu folchen Beforgniffen finden. Denn bei 
fehr niedrigen Preifen wäre ja der inländifche Landmann, 
wie wir bargethan haben, durch zwedmäßige Zölle hin 
reichend gegen einen allzu großen Andrang fremder Zus 
fuhren gefchügt, und bei theuren Preiſen fände er von 
felbft in der Natur der Dinge die nöthige Aufmunterung 
zur Fortſetzung des Anbaues von Getreide. Wie follte 
unter foldyen Umftänden eine bedeutende Verminderung 
der Getreivefultur zu befürchten feyn? Eine freiere Ge- 
treideeinfuhr würde übrigens, indem fie nad) dem natür- 
lichen Gange des Handeld zu einer Gegenaudfuhr von 
anderen Produkten Beranlafjung giebt, die Wirkung 
haben, die Arbeit, weldye im Lande für fremde Nationen 
verrichtet wird, zu vermehren, womit, wie die Erfahrung 
lehrt, eine übereinftimmende Vermehrung des Conſumo 
von Lebensmitteln aller Art gepaart geht. Auf diefe Weife 
fönnte allerdings, auch ohne Abnahme der einheimifchen 
Produktion, mehr fremdes Getreide, als früher, im Lande 
eingeführt und confumirt werden. Hat aber die Getreide- 
einfuhr eine ſolche Grundlage, fo wird gewiß jeder weiße 
Staatsmann fie durch alle Mittel, die ihm zu Gebote 
ſtehen, zu befördern fuchen. 
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Eine Umterbrechung der fremden Getreidesufubren, 
wie England während der Kontinentaljperre fie erfahren 
bat, läßt ſich auch unferd Erachtens in der Folge nicht 
wohl erwarten; denn Weltſtürmer, wie derjenige, welcher 
jenes Syftem dem größern Theile ded Continentd aufge- 
drungen hatte, find gar feltene Erfcheinungen in der Ge⸗ 
fchichte, und fände auch je wieder ein folcher auf, fo 
würde er nach aller Wahrfcheinlichkeit an den Rückfichten, 
weldye bei den riefenhaften und nod) immer anhaltenden 
Fortſchritten der Induſtrie und ded Handeld die materichen 
Intereſſen ded Volkes, als Pflichten der Selbfterhaltung, 
im Staatöhanshalte jo dringend gebieten, auf. Hinderniſſe 
flogen, die ihm die Ausführung eines folchen unnatürlichen 
Zwangſyſtemes unmöglich machen würden. Ueberdieß hat 
die Bevölkerung, und mit derfelben die Kultur des Bodens, 
in einem großen Theile ded neuen Welttheiles, Amerika's, 
fo zugenommen, daß England, wenn feine Handelsver⸗ 
bindungen mit dem größten Theile des europäifchen Con⸗ 
tinentd gegen alle Erwartung je wieder abgefdhnitten 
werden follten, ſich von jener Seite her die nöthigen 
Getreidezufuhren ohne allzu große Schwierigkeiten würde 
verfchaffen können.“) Eine Infel, deren Macht auf den 


*) In dem gegenwärtigen Augenblicke ift allervings vie 
Getreideproduftion in den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa nicht auf einer Stufe, daß fie das Bedürfniß, mel- 
ched England nach einer fchlechten Ernte hat, zu befrienigen 
vermoͤchte. Diefed hat aber feinen Grund hauptfächlich darin, 
dag man daſelbſt der Kultur einiger wichtiger Handelsartikel 
eine fo große Ausdehnung gegeben bat. Sollte inveffen 
(was mit feinem Grunde zu erwarten ift) England je wieder 
der Hülfe des europäifchen Continents beraubt werden, und 


32 


Dreizack Reptund geftüpt ift, Tann nach dem natürs 
lichen Gange der Dinge nicht wohl in Verlegenheit fom- 
men, fich dasjenige, was ihr der eigene Boden für den 
Unterhalt der Einwohner nicht liefert, vom Auslande zu 
verfchaffen, da jede Nation fo gern den Ueberfchuß ihrer. 
Produkte austaufcht. 


Weit entfernt, daß bei einem liberalern Syfteme rüd- 
ſichtlich der Getreideeinfuhr die Mittel für den Unterhalt 
des Volkes größern Wechjelfälligfeiten auögefegt wären, 
glauben wir vielmehr, daß diefelben nur an Sicherheit 
und Feftigkeit gewinnen könnten, indem die Getreide aus- 
führenden Länder, durch die Ausficht auf einen regel- 
mäßigen Abſatz aufgemuntert, fich mehr auf die Erzeugung 
von Getreide legen, und dadurch im Stande feyn wür⸗ 
den, einem großen, in England nad) einer fchlechten Ernte 
entftehenden Bedürfniſſe um fo leichter abzuhelfen. 


Was Frankreich betrifft, fo finden folche Betrachtun- 
gen hauptfächlicy auf feine fühlichen Küften ihre Anwen- 
dung, da beinahe ver ganze übrige Theil des Landes in 
guten Jahren einen Ueberſchuß von Getreide erzeugt, bei 


hiedurch daſelbſt eine Steigerung der Getreivepreife auf die 
nämliche Höhe, wie während des legten Krieges, erfolgen, 
fo würde ver Landmann in den Vereinigten Staaten aufge: 
muntert werben, ſich mehr auf Die Erzeugung von Getreide 
zu legen; und dann würden dieſe Staaten bei dem 
großen Reichthum an fruchtbarem Boden wahrfcheinlich im 
Stande feyn, das Bedürfniß Englands zu befrienigen, va 
die raſche Zunahme ihrer Bevoͤlkerung immer mehr Hände 
für ven Aderbau liefern muß. 
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welchen das Bedürfniß fremder Hülfe von ſelbſt ver: 
ſchwindet. Nun unterliegen die VBerfendungen , welche zur 
Befriedigung der. Bedürfnifje diefer Küfte von den weft- 
lichen Häfen gemacht werden, beim Ausbruche eines 
Seefrieged fehr großen Schwierigkeiten, daher es felbft 
der Klugheit angemefien feyn möchte, dieſe Verſendungen 
in Sriedenszeiten nicht allzu fehr durch Fünftliche Mittel 
zu erzwingen, indem eine plögliche Unterbrechung der⸗ 
felben durch Kriegsereigniffe den Unterhalt des Volkes 
nothwendig gefährdet. 


Aus welchem Gefichtöpunfte auch die Getreideeinfuhr 
eines Landes betrachtet werden mag, fo. wird fih ats 
Schlußrefultat ergeben, daß diefelbe nur im Wege des 
Austaufches anderer Erzeugniffe, welche die Arbeit des 
Volkes liefert, ftattfinden kann. Man wende nicht ein, 
diefed falle weg, ‚wein der Werth des eingeführten -Ge- 
treides in Geld zurüdgegeben wird. Die edlen Metalle, 
woraus das Geld geprägt wird, find auch eine Waare, 
welche die enropäiichen Völker fich durch ven Austaufch 
der Brodufte ihrer Arbeit verfchaffen müffen. Gefebt auch, 
‚eine Getreide einführende Nation zöge aus ihrem eigenen 
Boden der edlen Metalle eine hinreichende Menge, fo 
würde die Quantität, welche fie davon andern Nationen 
gegen Getreide abgiebt, den Werth der auf die Gewin- 
mung derfelben ‚verwendeten Arbeit bezeichnen. Die -Lage 
der Dinge bleibt fich ſoweit ganz gleich : immer find es Pro⸗ 
dufte der im Lande verrichteten Arbeit, womit man ſich 
fremdes Getreide.verfchaffen muß. Nun ift zu berüdfich- 
tigen, daß alle Indivinuen, welche dieſe Arbeit -Tiefern, 
Eonfumenten landwirthſchaftlicher Erzeugniffe find. Und 
leuchtet es bei diefen Verhältniffen nicht ein, daß dasjenige, 
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was auf irgend eine Weile gegen das eingeführte fremde 
Getreide zurädgegeben wird, einer Wiederausfuhr defiels 
ben in einem gewiſſen Zuftande von. Verwandlung gleich» 
auftellen ift? 


Diefes fcheint und ein Punkt zu feyn, der bei Dies 
euffionen über Die Getreivegefeßgebung auf den Vorgrund 
geftellt zu werden verdiente, der aber bei den Berathungen 
über diefen Gegenftand in den gefeßgebenden Körpern bis 
jegt ganz übergangen worden if. Wie ſehr würde nicht 
die englifche und die franzöftfche Regierung fich ihre Auf- 
gabe bei einer beabfichtigten Mopification der Getreide: 
geſetze erleichtern, wenn fie vor Allem den Kammern die 
hier entwidelte — wie wir glauben — ununmftößliche 
Wahrheit vorhielten? Würden nicht durch eine folche . 
Behandlung der GStreitfrage die jo ſehr vorherrſchenden 
BVorurtheile der Landeigenthümer rüdfichtlid) ihrer In⸗ 
tereſſe, wenn auch nicht ganz verftummen, doch ſich fehr 
vermindern? Cine gehörige Beleuchtung der Grundlage 
iſt unftreitig das erfte Erforderniß bei der Behandlung 
eines jeden Gegenftandes, und gerade dieſes däucht uns bei 
den Verhandlungen über Getreidegefege zu wenig beobachtet 
zu jeyn. 


Um die bis jetzt gehegten Beforgnifie, das landwirth⸗ 
ichaftliche Intereſſe durch eine freiere Getreideeinfuhr in 
hohem Grade beeinträchtigt zu fehen, zu vertheidigen, 
fann man vielleicht verfucht jeyn, ven von uns bier auf⸗ 
geftellten Sat auf den Grund zu beftreiten, daß das ein- 
geführte fremde Getreide in den meiften Fällen bei weiten 
nicht von den Menfchen, aus deren Arbeit die Austaufd)- 
mittel hervorgehen, conjumirt werde. Dieſes iſt allerdings 
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dem Scheine nad) jehr richtig; denn bei dem gegenwärs 
tigen vervollfommneten Zuſtande des Fabrikweſens wird 
nur eine verhältnigmäßig geringe Mafle von Händearbeit 
erfordert, um für das eingeführte Getreide den Gegen; 
werth in Sabrifaten zurüdzugeben. Die Fabrikation ift aber _ 
nicht die einzige Arbeit, aus welcher die ausgeführten 
Induſtrieprodukte hervorgehen, fondern man muß auch 
diejenige in Anfchlag bringen, welche die Verfertigung und 
Unterhaltung ihrer mannigfaltigen Mafchinen, und, wo 
Dampf angewendet wird, die Gewinnung und Herbei⸗ 
ſchaffung des Brennmateriald erfordern. Sodann können 
die rohen Stoffe, woraus die Fabrikate verfertigt find, 
nur durch eine mit ihrem Werthe übereinftimmende Arbeit 
des Volkes erhalten werden. Und endlich ift zu berück⸗ 
fichtigen, daß die Menfchen, welche alle dieſe verfchiedene 
Arbeit verrichten, durch ihre vielfältigen Bedürfniſſe eine 
Mafie anderer Menjchen in Nahrung jegen, und daß von 
diefen legten ebenfalls ein Gleiches gefchieht. “Durch dieſe 
vereinten, unendlich verzweigten Befchäftigungen findet 
gewiß eine ſolche Maſſe von Menichen ihr Ausfommen, 
dag man wohl fchwerlich in einen Irrthum fällt, wenn 
man ihren Conſumo von landwirtbichaftlichen Erzeugniſſen 
aller Art der Maſſe des eingeführten fremden Getreides 
gleich rechnet. Und beruht dieſes nicht auf einer bloßen 
Hypothefe, fondern auf ver Natur der Dinge, muß dann 
nicht jeder Zweifel verfchwinden, daß eine regelmäßige 
Einfuhr von Getreide mit einer Wiederausfuhr deſſelben 
in einem gewiffen Zuftande "von Berwandlung gepaart 
gehe ? ) 


Betrachtungen von der höchften Wichtigkeit reihen 
fih im Staatshaushalte an viefen Umftand au. In einem 
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reichen , ſtark bewölferten Handeld- und Fabrikſtaate kann 
es nicht ausbleiben, daß die Benugung des fruchtbaren 
Bodens, der die auffeine Kultur verwendeten Koften ge- 
hoͤrig lohnt, früher oder fpäter ein Ziel findet. Nicht fo 
keicht ift aber Ddiefes der Yall mit der Ausdehnung des 
Handels und des Fabrikweſens, welche zwei Erwerbs⸗ 
zmeige wir hinfichtlich Desjenigen, was fie zur Ausfuhr 
liefern, als eine auf den einheimilchen Boden verpflangte 
Arbeit für fremde Völfer bezeichnet haben. — Andere Länder 
von einer dünneren Bevölkerung bejigen dagegen einen 
großen Reichthum an fruchtbarem Boden, während ihnen 


- die nöthigen Elemente für das Fabrikweſen fehlen, daher 


fie fich die Brodufte, welche dieſes letzte liefert, am vor— 
theilhafteften im Austaufche ihrer überflüfigen Natur=. 
erzeugniffe verichaffen. Zwei Länder dieſer verfchiedenen 
Beichaffenheit ftehen in Betreff ihrer Handelsintereſſen 
einander gegenüber; das eine mit den größten Mitteln, 
Handelögegenftände und Produkte feiner Induftrie zu Tier 
fern, und das andere mit einem großen Reichthume an 
Raturproduften. Erheifcht nicht in dieſem Falle dad In⸗ 
terefie des eriteren, die Produkte des letzteren fo viel als 
möglih an ſich zu ziehen, um fie in einem gewiſſen 
Zuftande von Verwandlung zurüdzugeben? Liegt es, wie 
wir genugfam dargethan zu haben glauben, in der Natur 
der Sache aufgefchloffen, daß das eingeführte Getreide 
durch den Conſumo der Individuen, mit deren unendlich 
verzweigten Arbeit es bezahlt wird, in einem Zuftande 
von Berwandlung wieder ausgeführt werden muß, fo "hat 
offenbar die Getreideeinfuhr überall einen Handel der 
Wieverausfuhr zur Folge. Und die Befoͤrderung dieſes 
Handeld war immer eine ernftliche Sorge aller auf⸗ 
geflärten Regierungen. 
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Offenbar hat fein Staat ein fo hohes SInterefie, feine 
Aufmerkfamfeit auf diefen Punkt zu richten, als England. 
Bermittelft der Zufammenwirkung verfchiedener günftiger 
Umftände, deren wir mehrmalen gedacht, mit den über: 
wiegendften Kräften zur Verrichtung von reichlich beloh⸗ 
nender Arbeit für fremde Völker begabt, muß es dieſer 
Arbeit, auf der ſeine hohe Nationalwohlfahrt und ſeine 
politiſche Größe beruhten, alle mögliche Ausdehnung zu 
geben fuchen. Run bieten fich ihm die Mittel zur Er- 
reichung dieſes Zwedes in Menge dar, da fo manche 
Länder nichts mehr wünfchen, als ihm ihr überflüfjiges 
Getreide gegen die Produkte jener Arbeit überlaffen zu 
fönnen. Entichließt es fih, auf diefem Wege dad Aus⸗ 
fommen im Volke zu vermehren, fo wird es allerdings 
mehr oder weniger regelmäßige, beträchtliche Getreides 
zufuhren vom Auslande erhalten; aber dieſe Zufuhren 
fönnten aus den vielfach erörterten Gründen fein land- , 
wirthichaftliches Intereſſe keineswegs in dem Grade ge 
führden, als der größte Theil der Landeigenthümer bis 
jest gefürchtet hat. Und welche Folgen wüdren nicht in 
feinem Staatshaushalte aus der Entwidlung folcher Ver- 
hältniſſe entftehen? Da fich, unſers Ermeflend, auf feinen 
Fall erwarten läßt, daß England in gewöhnlichen Zeiten 
die Getreideeinfuhr ohne angemeflene, dem wirflichen Be⸗ 
dürfnifje der Landwirthichaft entfprechende Zölle freigeben 
werde, jo würde die Staatskaſſe direkter Weiſe eine bedeu⸗ 
tende Zolleinnahme vom dem eingeführten fremden Getreide 
ziehen. Die Größe derſelben voraus zu berechnen, ift 
nicht möglich; doch dürfte man fich vieleicht nicht allzu 
fehr irren, wenn man fie auf 4 bi8 500,000 Pfund Ster; 
ling im Durchſchnitte jährlidy anjchlüge. Diefes wäre 
aber nur ver geringere Bortheil, den die Staatskaſſe von 
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fiberalern Maßregeln rückſichtlich der Getreideeinfuhr zu 
erwarten hätte. Die Menfchen, für deren Bedarf das 
fremde Getreide eingeführt wird, confumiren auch andere 
Gegenftänpe, die in England ftarf befteuert find; und durch 
die Zunahme der Einnahmen von jolchen Gegenftänden 
würde der Hauptgeminn für den Fiskus entftehen. — 
Noch weniger ift eine fichere Berechnung des Anwachſes, 
der in Folge dieſes legten Umftandes in den Staatsein- 
nahmen zu erwarten wäre, aufzuftellen; aber Alles genau 
abgewogen, find wir geneigt zu glauben, daß England 
fi) durch eine freiere Getreideeinfuhr, theild direkter, 
theild indirefter Weiſe, eine jährliche Einnahmequelle von 
ungefähr 3 Millionen Pfund Sterling verfchaffen Eönnte. 
Und wie nöthig ift ihm nicht dieſe bei der brüdenden 
Lage feiner Finanzen, in deren Folge nicht leicht ein 
außerordentliches Ereigniß fich zuträgt, ohne einen Ausfall 
in den Staatdeinnahmen herbeizuführen ? 


Man hat den Ausfall von mehr als 2 Milltonen 
Bfund Sterling in den indireften Steuern, der fich im 
Jahre 1837 in dem englifchen Staatshaushalte ergeben, 
ganz allein den Folgen der in diefem Jahre qeherrfchten 
Handelscriſis zugefchrieben; doch, wie uns däucht, ift 
man bierin zu weit gegangen. Allerdings litten mehrere 
Fabrikzweige empfindlich durch die Stodung des Abfabes 
ihrer Produkte nach den Vereinigten Staaten von Rord- 
amerifa; aber der erfte Induſtriezweig des Landes, nämlich 
die Verarbeitung von Baumwolle, biieb, jener Handels- 
crifis ungeachtet, in ftütem Zunehmen, indem vderfelbe 
ungefähr 5%, Prozent rohen Stoffes mehr erforderte, - 
al8 im vorhergehenden Jahre. Rechnet man noch dazu 
die außerordentliche Mafle von Arbeit, welche ver Bau 
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ber vielen neuen Eiſenbahnen hervorrief, fo dürfte es fehr 
problematiſch ericheinen, daß das gefammte Auskommen 
ver arbeitenden Elafien eine große Schmälerung erfahren 
habe, die fie in die Nothwendigkeit verfegen fonnte, ven 
Confumo von jteuerbaren ©egenftänden in dem Grade 
einzufchränfen, daß Dadurch der erwähnte Ausfall in den 
indireften Steuern zu erflären wäre. Dagegen fand im 
Sahre 1837 eine beträchtliche Erhöhung der Getreidepreife 
in England ftatt, in deren Folge die arbeitenden Claſſen 
mehr Geld für das erfte Lebensbedürfniß auszugeben hatten, 
und dadurd) genöthigt waren, ſich Entbehrungen in dem 
Gebrauche anderer Gegenftände zu unterwerfen. Und 
biefer Umftand möchte, fo weit wir zu urtheilen vermö- 
gen, einen überwiegenden Antheil an der gedachten Ber- 
minderung der Staatseinnahmen gehabt haben. Was 
und in diefer Anftcht fehr beftärft, ift der Umftand, daß, 
obgleich Englands Handel (wie wir früher dargethan) 
in der Periode von 1821 bis 1824 eine fehr bedeutende 
Abnahme erlitt, vie indirekten Steuern dennoch zu biefer 
Zeit eine namhafte Vermehrung erfuhren, was der damalige 
erfte Minifter, Lord Liverpool, wohl mit Recht der 
vortheilhaften Einwirkung der wohlfeilen Getreidepreiſe 
zufchrieb. Sollte man hiernach nicht berechtigt feyn, den 
bedeutenden Ausfall in den Staatseinnahmen des Jahres 
1837 in feinem geringen Grade als die natürliche 
Wirfung des gegenwärtigen Getreidegefehes 
nach einer mittelmäßigen Ernte zu betrachten? 


Wird die obfchwebende Streitfrage in England ein- 
mal aus dem hier erörterten Gefichtspunfte aufgefaßt, fo 
möchte es der Regierung vielleicht merklich leichter werden, 
mit Borfchlägen zu einer Mopification der Getreidegeſeh⸗ 
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gebung durchzudringen. Man hat ja im Intereſſe des 
Fiskus den Tabaksbau in England ganz verboten, und den 
Runkelrübenzucker dem nämlichen Zolle unterworfen, der 
auf den Zucker der Kolonien gelegt ift.*) 





*) Unter den fjcharfiinnigen Einwendungen, welche die 
Akademie in Paris in ihrem erften Programm gegen unfere 
Abhandlung des Getreivehanveld und der Getreidegefeßgebung 
gemacht hat, befindet jich auch die folgenve, als: 


„L’auteur ne tient pas compte des proportions essentielle- 
ment differentes qui regleut les prix des cereales, en raison 
des besoins, comparativement à d’autres objets de commerce. 
‚De la, cependant, resultent les conditions speciales qui 
doivent dominer toute legislation des cereales, m&me dictee 
dans l’esprit le plus genereux et le plus philosophique.“ 

Unfere Erwiverung darauf war Die folgende: 


„Es fey uns zuvoͤrderſt erlaubt, zu bemerken, daß wir 
und durch Diefe Frage in einiger DBerlegenheit befinden, denn 
von welcher Seite wir fie auch betrachten, fo vermögen wir 
doch nicht, und einen klaren Begriff von ihrem eigentlichen 
Sinne zu machen. 


Wir nehmen indeffen an, daß unter „autres objets de 
commerce“ bloß Gegenftände verftanden werben, welche, gleich 
Getreide, Produfte der europäifchen Landwirthſchaft find. 
Diefed feftgefegt, müffen wir auf den Vorgrund ftellen, daß 
man überall Getreide ald den in der Landwirthſchaft domi— 
nirenden Artikel betrachtet, und daß nach dem Werthe eines 
ſolchen Artikels fich vie Preife ver Artikel von untergeorv- 
neter Bedeutung in der Regel mehr oder weniger richten. 
Entſcheidende, alfgemein bekannte Ihatfachen fprechen hierüber 
ab: Wenn nämlich die Getreivepreife eine Erhöhung von 
einiger Dauer erfahren, ſo erfolgt gewöhnlich auch eine 
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Welche Maßregeln übrigens auch eine Regierung in 
Deziehung auf die Getreiveeinfuhr ergreifen mag, fo wird 


Steigerung der Preife von Fleifh, Butter, Käfe zc., was 
ih fehr leicht dadurch erklären läßt, daß einige Getreide: 
gattungen mehr over weniger zur Fütterung des Viehes 
gebraucht werden. Dagegen ereignet es ſich nicht felten, daß, 
in Folge einer lang anhaltenden, den Weiden und Wieſen 
fehr fchänlichen Dürre, die erwähnten Produkte ver Vieh: 
zucht fteigen, während Die Preife des Getreides, wovon bie 
Ernte durch die nämliche trodene Witterung begunftigt wor: 
den, eine entgegengefeßte Richtung nehmen. Nicht ift daher 
natürlicher, als die im gewöhnlichen Leben angenommene 
Regel, ven Werth des Getreives ald einen Regulator für 
die Preife der andern Gegenftinvde der Landwirthſchaft zu 
betrachten. 


Wir willen fehr wohl, daß einige Schriftfteller Berech⸗ 
nungen gemacht haben, wonach, wenn ein Rand eine gewifle 
Duantität Weizen liefert, dieſes einer gewiffen Quantität 
Milch, Butter, Käfe ıc. gleich ſeyn fol; aber wir flr ung koͤnnen 
hierin nicht? anders als bloße fpekulative, gang gegen die 
Praktik verftoßende Ideen erblicken, vie niemald dem Geſetz⸗ 
geber zum Leitfaden dienen koͤnnen, und die daher von unfern 
Betrachtungen ausgeſchloſſen jinv. 


Ein niedriger feuchter Alluvialboden, wie ihn unter Anderm 
Holland in fo großer Menge befigt, wird, zur Viehzucht 
benußt, immer einen größern Vortheil gemähren, als wenn 
man ihn dem Pfluge unterwerfen wollte, ja mande Arten 
von Boden eignen jich durchaus nicht zum Ackerbaue, ſon⸗ 
dern bloß zu Wiefen over Weinen. Es ift allgemein aner- 
kannt, daß die Viehzucht in England mit weit mehr Vortheil 
ala in einem großen Theile von Frankreich getrieben wire, 
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fie doch nie im Stande ſeyn, den natürlichen Gang der 
Dinge ganz zu unterdrüden. Nach dieſem müſſen die 


wovon der Grund hauptfächlich in der größeren Feuchtigkeit 
zu fuchen ift, die in erflerem Lande herrſcht. Ueberdieß 
äußern Lofalverhältniffe in den nämlichen Lande einen fo 
außerorventlichen Einflup auf ven Werth ver verſchiedenen 
Produkte der Landwirthſchaft, daß ed durchaus unmöglich 
it, eine richtige Parallele zwifchen ihrem Gelvertrage zu 
ziehen. 


Geſetzt aber auch, dieſes letzte fanve nicht flatt, fo 
würde Getreide doch immer der in der Landwirthfchaft domi— 
nirende Artikel bleiben, und man fiele daher, wenn man in 
der Gefebgebung über einen ſolchen Artikel die Preife unter- 
georoneter Gegenftände zum Leitfanen nehmen wollte, in 
den großen Fehler, ein accessorium zum Prinzipal zu 
erheben. 


Bir glauben, feit mehr als 20 Jahren den im eng- 
lifchen Parlament über vie Getreivegefege flattgefundenen Ver: 
bandlungen- mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt zu ſeyn; 
aber wir Ffonnten nicht finden, daß man im Laufe ber: 
felben die Preife anderer Tanpwirthfchaftlicher Erzeugniffe 
ſehr beruͤckſichtigt habe. | 


Meit entfernt, daß dem fo wäre, behandelt England, 
in feinem eigenen Intereſſe, mehrere viefer legten Pro— 
dukte, unter Anderem Wolle und Rübfamen, auf einen 
liberalen Fuß, wodurch verſchiedene Gontinentalländer für 
die Ausfchliegung ihres Getreides mehr oder weniger ent- 
jhädigt werben. 


Noch mehr, es giebt Länder, wie 3. B. Frankreich, 
Spanien und Portugal, wo der Weinbau ven erſten Plaß 
nach der Getreiveproduftion einnimmt. Nun wird nicht in 
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-Rationen, welche die edlen Metalle von Amerika erhalten, 


dasjenige, was ihnen davon überflüſſig iſt, andern Ra- 
tionen im Wege bed Austauſches überlafien. Dadurch 
erklärt e8 fi), daß Spanien und Portugal, als fie früher 
in Folge des Handelsmonopols die großen Maflen von 
edlen Metallen, welche in ihren gewefenen überſeeiſchen 
Befigungen gewonnen wurden, beinahe ausjchließlich er- 
hielten, die Nationen waren, welhe im Austaufche 
diefer Metalle am meiften Getreide einführten. Nach dem 


—— 


Abrede zu ftellen feyn, daß ein großer Theil des daſelbſt mit 
Reben bepflanzien Bodens ſich vermöge feiner Natur eben fo 
gut zum Getreivebaue als zu feiner gegenwärtigen Beftim- 
mung eignen würde, woraus unmwiderfprechlich folgt, daß, 
um eine Parallele, wie die erwähnte, zu ziehen, in folchen 
Ländern vor Allem audzumitteln wäre, bis auf welchen 
Punkt die Preife von gemöhnlichem Wein fallen müflen, da⸗ 
mit der Landmann veranlaßt werde, von dem MWeinbaue 
zum Getreivebaue überzugeben. Und wer wagt wohl, viele 
Aufgabe zu loͤſen? ' 


Noch taufend und taufend Beifpiele ließen jich anfüh: 
ren, woraus hervorgeht, daß die gedachte Frage in der 
Staatöwirthichaft durchaus unzuläßig iſt. Die Praktik, wo: 
son es jich hier handelt, ift gar fehr verfchieven von ven 
ipefulativen Ideen, welche von einigen englifchen Theoretikern 
aufgeftellt worden find. 


NB. Wer erblickt in ver vorliegenden Frage nicht einen 


“Mann, ver fich zerarbeitet, ohne zu wiflen, was er will? 


Vielleicht geben wir nicht zu weit, wenn wir bemerfen, daß 
ein jo Hoher Grad von Gedankenloſigkeit, wie der darin 
bewiejene, einem Schulfnaben in ver Schule eine fcharfe Ahn⸗ 
dung zugezogen hätte. 
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erfolgten Abfalle dieſer Beſitzungen von ihren Mutterlän- 
dern find England und Frankreich durch die Thätigfeit 
ihres Handel und ihrer Induſtrie dahin gekommen, 
den größten Theil der in Amerika gewonnenen edlen 
Metalle an fich zu ziehen. Auch viefe neuen Paftore 
müffen nad) dem Gelege der Natur das Ueberflüffige 
davon an andere Nationen im Austaufche gegen Gegen- 
ftände, deren fie bevürfen, vertheilen. Fabrikate Tönnen 
bei diefem Austaufche nur eine geringe Rolle fpielen, - da 
ihre eigene Induſtrie auf einer fo hohen Stufe fteht. Sie 
find daher genöthigt, den Gegenwerth davon größten Theile 
in Raturproduften zurüd zu nehmen, und unter diefen kann 
Getreide, wenn auch nur periodifch, nicht wohl anders 
al8 eine große Rolle fpielen. Getreide dient zum Unter- 
halt derjenigen Claſſen der Gefellfchaft, gegen deren Pro- 
dukte die edlen Metalle eingetaufcht werden; ein Austaufch 
biefer lebten gegen Getreide ift daher in Ländern, Die 
fih in einer Lage, wie England und Frankreich, be- 
finden, allzu fehr auf die Natur der Dinge gegründet, 
als daß er fich durch irgend eine Regierungdmaßregel 
ganz unterdrüden läßt, was die Erfahrung bis jegt aud) 
genugjam gezeigt hat. 


Was die Getreideausfuhr betrifft, fo ift es gewiß 
als ein großer Fortſchritt der neuern Staatdwirthfchaft 
zu betrachten, daß diefelbe in den meiften Ländern von 
den vielen Befchränfungen, welchen fie früher unterworfen 
war, befreit worden ift. 


In dem Intereſſe der Jufeln und Küftenländer möch⸗ 
ten nicht wohl einleuchtende Gründe zu finden ſeyn, wo⸗ 
durch fich irgend eine Beſchraͤnkung der Getreideausfuhr 
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rechtfertigen Tiefe. Solche Länder können fi) zu allen 
Zeiten mit großer Leichtigkeit: die nöthigen Zufuhren zur 
See verfchaffen, fo daß dafeldft Fein Mangel zu befürchten 
ift, der allein Beranlafiung geben kann, die Ausfuhr zu 
verhindern, oder zu erfchweren. Stehen die Preife auf 
ihren Märkten höher, als auf den Märkten anderer Ge⸗ 
treide ausführenden Länder, fo verbietet entweder die 
Ausfuhr fich von felbft, oder wenn fie, durch die geogra> 
phifche Lage ihrer Seepläte begünftigt, dennoch flattfindet, 
fo faun das dem Auslande überlaffene Getreide durch eine 
Wiedereinfuhr zu wohlfeilern Preiſen ergänzt werden.’ 
Um die Vortheile der unbeſchränkten Freiheit der Ausfuhr 
gehörig zu würdigen, darf man nicht überfehen, daß, wie 
der Gang des Handeld uniderfprechlich dargethan Hat, 
die größten Getreidezufuhren fich dahin zu ziehen pflegen, 
wo völlige Freiheit der Ein- und Ausfuhr herricht. 
Diefes wird dadurch fehr feicht erklärbar, daß jeder Ge⸗ 
ſchäftsmann bei der Berfendung feiner Waare einem 
Markte ven Vorzug giebt, von welchem er, bei etwaigen 
Mangel an Gelegenheit zum Berfaufe, fie ganz ungehin- 
dert wegnehmen und nad) einem andern Markt verführen 
fann? Es vereinigen fich daher in befagten Ländern die 
Rüdfichten für den Unterhalt des Volkes mit dem Han- 
delsintereſſe, um für eine unbedingte Freiheit der Ausfuhr 
zu ſtreiten. 


Ein Continentalland von großer Tieſe, wie z. B. 
Frankreich, befindet ſich nur rückſichtlich feines Küften- 
fireifens in ähnlichen Verhältnifien. Auf dieſem Tann bei 
‚ganz freiem Handel nicht wohl Mangel entflehen. Da: 
gegen finden, wegen der theuren Transportkoſten, die von 
der See weit entlegenen Gegenden große Schwierigkeiten, 
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nach einem Mißwachſe fich die nöthige Hülfe vom Aus⸗ 
Iande zu verfchaffen. Schwierig ift die Aufgabe des Ge⸗ 
feugebers, etwas zur Verminderung der in einem foldhen 
Falle entftehenden Noth des Volkes zu thun. 


Bei einer nähern Unterfuchung dieſes Gegenflandes 
muß fich indeffen von ſelbſt aufbringen, daß ein Land mır 
feinen Ueberſchuß von Getreide ausführen kann, und daß 
daher, wenn Feiner vorhanden ift, ein Ausfuhrverbot 
zwecklos erfcheinen muß. Diefe Regel tft jedoch auch nicht 
ohne Ausnahme; es ift 3. B. der Fall gar nicht unmög- 
lich, daß das reichere England, wenn es mit dem benach- 
barten Frankreich eine fehr ſchlechte Ernte theilt, fofort 
nach derfelben, wo die Preife gewöhnlich noch nicht den 
höchften Standpunft erreicht haben, die Vorräthe, welche 
fih in den franzöfifchen Küftenländern befinden, aufzu⸗ 
kaufen fucht. And wenn diefer Fall eintritt, fo würde 
Frankreich in den Nachtheil verfeßt werden, fpäter um fo 
mehr Getreide zu höhern Preifen, als die, wozu es feine 
Vorräthe dem Nachbarftaate überlafien bat, vom Aus- 
lande zur Befriedigung feined Bedürfniſſes beziehen, zu 
müſſen. Die Möglichkeit eines folchen Ereigniffes dürfte 
wohl mit Recht in der Gefebgebung berüdfichtigt zu wer: 
den verdienen. 


Eine der Regierung übertragene diskretionnäre Macht, 
unter foldyen Umftänden die Ausfuhr für eine Zeitlang zu 
verbieten, Fönnte ohne Zweifel dem Uebel vorbeugen; doch 
Icheinen und fefte gefegliche Beftimmungen den Vorzug zu 
verdienen. Unter diefen möchten wir uns nicht für ein 
abfolutes Ausfuhrverbot bei einer gewiffen Erhöhung der 
Preife erflären, da ſich nicht ohne Grund laute Klagen 
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von Seiten ded Landmannes gegen bafjelbe erheben wür- 
den, wenn bei einer Mopififation des Handelsſyſtemes 
bie Einfuhr zu allen Zeiten gegen eine mäßige Abgabe 
erlaubt wird. Zudem fann eine folche gefehliche Ver⸗ 
fügung fchwerlich je dringend nothwendig feyn; denn die 
englifchen Spekulanten werden ihre Anfäufe in den fran- 
zöftfchen Seeplägen nur deßwegen machen, weil die Fracht 
und Aſſekuranz von vdenfelben nad) England merflich 
wohlfeiler find, als von der Oſtſee. Wird nun ein mit 
diefem Unterfchiede in den Verſendungskoſten übereinftim- 
mender Ausfuhrzoll gelegt, fo muß die angedeutete Gefahr 
nach der Natur der Sache großen Theild verfchwinden; 
und dazu würde ohne Zweifel eine Abgabe von 2 Frfn. 
bei einem Durchfchnittöpreife von 22 Frkn. per Hectolitre 
Weizen, und die Erhöhung derfelben auf 3 Frfn., wenn 
der Durchfchnitiöpreis die Höhe von 25 Ken. erreicht, 
vollfommen genügen: Hiedurch würden nad) unferer 
Anficht alle Regeln ver Gerechtigkeit beobachtet, wenn der 
Landmann bei niedrigen Preiſen auch einen Schuß durch 
angemefiene Eingangszölle findet. *) 

*) Ein abfolutes Ausfuhrverbot von Getreide beſteht 
in Sranfreich nicht, fondern die Ausfuhr ift zu allen Zeiten 
gegen Gradationdzölle erlaubt. Diefe betragen, wenn der 
Durchfchnittspreis von Weizen in den Departementd der vier- 
ten Klaſſe auf 20 bis 19 Frkn. ſteht, 2 Frkn. 20 Gent. 
per Hectolitre, und fleigen fufenweife mit einer Preiserhöhung, 
fo daß fie, wenn der Durcdhfchnittspreis in dieſen Departe- 
mentd die Höhe von 25 bis 24 Irkn. erreicht bat, auf 
13 Frkn. 20 Gent. kommen. Solche Ausfuhrzölle flehen 
aber einem Auöfuhrverbote gleih, und ed ſcheint uns, daß 
fh der Geſetzgeber bei Feſtſetzung derſelben allzu aͤngſtlichen 
Beſorgniſſen üͤberlaſſen habe. 
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Die Roth, welche fich öfters nach einer Fehlernte in 
von der See weit entfernten Gegenden äußert, hat übrigens 
gewöhnlich einen ganz anderen Grund, ald eine vorher- 
gegangene Ausfuhr. Nach mehreren auf einander folgen- 
den gejegneten Ernten pflegen nämlich in benfelben vie 
Getreidepreife jo tief zu finfen, daß ein ungewöhnlicher 
Conſumo von Lebendmitteln unter den arbeitenden Claſſen 
entfteht, in deſſen Folge fich Feine Vorräthe fammeln, 
welche den durch einen Mißwachs herbeigeführten Bedürf- 
nijfe abhelfen Eönnten. Vergebens wird man nach einem 
geeigneten Mittel fuchen, wodurch diefem Uebel mit Erfolg 
entgegen zu wirken wäre. Seine Regierung Tann den 
arbeitenden Volksclaſſen verbieten, fich einem reichlichen 
Genuſſe von Lebensmitteln zu überlafien, wenn fie bei 
großer Wohlfeilheit dazu im Stande find. Große Maga- 
zine anzulegen, um einer etwaigen Noth des Volkes zu 
fteuern, ift eine Maßregel, wozu nicht leicht die Regie- 
rung eined großen civilifirten Staates übergehen wird, da 
diefelbe einen zu großen Koftenaufiwand erfordern würde, und 
Unterfchleife dabei mühſam zu unterbrüden wären. In 
Staaten, welche Zehnten und andere Gefälle in natura 
erheben, Tann die Regierung gegen ein folches Uebel da⸗ 
durch Borkehrungen treffen, daß fie bei niedrigen Preiſen 
einen Theil ihrer Vorräthe zurüchält. Wo aber, wie es 
in den meiften großen Staaten ftatigefunden hat, biefe 
laͤſtige Methode ver Abgabenerhebung abgefchafft ift, würde 
es vielleicht am zwedmäßigften feyn, wenn Die Regierung 
bei einer großen MWohlfeilheit die Communen vermittelft 
Vorſchüſſe zu billigen Zinfen aufmunterte, einen Theil 
ihred überflüfjigen Getreides zurüd zu halten, und in 
Öffentlichen Vorrathskammern des Ortes niederzulegen. Die 
Eommunen müßten in diefem Falle dem Staate für die 
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erhaltenen Vorſchüſſe haften, und ihre Vorfteher hätten 
eine ftrenge Aufficht über das in den Magazinen des Ortes 
aufberwahrte Getreide zu führen, wozu fie, da fie fowohl 
den niedergelegten Gegenftand als die Individuen genau 
fennen, ohne große Mühe im Stande wären. Bei einer 
Ahlieferung aus den Magazinen hätten fie den auf dem 
Getreide geleifteten Vorſchuß vom Eigenthümer einzuziehen, 
und in die von der Regierung angewiefene Kaſſe zu ftürzen. 
Bei diefem Verfahren fiele der Regierung feine andere 
Laft zu Theil, ald mit den Ortövworftehern Rechnung über 
die gemachten Vorſchüſſe zu halten. 


Wir geben zu, daß eine folche Maßregel mit man- 
cherlei Schwierigkeiten gepaart gehen würde. In manchen: 
Orten würden geeignete Plätze zur Aufbewahrung des 
Getreided fehlen; manche Communen würden wahrfcheinlich, 
in Folge vorherrfchender Vorurthelle, fich ſträuben, von den 
ihnen angebotenen Vortheilen Gebrauch zu machen ıc. 
Aber wenn etwas gefchehen foll, um dem erörterten Uebel 
vorzubeugen, fo wird eine ſolche Maßregel viellicht die 
zweckmäßigſte ſeyn. 


Siebentes Rapitel. 


Weber die andern landwirthſchaftlichen Erzeugnifle. 





Alles, was vermittelt des Pfluges oder anderer 
MWerkjeuge dem Boden abgewonnen wird, ift jo nahe 
verwandt mit der Erzeugung von Getreide, daß, wenn in 
einem Lande letzteres Einfuhrzöllen unterworfen ift, die⸗ 
felben unfered Erachtens mehr oder weniger zur Richt⸗ 
jchnur für die VBefteurung der andern Erzengniſſe des 
Bodens dienen können. 


Nach der noch ziemlich vorherrfchenden Meinung wird 
ed häufig in der Staatswirthfchaft für einen großen Ges 
winn angefehben, wenn man es durch hohe Befteurung 
eined ausländischen Produktes dahin bringt, daß daſſelbe 
im Lande felbft gebauet wird, und, wie man zu fagen 
pflegt, fein Geld dafür ind Ausland geht. Soll aber eine 
auf folhe Weife entſtandene Kultur wirklich vortheilhaft 
für eine Nation feyn, fo muß fie die Wirkung haben, 
daß Ländereien bebaut werben, die ed früher nicht waren, 
und daß dadurch eine neue gewinnreiche Beſchaͤftigung 
des Landmannes entſtehe, wozu ihm früher die Gelegenheit 
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fehlte. Schwerlich wird Jemand, ber den Gang ber 
Dinge mit Aufmerkfamfeit beobachtet hat, behaupten, daß 
diefes die gewöhnliche Folge jerier Maßregeln gewefen fey. 
Und wenn dem fo ift, fo konnte durch die beabfichtigte 
Begünftigung ded inländifchen Landmannes nichts anders 
bewirkt werden, als daß derfelbe feine Tchätigfeit von 


einer Kultur, an die er gewöhnt war, auf eine ihm mehr .. 


oder weniger fremde richtete. Und dieſes wird eher 
nachtheilig al8 vortheilhaft ericheinen, wenn man bes 
denft, daß eine neue Kultur gewöhnlich eine Lehrzeit 
erfordert, die mit Aufopferungen gepaart geht. 


Es läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß die Erzeu- 
gung von Raturproduften beinahe in jedem Lande noch 
für eine große Vervielfältigung empfänglich ift; aber Eigen- 
thümlichkeiten ded Bodens und ded Klimas Außern oft 
auf die andern Erzeugniffe der Landwirtbfchaft einen noch 
größern Einfluß, als auf Getreide, und diefen Einfluß 
überwinden zu wollen, ift ein Kampf gegen die Natur. 
Hierin ift wohl zum Theil der Grund zu fuchen, daß 
England während feined langen Verharrens in dem Ber: 
botsſyſtem die meiften andern Naturerzengniffe auf einen 
weit günftigern Fuß behandelt hat, als Getreide. 


In Ländern, die nicht ohne Gewerbthätigkeit find, 
wird ein großer Theil der eingeführten Raturerzeugniffe 
in den Fabriken verarbeitet, und dient daher zur Belebung 
der inländifchen Induſtrie. Für dieſe tft offenbar mög- 
lichſte Wohlfeilheit der nöthigen Urftoffe dringendes Be- 
dürfniß; denn eine Vertheurung derſelben erfordert ver- 
haͤltnißmaͤßig höhere Eingangszölle anf Yabrifate, damit 
die inlaͤndiſche Imbuftrie nicht durch die ausländiſche 
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beeinträchtigt werde, was nothwendig zu einer Verwicklung 
des Zollſyſtemes führt. Dieſes ift jedoch nicht der ganze 
Nachtheil, welchen eine vrüdende Befteurung der rohen 
Verwandlungsſtoffe nach fich zieht. Hat nämlich die In⸗ 
duftrie eined Landes es dahin gebracht, daß fie dem Aus» 
lande große Maflen ihrer Produfte zu liefern im Stande 
it, fo droht die Vertheurung der Urftoffe durch Eingangs⸗ 
zölle, der Nation einen mehr oder weniger wichtigen Er: 
werbözweig zu entziehen: Die Zurüderftattung der er- 
hobenen Zölle bei der Ausfuhr von Fabrikaten fann unfers 
Erachtens diefem Uebel nicht ganz abhelfen. Yürs erfte 
wird, um Unterfchleifen vorzubeugen, bei diefem Berfahren 
eine ftrenge Aufficht von Seiten des Zollamtes erfordert, 
welche wegen der vielen damit verbundenen Sormalitäten 
einer Induſtrie, die fremde Concurrenz zu befämpfen hat, 
ſehr fchäplich feyn muß; und dann zieht diefe Aufficht 
einen Koftenaufwand nach fich, welcher nur durch ueue 
Abgaben gededt werden kann. 


Bei Abwägung diefer Umftände wird man ed wohl 
für fehr zweckmäßig halten, daß ſolche Naturerzeugniffe, 
welche in Fabriken verarbeitet werden, durchaus Feinen 
erfehwerenden Eingangszölfen unterliegen, felbft wenn fie 


im Lande ohne große Schwierigkeiten gewonnen werden " 


fönnen. Uebrigens bedarf es Feiner befondern Sorge der 
Regierung, um die Aufmerkfamfeit des Landmannes auf - 
die Erzeugung von Urftoffen für die inlänbifche In⸗ 
duftrie, wenn die Beichaffenheit des Bodens fich dazu 
eignet, zu leiten; denn er hat ja vor dem Ausländer 
den. Bortheil, durch das Bedürfniß der Fabrifen nahe 
inländifche Märkte zum Abfabe feiner Produkte zu finden, 
worin immer hinreichende Aufmunterung zu einer Kultur liegt. 
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Es kann ſich der Fall ereignen, daß ein Land gewiſſe 
rohe Stoffe, deren die Manufafturinduftrie bedarf, in folcher 
Menge hervorbringt, daß fie einen Ausfuhrgegenftand ab⸗ 
‚geben, während die inlänbifchen Fabriken die nämlichen 
Artikel ausländifchen Urfprunges, wegen der verfähiedenen 
Dualität, nicht ohne Nachtheil entbehren können. Wird 
in einem foldyen ‚Falle die Einfuhr des ausländifchen 
Produktes verboten, oder durch eiuen hohen Zoll erfchwert, 
jo leidet darunter nothwendig die inländifche Induſtrie; 
ein Umftand, der, wie wir genugfam dargethan zu haben 
glauben, in Folge des verminderten Auskommens der 
arbeitenden Claſſen nicht ohne fchäplichen Einfluß auf den 
gefummten Abſatz der Ianpwirthichaftlichen Erzeugniffe 
bleibt. _ Das gefammte Interefie der Landwirthſchaft, deſſen 
Beförderung fich der Gefeßgeber in feinen Verfügungen 
immer zum Ziele vorzufteden hat, und gewiß auch vor- 
ſteckt, kann daher durch folche Regierungamaßregeln durch⸗ 
aus nicht gewinnen, fondern im Gegentheile nur beein- 
trächtigt werden. Beifpiele, daß in dieſem Punkte Die 
Natur der Dinge fehr überfehen worden ift, dürften in 
manchen Zolltarifen zu finden feyn. 


Diefe Betrachtungen befchränfen ſich auf folche Arten 
von Naturerzeugnifien, deren Kultur fi) mit der Bes 
ſchaffenheit des Bodens und dem Klima des Landes ver- 
trägt. Sie find es daher auch, gegen welche das neuere 
Ausichließungsfuftem in manchen Fällen mit befonderer 
Strenge in Anwendung gebracht worden iſt. 


Was Diejenigen Naturprodukte betrifft, welche im 
Lande nicht gewonnen werden können, oder nur auf eine 
Fünftliche Welfe und dadurch mit einengroßen Koſtenaufwand, 
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welcher dem Werthe derſelben nicht angemefien ift, fo fommt 
es in ber Zollgeſetzgebung hauptiſaͤchlich darauf an: 


1) ob ſie in Fabriken als Urſtoffe gebraucht werben, 
und daher ihre Einfuhr zur Belebung der inländifchen 
Induſtrie unumgaͤnglich noͤthig ift; 


2) ob ſie als Nahrungsmittel von einem großen Theile 
des Volkes conſumirt werden, und 


3) ob fie hauptfächlich zur Befriedigung des Wohl 
lebend und des Lurus der vermögendern Claſſen 
der Gefellichaft dienen. 


In dem erften Falle däucht und, daß dasjenige, 
was wir über Urftoffe für Fabriken angeführt, welche 
im Lande felbft gewonnen werden, feine Anwendung 
findet, und daß im Intereſſe der Nationalinduftrie der 
Einfuhrzoll fo gering als möglich feitzufegen it. “Der 
Umftand, daß mehrere ausländifche Urftoffe, wie 3. B. 
Seide, zur VBerfertigung von Lurusartifeln gebraucht 
werden, kann den von und aufgeitellten Grundſatz nicht 
verändern oder fchwächen, befonderd wenn eine namhafte 
Ausfuhr diefer lebten ftattfindet. Wollte ein Staat auf 
die Ausfuhr folcher Produfte des inlaͤndiſchen Gewerb- 
fleißes verzichten, jo fünnte er allerdings die Einfuhr 
fremder Erzeugniffe, welche zu deren Verfertigung dienen, 
einem mit der fonftigen Befteurung der Lurusgegenftände 
übereinftimmenden Zoll unterwerfen; aber was der Fisfus 
dadurd) direft zu gewinnen envarten könnte, würde er 
indirekt durch die Vernichtung eined Induſtriezweiges, der 
zur allgemeinen Wohlfahrt des Volkes beiträgt, Doppelt 
verlieren, daher ‚eine folche Maßregel in hohem Grabe 
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gegen geläuterte ſtaaiswirthſchaftliche Grundſaͤtze verſtoͤßt. 
Auch iſt man in der neuern Zeit von dieſem großen Fehler 
im Staatshaushalte ſehr zurückgekommen, wovon unter 


anderem die Verminderung der Einfuhrzoͤlle auf Seide in 


England und Frankreich ein Beiſpiel giebt. 


Auslaͤndiſche Naturprodukte, die zur Nahrung des 
Menſchen dienen, wie 3. B. Reis, werden unferd Erach⸗ 
tend in einem weife geordneten Staatshaushalte nur 
mäßigen Zöllen unterworfen werden. Sind biefelben auch) 
fein jo dringendes, allgemeines Bedürfniß in Europa, wie 
Brod, fo hat doch die Macht der Gewohnheit ihren Ge⸗ 
brauch über alle Clafien der bürgerlichen Gefellichaft ver: 
breitet, die nur einiges Wohlleben genießen; und ein jo 
allgemeines Intereſſe verdient gewiß alle Berüdfichtigung 
von Seiten des Geſetzgebers bei der Ordnung ded Zoll⸗ 
weiend. Was nach unferer Anficht noch mehr dafür 
ftreitet, ihren Gebrauch in gewöhnlichen Zeiten nicht durch 
hohe Zolle zu befchränfen, ift der Umftand, daß, wenn 
derfelde einer Nation nicht fremd ift, nach einer fchlechten 
Ernte die allgemeine Roth dadurch mehr oder weniger 
vermindert werden kann. Aus diefem Grunde halten wir 
es für doppelt wünfchenswerth, daß von fremden Raturerzeug- 
niflen, die in die Kategorie von Nahrungsmitteln fallen, 
nur mäßige Zölle erhoben werben, welche, deren Werth 
gegen Getreide berüdfichtigt, die Einfuhrzölle, welchen 
diejes lebte unterliegt, nicht viel überfteigen. 


Auslaͤndiſche Naturerzeugnifie, deren Gebrauch haupt: 
füchlih auf die Befriedigung des Wohllebens der vermö- 
genden Claſſen der. bürgerlichen Geſellſchaft beſchraͤnkt ift, 
koͤnnen natürlich mit höhern Abgaben belegt werven.. Ein 
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ift nicht anzugeben, fondern die Baſis dazu ift in dem 
allgemeinen Abgabenfyfteme des Landes zu fuchen. Eine 
weile Regierung wird indeflen nicht unterlaffen, darauf 
Rüdficht zu nehmen, daß die Feftfegung allzu hoher Zölle 
gewöhnlich eine Verminderung des Confumo zur Folge 
hat, welche auf die Staatseinfünfte einen ſchädlichen Ein- 
fluß Außert, und daß eine Nation, deren Produfte man fo 
hoch belaftet, daß der Conſumo davon eine bedeutende 
Abnahme erleidet, gar leicht zu Repreffalien bewogen 
wird, woraus nicht felten große Rachtheile für die inlän- 
difche Induſtrie und Landwirthfchaft hervorgehen. Diefen 
doppelten Nachtheil im Staatshaushalte fo viel möglich 
zu vermeiden, ift cine wichtige Aufgabe für den Gefeb- 
geber. Ueber die Art und Weife, wie viefed zu bewerf- 
ftelligen ift, Täßt fich nichts Beftimmtes angeben; die Er- 
fahrung ift hierin der einzige Lehrmeifter, da jeder Staat 
befondere Rüdfichten in feinem Finanzweſen zu beobachten hat. 


Die größten Schwierigkeiten in diefem Punkte erheben 
fi) vielleicht rüdfichtlich der Befteurung des Weined und 
der flarfen Getränke. Beide find zu nahe mit einander 
verwandt, als daß wir fie von einander getrennt ab- 
handeln fönnten, um fo mehr, da ein. großer Theil der 
letztern aus erfterm verfertigt wird. 


In den meiften Ländern, welche feinen Wein erzeugen, 
find Bier und ſtarke Getränfe, welche defien Gebrauch 
. bei dem größten Theile des Volkes erfeßen, einer Accife 
unterworfen ; und dieſe Abgabe iſt gewöhnlich von letztern 
beträchtlich, da ein unmäßiger Gebrauch derſelben für die 
Gefundheit des Menſchen ſo ſchaͤdlich ift, und felbft auf 
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bie Moralktät des Volkes einen hoͤchſt nachtheiligen Ein⸗ 


fluß äußert. Es liegt in der Ratur der Sache, daß die: 
auständifchen ftarfen Getränke der nämlichen Abgabe, 


welche von den im Lande verfertigten erhoben wird, unters 


werfen jeyn müflen. Wird der Urſtoff derjelben durch 


Regierungdmaßregeln, wie ed in England, in Folge bed 
beftehenden Getreidegeſetzos, der Fall ift, vertheuert, fo 
tritt die Notwendigkeit ein, bei der Befteuerung des aus⸗ 
ländifchen Fabrifates auf diefen Umftand Rückſicht zu 
nehmen ; denn es leuchtet ein, daß der auswärtige Brannts 
weindrenner, der wohlfeilered Getreide hat, fein Produkt 
verhältnißmäßig wohlfeiler liefern kann, als der englifche. 
Mit dieſem erhöheten Steuerfage wird das ausländtiche 
Produkt erft dem imländifchen gleichgeftellt. Nun gehören 
aber die ftarfen &etränfe nicht zu den nothwendigen Be⸗ 
bürfniffen des Lebens, und wegen der ſchädlichen Wirkung, 


welche fie, wie wir fo eben bemerkt, bei einem übermäßigen 


Genuffe auf die Gefundheit und die Moralität des Volkes 
äußern, fucht beinahe in allen Staaten der Gefeggeber 
ihren Conſumo cher zu befchränfen, als zu befördern. 


Ueberdieß ift nicht außer Acht zu laſſen, daß verichievene : 


Länder in der Produktion diefer oder fener Art von ftarfen 
Getränfen vor anderen natürliche Wortheile haben, wie 
3. B. Frankreich und Spanien in Weinbrannwein, die 


weftindifchen Inſeln in Rum ꝛc. Bei diefen Betrachtungen ' 


wird man es wohl um fo zweckmäßiger finden, daß die 
Einfuhr folcher Gegenftände noch überdieß mit einem 
Zelle belaftet werde, der mit dem allgemeinen Abgaben: 


ſyſteme des Landes Hbereinftimmt; und diefer Zoll kann 


unferd Ermeſſens cher eiwas höher als niedriger ſeyn 
als der Eingangszell von andern Gegenftänden, veren 


Gebrauch nicht zur Befriedigung der nothweibigen 
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Beduͤrfniſge des Lebens dient. Bei diefem Verfohren ift 
indeſſen darauf zu fehen, daß der Zoll nicht die Wirkung 
habe, die Einfuhr allzu fehr zu befchränfen, da in Folge 
diefes Umitandes nicht nur der Staat in feinen Eins 
nahmen verlieren würde, fondern auch, wie die Erfahrung 
genugjam gezeigt hat, bie fremden Nationen, deren Hans 
delsintereſſe dadurch leidet, gar leicht zu Repreſſalien 
irgend einer Art veranlaßt werden. | 


Sinfofern die Einfuhr von Wein in Ländern, welchen 
die Natur deffen Erzeugung verbietet, auf den Conſumo 
von Bier und ftarfen Getränfen Einfluß bat, iſt dieſelbe 
zuvörderft mit einer Abgabe zu belaften, welche im Ver⸗ 
hältniß zu der Acciſe von diefen beiden legten fteht. Sodann - 
ift in Betrachtung zu ziehen, daß Wein Fein Artikel ift, 
der zu den nothwendigſten Bedürfniſſen des Lebens gehört, 
und daß Artifel diefer Art in allen Staaten von einiger 
Bedeutung Einfuhrzöllen unterworfen find, daher ed in der 
- Natur der Sache liegt, jene Abgabe auf eine Weiſe, 
bie. mit dem im Lande für folche Gegenftände angenom⸗ 
menen Steuerſyſtem übereinftimnt, zu erhöhen. Auf der 
andern Seite ift aber ebenfalls zu berüdfichtigen, daß der 
Genuß von Wein nicht ausfchlieglich zum hohen Wohlleben 
gehört, fondern manchen Individuen von einer fehwachen 
Gefundheit wirklich nöthig ift, und daß deffen Confumo 
zur Derminderung des Gonfumo der weit fchäplichern 
ftarfen Getränfe wefentlich beiträgt. Unter ſolchen Um- 
ſtaͤnden wird es mohl wünjchenswerth erfcheinen, daß der 
Zoll davon nicht zu hoch beftimmt werde. Diefe Rüds 
jihten werben indeſſen faft überall durch dringende Staats⸗ 
bedürfniffe aufgewogen. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
bei einem zu hoben Zolle der Confumo von Wein fehr 
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abnimmt,- und daß dadurch ver Fiskus, ſtatt zu gewinnen, 
verliert. | 


In Ländern, welche felbft Wein hervorbringen, aber 
nicht hinreichend zur Befriedigung der Bebürfniffe der ges 
fammten Bevölkerung, und in welchen das inländifche Er- 
zeugniß einer Confumoftener auf irgend eine.Art unter- 
worfen ift, wie in Preußen, muß biefe Steuer natürlich 
auch von dem ausländifchen Produkte bei der Einfuhr 
erhoben werben. Iſt lebtered im Allgemeinen von einer 
befiern Dualität, fo bat man auch auf diefen Umſtand 
Rüdficht zu nehmen, und die Confumofteuer von demfelben 
verhältnißmäßig zu erhöhen. Alsdann kommt die FeR- 
ſetzung des eigentlichen Einfuhrzolled von einem Artikel, 
der nicht zu den unentbehrlichen Bedürfniſſen des Lebens 
gehört, in Betrachtung. 


Diefes fcheinen uns die verfchiedenen Rückſichten zu 
ſeyn, welche bei der Befteuerung ded fremden Weines im 
Staatshaushalte zu beobachten find, wenn ein Land den- 
jelben gar nicht, oder nicht hinreichend für feinen Bedarf 
heroorbringt. Am zwedmäßigften wird es immer feyn, 
das Ergebniß davon, wie es in den meiften Staaten ge- 
ſchieht, in einer einzigen Abgabe entweder als Zoll, oder 
als Heeife, zu erheben. 


Erzeugt ein Land felbft Wein genug für feinen Be- 
darf, oder ſelbſt in folchem Weberfluffe und von folcher 
vorzüglichen Qualität, daß derſelbe einen wichtigen Gegen- 
ftand der Ausfuhr abgiebt, fo befindet es fi) in andern 
Verhaͤltniſſen, als die jo eben erörterten. Wenn diefes ftattfin- 
det, jo verbietet die Einfuhr fich von felbft, oder befchränft ſich 
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auf unbedeutende Kleinigkeiten zur Befriedigung des Gau⸗ 
mens einer geringen Anzahl wohlhabender Individuen. 


Wo ſolche Verhältniſſe obwalten, möchte es vielleicht am 
zweckmäßigſten erſcheinen, der Natur ihren Lauf zu laſſen. 
Dieſes iſt aber ſelten geſchehen; im Gegentheile ward gar 
häufig das ausländifche Erzeugniß in den Zolltarifen auf 
den Grund, daß das Inland felbft mehr ald genug 
hervorbringe, um fo feindfeliger behandelt. In der 
neuern Lehre des Verbotſyſtemes und der Handelsbilanz⸗ 
fünftelei ift der Glaube gar vorherrfihenn, daß Alles, was 
die Nation entbehren fann, fo viel als möglich vom Con⸗ 
fumo ausgefchlöffen, und daß Alles, was zur Befriedigung 
des Wohllebens dient, fo hoch als möglich befteuert wer- 
den müſſe; ein Glaube, der auch ſtark in das gewöhnliche 
Leben durchgedrungen ift, indem die Regierungen fo häufig 
mit Petitionen um höhere Belaftung dieſes oder jenes 
fremden Artikels beftürmt werden, die fih allein darauf 
gründen, daß derfelbe im Inlande in hinreichender Menge 
und Güte hervorgebracht werde. 


Es iſt nicht zu läͤugnen, daß die beiden erwähnten 
Süße fehr viel Scheindares für fich haben, daher man fich 
über ihre häufige Anwendung im praftifchen Staatshaus«- 
halte nicht verwundern darf. Warum fol man etwas, 
was das Inland in großer Menge und Güte erzeugt, 
vom Audlande faufen? Und was Tann billiger feyn, als 
die geringe Anzahl wohlhabender Individuen, welche 
defien ungeachtet einen fremden Artikel dieſer Art confus 
miren, die Befriedigung ihres Gaumens und ihrer Lieb- 
haberei fo theuer als möglich bezahlen zu laſſen, da fie 
doch dazu fehr gut im Stande find? Go richtig dieſes 
auch auf den erſten Anblid ſcheint, ſo daͤucht uns doch, 
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daß man, wenn man etwas tiefer in die Natur der Sache 
einbringt, fehr bald zu einer andern Anficht gelangen 
werde. | 


Wägen wir die wahrfcheinfichen Folgen der all 
hohen Beſteurung der erwähnten Gegenftände ab, fo fin- 
den wir zuvörderſt, daß eine Steuer, die nur wenige In⸗ 
dividuen trifft, auch nur einen fehr geringen Ertrag in 
die Staatskaſſe Kiefern kann, und daher zu den unprobuf- 
fiven gehört, die im Staatöhaushalte fo viel als möglich 
vermieden werden müſſen. Dieſes tft indefien die unfchäds 
liche Seite der Sache. Die fchäpliche ift diefe, daß ein 
Land, welches ein Produkt in folcher Menge und Güte 
hervorbringt, daß ed nad) der Natur der Dinge wohl 
eine große Maſſe davon an andere Nationen abfehen, aber 
nur eine unbedeutende Stleinigfeit von denſelben erhalten 
fann, diefen ein böfes Beifpiel giebt, wenn es ein ſolches 
Produkt bei der Einfuhr einem zu hoben Zolle unterwirft. 
Unferes Erachtens möchte man die Frage aufiwerfen bür- 
fen, ob bei einem folchen Verfahren der Gefeßgeber fich 
nicht gewiſſermaßen den Leidenfchaften eines vom Neide 
geplagten Menfchen überlaffe, der feinem Nächften auch 
nicht den geringften Vortheil gönnt. Und wer wagt wohl 
zu verneinen, daß der Neid nicht immer die Wurzel vielen 
Uebels gewefen ift? | 


Man wende nicht ein, daß diefer im Privatleben 
angenommene Sab der Moral ſich nicht auf Regierungs- 
maßregeln anwenden laffe Wir verweilen zur Wieber- 
legung einer folchen Einwendung auf die Lehre der Er- 
fahrung. Wurben nicht der franzöſtſche Wein und 
Brannwein, fo wie auch andere franzöfifche Natur⸗ und 
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Induſtrieprodulie, in verfchiedenen der kleinern deutfchen 
Staaten noch vor ihrem Anfchluffe an den preußifchen 
Zollverein, als Wiedervergeltung der Hinderniffe, welche 
Frankreich der Einfuhr ihrer Produkte entgegengefebt, mit 
fo hohen Abgaben belegt, daß eine namhafte Verminderung 
des frühern, fehr bedeutenden Abſatzes derjelben in dieſen 
Staaten erfolgte? Es ift freilich nicht zu verneinen, 
daß diefe Neprefialien der deutſchen Regierungen durch 
Frankreichs allgemeines Ausſchließungsſyſtem hervorgerufen 
wurden; aber die Befteurung ded fremden Weined und 
der fremden Liqueure macht einen Theil deſſelben aus. *) 
Haben fich folche ſchädliche Verhältniffe einmal entwidelt, 
jo hält es ſehr Schwer, denſelben durch die Zurüdfehrung 
zu gefundern flaatswirthichaftlichen Principien abzuhelfen, 
da die fremden Staaten ein angenommened Zolliyftem 
nicht fo leicht aufgeben Fönnen, ohne fehr viele Intereſſen 
zu verleben, die durch daſſelbe im Wolfe hervorgerufen 
worden. 


— nn nn — — — 


*) Der Einfuhrzoll von gewöhnlichen Wein in Frank: 
reich beträgt: 


zu kante -. » 2 2.0.45 Franken per Hectolitre 
zur See .. 2.202020. " " 
von feinem Liqueurmein, fo- 

wohl zu Lande ald zur 

Se . .» 2.2.2. .64100 " " 


Der Zollfat vom gewöhnlichen Wein möchte nicht 
übermäßig Hoch feyn. Weit höher find aber fremde Liqueure 
befteuert, nämlich mit 200 Franken per Hectolitre, und die 
Einfuhr des Branntweined von Getreide und Kartoffeln ift 
ganz verboten. | 
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Aus allen diefem däucht uns berworzugehen, daß 
gerade Staaten, in welchen Wein in großer Menge und 
Güte zur Ausfuhr gewonnen wird, am melflen fih zu 
hüten haben, vie Einfuhr des fremden Produktes einem 
allzu hohen Zelle zu unterwerfen; denn vorerft if ja nur 
eine fehr geringfügige Einnahme von einem folchen Zelle 
zu erwarten, und dann werden andere Staaten dadurch 
leicht zu Repreffalien gereizt, in deren Folge der Abſatz 
der inländifchen Produfte aller Art beeinträchtigt wird, 
was nicht anders ald im Allgemeinen einen nachtheiligen 
Einfluß auf das landwirshfchaftliche Intereffe und auf 
die Induſtrie Außern kann. 


indem wir dieſe Meinung aufftelen, vollen wir 
jedoch keineswegs behaupten, daß in den zuleht erwähnten 
Ländern die Einfuhr des fremden Produftes mit gar feiner 
Abgabe belegt werden dürfe. Im Gegentheil däucht ung, 
Daß von demfelden ein Zoll, der im Verhältniſſe zur Be— 
fteurung anderer, das Wohlleben befriedigenden Artikel 
fteht, erhoben werden kann. Wielleicht möchte es eben 
unter den angegebenen Umſtänden zweckmäßig ſeyn, bei 
der Annahme diefed Mapftabed Wein mit einiger Scho- 
nung zu behandeln, und dagegen mit mehr Strenge gegen 
die ftarfen Getränfe zu verfahren, um fo mehr, da lebtere 
doch beinahe in allen Ländern einer ftarfen Befteurung 
unterworfen find. | 


Rüdfichten wegen zu hoher Belteurung des Grund⸗ 
eigenthums, welche einen anderen Weg einzufchlagen ges 
bieten Eönnten, laffen fich nicht wohl denfen, wenn Wein 
in einem Lande in großer Menge ausgeführt wird; "denn 
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die Ausfuhr ift ein Iaut fprechender Beweis, daß bie 
inländifche Produktion durch die Grundfteuer (deren Ein- 
wirkung auf die Produktionsfoften wir übrigens bei Ge⸗ 
treide erörtert haben) keineswegs in dem Grade vertheuert 
wird, baß Diefelbe im Auslande die fremde Boncurrenz 
nicht beftehen Tann. 


Mas wir hier über Wein angeführt, findet nach der 
Natur der Dinge auch feine Anwendung auf manche 
andere landwirthſchaftliche Gegenftäinde Wird ein Ar- 
tifel im Lande in folcher Menge und Güte erzeugt, daß 
er einen Ausfuhrgegenftand bildet, fo verbietet fich deſſen 
Einfuhr von feloft, und das Streben des Geſetzgebers 
muß daher bauptjächlich dahin gehen, die Hinderniffe, 
welche etwa dem_-auswärtigen Abfab im Wege ſtehen, fo 
weit es ihm möglich ift, zu befeitigen. 


Jede nur einigermaßen wichtige Kultur eines Lan- 
des hat eine natürliche Grundlage, die ihr Beftehen 
gegen fremde Goncurrenz fichert. Nie werden Länder, 
wie Sranfreih, Spanien und Portugal, ihren Weinbau 
verlieren, wenn auch dafelbft die Einfuhr des fremden 
Produftes ganz zollfrei erlaubt werben follte. Es ift 
ferner zu berüdfichtigen, daß in Beziehung auf die meiften 
Naturprodufte der Inländifche Landmann durch die großen 
Koften, welche deren Transport vom Auslande auf die 
inländischen Märkte nach fich zieht, einen fehr Fräftigen 
Schuß gegen fremde Concurrenz genießt, wie wir bereits 
in der Abhandlung des ©etreidehandeld genugfam dar⸗ 
gethan haben. 


Es kann fih allerdings zutragen, daß in einem 
Lande die Kultur dieſes oder jened geringeren Gegen- 
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ftandes verjchwindet; wenn aber beffen ungeachtet fein 
Aderbau im Ganzen nicht zurüdgeht, fondern im Gegen: 
theile Fortfchritte macht, fo liegt darin ein unwiberfprech- 
licher Beweis, daß die verſchwundene Kultur durch eine 
andere, welche dem Landmanne mehr Gewinn bringt, 
erfegt worden ift. 


Achtes Rapitel. 


- Weber die Produkte Ver Viehzucht. 





Die Viehzucht geht in der Entwidlung der Eivilijation 
der bürgerlichen Gefellfchaft dein Aderbaue voran; und 
bei dem Uebergange des Menfchen zu letzterem ift fie feine 
unzertrennliche Gefährtin, indem er gar viele Produkte, 
welche diefelbe Tiefert, nicht entbehren fann, ſodann Des 
Viehes zu feiner Felvarbeit bedarf, und von demfelben den 
nöthigen Dünger zieht, um die Durch die Getreideerzeugung 
erfchöpften Kräfte des Lundes zu erneuern. Nur wenige 
Ausnahmen walten in diefem legten Punkte ob: fie betreffen 
die Gegenden, welche die Natur mit einem fo fruchtbaren 
Boden begabt hat, daß berfelbe auch ohne Düngung einen 
reihen Ertrag von der ihm anvertrauten Saat liefert, 
oder in welchen das Bewäſſerungsſyſtem, von der beleben- 
den Kraft der Sonne begünftigt, die Düngung der Felder 
erfeßt, welches Iebtere vorzüglich in einem warmen Klima 
ftattfindet. ' | | 


Kann in Gegenden, die foldye Vortheile genießen, 
der Aderbau in einem gewiffen Grade ver Hülfe ver 
Viehzucht entbehren, fo giebt es Dagegen andere Gegenden 
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weiche fih nur zu Viehweiden eignen, wie z. B. die Alpen 
der Schweiz und. ein großer Theil Hollands. Immer 
machen aber Gegenden, wo Der eine oder der andere diefer 
Umftände ftattfindet, eine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel, und wir können ‚daher denſelben feinen beſondern 
Platz in unfern Betrachtungen anweiſen. 


Nach der fo eben angedeuteten Grundlage der Land- 
wirthfehaft zu urtheilen, möchte man wohl anzunehmen 
berechtigt ſeyn, daß ein Land, welches. genug Getreide zum 
Unterhalt der. Einwohner hervprbringt, von der Viehzucht 
ebenfalls eine für feinen Bevarf hinreichende Maſſe von 
Produkten ziehen müſſe; ein Schluß, den: die Erfahrung 
in den meiften Fällen nicht ganz unbewährt: gelafien. bat: 
Es geht hieraus hervor, daß in Ländern, ‚welche, eines 
blühenden Ackerbaues ungeachtet, fremde Produkte der 
Viehzucht einführen, diefer Einfuhr im Wefentlichen bie 
nämlichen Urfachen zun Grunde liegen müflen, wie der von 
Getreide; inzwifchen ift diefer Satz nicht unbedingt anzunehs 
men, fondern die Natur der Dinge führt in demfelben 
wichtige Modificationen herbei. 

In fünlichern Ländern haben die Pflanzen im Allge- 
meinen mehr Nahrungsftoff, als in den nörbfichen, und 
der Menſch bedarf daher in denfelben weniger animaliſche 
Speifen. Es ift diefem Umftande beizumefien, daß mehrere 
der. erfteren Länder wohl Getreide, aber fein Schlachtvieh, 
einführen, wenn auch ihre Viehzucht verhältnißmäßig auf 
einer niebrigern Stufe ſteht, als ihr Aderbau. Dagegen 
bevürfen diejenigen Länder, welche durch einen hehen Flor 
ihres Handels und ihrer Induſtrie gu einer hohen Stufe 
von Mohlfahrt gelangt find, noch weit mehr frember 
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Aushülfe in Produkten der Viehzucht, als in Getreide, 
wovon uns England und Frankreich ein Beiſpiel geben. 
Nach unferer Anficht möchte fich fchwerli ein anderer 
Grund dafür angeben laflen, als daß der bei der Hand⸗ 
fung und Induſtrie beichäftigte Theil der Bevöllerung 
verhäftnigmäßig mehr animalifche Speifen genießt, «als 
derjenige, welcher fi) dem Landbau widmet. 


England kann, in Folge der großen Kortichritte feiner 
Landwirthſchaft in der Viehzucht, und der großen Hälfe, 
die ihm die Schweterinfel, Irland, bringt, der Einfuhr 
von fremdem Schladhtvieh entbehren; dagegen bezieht es 
regelmäßig vom Auslande jehr große Duantitäten anderer 
Produkte der Viehzucht, befonderd Butter. Frankreich 
führt dagegen, troß des hohen Eingangszolles, anhaltend 
fremdes Schlachtvieh ein, und in Folge der Zunahme 
der Bevölkerung und der allgemeinen Wohlfahrt wirb 
fein Bebürfniß vefelben jeden Tag ftärfer. Iſt feine Ein- 
fuhr von andern Produkten der Viehzucht weit geringer, 
als die Einfuhr Englands, fo erklärt fich dieſes fehr leicht 
durch die große Verfchievenheit, welche in der Lebensweiſe 
der Einwohner beider Länder herricht. 


In der Geſetzgebung über Zollangelegenheiten muß 
unfered Erachtens vor Allem die Urfache des Bedürfniſſes, 
welches die Einfuhr eines Artifeld veranlaßt, in Erwägung 
gezogen werben. Run finden wir bei den Propuften der 
Viehzucht, daß die Urfache des Bedürfniſſes fremder 
Hülfe. in den erwähnten beiden Ländern die nämliche if, 
welche, aller beſchraͤnkenden Waßregeln ungeachtet, dennoch 
von Zeit zu Zeit eine ſehr bebeutende Einfuhr von frem- 
Dem Getreibe veranlaßt. Offenbar if es im Wefentlichen 


in m 


243 


unichts anderes, als der Kanfumo ber großen, bei dem Han⸗ 


del, der Manufakturinduſtrie und der Schifffahrt beichäfs 
tigten Maſſe des Bolfes, wodurch die Einfuhr fremaer 
Produkte der Viehzucht daſelbſt nöthig wird; und da die 
beiden erften wichtigen Erwerbszweige, wie wir nicht aufs- 
neue zu erörtern nöthig haben werden, dem Auslande eine 
fo außerordentliche Menge von Gegenftänden aller Art 
liefern, fo kann man mit aller Zuverficht annehmen, daß 
bie Einfuhr der gedachten Produkte vorzüglich zur Vefrie⸗ 
digung der Bedürfniffe derjenigen Glaffen der bürgerlichen 
Geſellſchaft dient, welche gewinnreiche Arbeit für fremde 
Kationen verrichten. Auch bier denke man fich für einen 
Augenblid ven (freilich außerhalb aller menfchlichen Be- 
rechnungen liegenden) Fall, daß England und Frankreich 
anf einmal den großen, auömärtigen Abſatz ihrer Induftrie- 
produfte verlören; und ed wärde, in Folge der dadurch 
tief erfchätterten Nationalwohlfahrt und des fehr vermin- 


derten Auskommens im Volke, ohne allen Zweifel fehr. 
bald eine foldye Abnahme des Conſumo aller Art. in diefen 


beiden Ländern erfolgen, daß fie eben fo wenig frember 
Produkte der Viehzucht, als fremden Getreides bevürfen 
würden. Run wird fchmwerlich in Abrede zu ſtellen feyn, 
daß, wenn ein vorzüglich zum Unterhalt derjenigen Claffen 
des Volkes, welche Arbeit für fremde Rationen verrichten, 
dienender Artikel beitenert werben joll, der Geſetzgeber 


alle möglichen ſchonende Rüdftichten, weldye nur. das In⸗ 


tereſſe ver Conſumenten erfordern Tann, zu beobachten bat. 


Diefe Aufgabe fcheint uns rückſichtlich der Einfuhr 
von Schladitvieh in Frankreich: nicht fo ſchwierig zu ſeyn, 
als man vielleicht glaubt; denn es nereinigen ſich mehrere 
Umſtaͤnde, welche die Laſung derſelben auf eine Weiſe 
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erlauben, wobei. das Intereſſe der beſondern Claſſe von 
Producenten nicht wefentlich beeinträchtigt werben Tann. 
Vorerſt ift fremde Concurrenz in diefem Zweige der Lands 
wirthſchaft weit geringer, als bei Getreide ; denn Schladht- 
vieh kann wegen des DVerluftes an Fleiſch, den daſſelbe 
auf einer etwas langen Reiſe leivet, von Feiner folchen 
Entfernung herbeigeführt werden, wie Getreide durch die 
Hülfe der Schifffahrt. Als ein Beweis davon kann die- 
nen, daß, während das fühliche Frankreich in Zeiten, wo 
die feftgefeßten Gradationszölle die Einfuhr nicht verhin- 
dern, mit Vortheil das Getreide des ſüdlichen Rußlands 
von den Häfen des fchmwarzen und afowifchen Meeres 
bezieht, es ‚durchaus Fein Schlachtvieh von demfelben er: 
hält, obgleich die Viehzucht daſelbſt, wegen des großen 
Reichthumes an herrlichen natürlichen Weiden, mit noch 
geringern Koften gepaart geht, als die -Erzeugung von 
Getreide. Eben fo wenig liefern die weit näher gelegenen 
dänifchen Provinzen, Holftein und Zütland, an Frankreich 
Schlachtvieh, fo reich fie auch daran find, wovon ihre 
große Ausfuhr nach Hamburg genugſam zeugt. 


Das an Frankreichs öftlicher Grenze eingeführte 
Schlachtvieh ift das Erzeugniß eined mehr oder weniger 
ſchmalen Streifens der benachbarten fremden Länder. Es 
find daher Hauptfächlich die landwirthſchaftlichen Verhält- 
niffe diefer fremden Grenzländer, welche man bei gefeglichen 
Verfügungen rüdjichtlihh der Einfuhr von Schlachtvieh 
in Franfreich abzumägen hat. 


Diefe Berhättnifle glauben wir, was Belgien und den hies 
her gehörigen Theil Deutichlande betrifft, bereits in per Abhand⸗ 
lung des Getreidehandels auf eine überzeugende Welje erörtert 
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zu haben. Wag wir nachfügen können, befchräuft ſich im 
Wefentlichen darauf, daß in dieſen au einer hohen Stufe der 
Agrifultur gelangten, fehr. Hark bevölferten Ländern bie 
natürlichen Weiden, wenn auch ‚nicht ganz, doch größten 
Theils, verſchwunden find, und daß, bei der eingeführten 
Stallfütterung, die Viehzucht dafelbft mit dem Ackerbaue 
in der engfien Berbindung flieht. Die Ausbreitung ver 
erftern läßt ſich Daher nicht wohl denken, ohne daß ein 
Teil der bis dahin zum Getreidebaue gebrauchten Felder 
in künſtliche Wiefen verwandelt, oder zur Kultur vom 
Gegenftänden, welche zur Fütterung des Viehes dienen, 
benugt werde. Diefe Verwandlung muß aber auf jeden 
Hal ihre Grenzen haben, welche durch Das Getreides 
bebürfniß der Einwohner für ihren Unterhalt beftimmt 
werden; denn ein Sand kann nur den Leberfchuß von 
Naturerzeugnifſen, welcher ihm nad) Befriebigung feines 
eigenen Bedürfniſſes bleibt, ausführen. Man nehme nun 
auch an, daß alle Felder, worauf das von jenen Grenz⸗ 
(ändern bis dahin ausgeführte Getreide gewonnen wor⸗ 
den, zur Eryugung von Zutter aller Art gebraucht 
würden; und es entiteht die Frage, ob mit Grund zu 
erwarten fen, daß: in denfelben durch diefe große Ver⸗ 
Anderung in der Landwirthſchaft eine ſolche Vermehrung 
des Viehſtandes entfiche, in deren Folge die Einfuhr 
des fremden Schlachtviehes, dad landwirchſchaftliche 
Juterefie in Franfreich mit einer großen Gefahr bedro⸗ 
hen kann. 


Bei einer firengen Prüfung der fo eben .erörterten 
Umfkinde, wird man unfers Erachtens ſchwerlich in Ber- 
fuchung gerathen,, Diele Frage beiahend zu beantworten, 
beſonders wenu man -bebenlt, daß durchaus feine 
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Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, die Ausbreitung der Vieh⸗ 
zucht jemals ihre angegebene Außerfle Grenze erreichen zu ſehen, 
da eine Abwechslung zwifchen der Kultur von Futterkräu⸗ 
tern und Getreide zu fehr in dem Wefen der Landwirth⸗ 
ſchaft liegt, als daß der Landmann darauf verzichten 
fönnte. Denn findet auch der Landmann bei tief gefuns 
fenen Breifen, welche eine Reihe gefegneter Ernten immer 
herbeizuführen pflegt, bei der Erzeugüng von ©etreide 
weniger feine Rechnung, als bei der Viehzucht, fo ver- 
aͤndert fich dieſes nach unergtebigen Ernten, in deren Folge 
die Getreivepreife nicht verfehlen, bedeutend zu fleigen. 
Bei ſo bewandten Berhältnifien muß fih nad) dem Gange 
der Ratur in einer Reihe von Jahren ein gewiſſes Gleich⸗ 
gewicht zwifchen diefen zwei Hauptzweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft herftellen, was den Landmann abhalten dürfte, fein 
gegenwärtiged Verfahren in der Kultur allzu fehr zu vers 
Ändern. Zieht mai biefed in reife Crwägung, ſo 
wird e8 wohl fehr zweifelhaft erſcheinen, daß felbft bei 
aller Aufmunterung, welche. die Aufhebung oder Vermin⸗ 
derung des gegenwärtigen hohen franzöftfchen Einfuhrzolles 
darbieten fönnte, eine fehr große Bermehrung der Vieh⸗ 
zucht in den erwähnten Grenzländern zu erwarten ftehe. 


Die Alpen der Schweiz haben natürliche Weiden, 
die aber ſchon längft in ihrem ganzen Umfange auf das 
forgfältigfte benußt worden find, daher eine Vermehrung 
der Viehzucht auf denfelben nicht wohl möglih if. Wie 
follte daher eine vermehrte Ausfuhr von Schlachtvieh 
daſelbſt anders erfolgen koͤnnen, ald durch eine überein- 
fiimmende Eimfchränfung der Zucht von Melkvieh? Und 
um dieſes Land zu einer folchen Beränderung in dem 
landwirtbichaftlichen Verfahren zu bewegen, bedarf es 
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einer ungewöhnlichen Mufmunterung durch fehr hohe Preife 
des Schlachtviches im Auslande, da die Träuterreichen 
Weiden feiner Alpen den Produkten des Melfviches einen 
Borzug vor den gleichen Produkten der meiften anderen 
Ländern verjchaffen, jo daß ihm ein vortheilhafter aus⸗ 
wöärtiger Abſatz davon nie fehlen wird. Bei diefer Lage 
der Dinge fehen wir nicht ein, wie eine fehr große Ver⸗ 
wechölung der letztern Viehſorte mit erflerer, woraus 
alleın eine größere Ausfuhr von Schlachtvieh hervorgehen. 


fönnte, wahrfcheinlich feyn ſollte. 


Was den Aderbau treibenden Theil der Schweiz 
betrifft, jo erzeugt derſelbe befanntlicy bei weiten nicht 


genug Getreide für den Unterhalt der gefammten Ein⸗ 


wohne. Schon vermöge diefe® Umftandes ift ed mehr 
als unmwahrfcheinlich, daß daſelbſt eine große Vermehrung 
der Wichzucht auf Koften der Getreideprobuftion erfolgen 
werde; denn die Schweiz hat, da. fie das ihr fehlende Ge- 
treide nur vermittelft eines Foftbaren Landtransportes erhal⸗ 
ten fann, in der Regel immer höhere Getreidepreiſe, als 
die meilten andern Binnenländer. Und wenn der Land⸗ 
mann eine folche Aufmunterung zur Fortfehung der Ge⸗ 
treideproduftion findet, wie follte er veranlaßt werden 
fönnen, dieſen wichtigften Theil der Landwirtbfchaft ein- 
zufchränfen, in der Abficht, der Viehzucht eine größere 

Ausdehnung zu geben? 


Veberdieß ift in Betrachtung zu ziehen, daß in den 
Ländern, wovon es fich hier Banbelt, die Bevölkerung, 
Die Gewerbthätigfeit und Die allgemeine Wohlfahrt anhal- 
tende Rortfchritte machen, in deren Folge ihr eigener 
Verbrauch von Schlachtvieh aller. Art nicht anders als. 
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aine überelnfinmenpe Zunahme erfaheen Tann, Diele 
Umftaud bleibt nicht ohne Einſluß auf ihre Audfuhrmiitel, 
und indem in dieſen Ländern felbft Die Preife von Schlacht: 
sich durch das eigene Bedürfniß auf einer angemeflenen 
Höhe erhalten werden, hat ein fremder Nachbarfiast am 
fo weniger zu befürdpten, bei erleichterter Einfuhr von 
benfelben einen allzu großen Ueberfluß zu ſehr gedrückten 
Preifen zu erhalten, wodurch fein Iandwirthichaftliches In⸗ 
terefie gefaͤhrdet werben koͤnnte. 


Bei reifer Abwägung aller diefer Umftände wird es 
ſchwerlich einem Zweifel unterliegen können, daß, wie wir 
bereit angeveytet, bei Schlachivieh weit weniger fremde 
Goncurrenz, als bei Sctreide, zu befürchten fen; und wenn 
wirklicher oder vermeintlicher Schuß des inländifchen Pro⸗ 
ducenten einmal zum Regierungsprincip erhoben it, fo bat 
der Gefeßgeber wenigftend auf die verfchiedenen Verhält⸗ 
niſſe, welche rüdfichtlich diefer zwei Hauytyrodukte der 
Landwirthſchaft obwalten, Rüdficht zu nehmen. Der Ein- 
fuhrzoll von erfterem ift daher, unferes Erachtens, vers 
hältnigmäßig noch mäßiger zu beſtimmen, als von letzterem. 
Auf diefe Weife laſſen ſich nach der Natur der Dinge Die 
Interefien des größten Theiles der Nation fehr gut mit 
den Intereſſen der beiondern Clafſe von Producenten ver⸗ 
einigen. 


Noch ein wichtiger Umſtand kommt indeſſen bei der 
vorliegenden Frage in Betrachtung. Sit ed nämlich durch 
die Erfahrung erwiefen, daß ein hoher Eingangszoll von 
einem Artifel nicht allein feinem direkten Zwere, einen 
gewiffen Zweig der inländifchen Produktion zu begünftigen, 
gar. nicht entfpricht, fondern auch andere Staaten gu 
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Reprefialien veraulaßt, welche deu geſemmien Handels⸗ 
intereſſen des Landes, womit die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Induſtrie in der engen Verbindung fleben, 
in hohem Grade ſchadlich find: fo möchte wohl ein hin⸗ 
teichender Grund vorhanden feyn, um in Beziehung auf 
einen folchen Artikel von dem allgemeinen Zolliyftem etwas 
abzumweichen. Run ift es von der Regierung felbft aner⸗ 
kannnt, daß erkteres in Frankreich bei dem hohen ins 
gangszolle auf fremdes Schlachtvieh wirflich flattgefunben 
babe. Und was den Iepteren Punkt betrifft, fo bietet Pie 
Geſchichte vielleicht Fein auffallenderes Beiſpiel dar, «als 
das der nachtheiligen Folgen, welche für Frankreiche Haus 
delöinterefien aus dem erwähnten Zolle entipreffen find, 
Wer die Handelöverhältniffe der Fleineren ſüddeutſchen 
Staaten fennt, wird ſich ſchwerlich überzeugen können, 
daß ohne die Ungerechtigkeit, welche Frankreich durch Die hohe 
Befteurung eined für einen Theil derfelben fo wichtigen 
Ausfuhrgegenftandes, wie Schlachtvieh, verübt hat, ihre 
Anſchluß an den preußifchen Zollverein, defien Tarif 
manche franzöftiche Natur: und Inpuflrieprodufte hart 
trifft, fo leicht erfolgt wäre. Ihr eigenes Intereſſe hätte 
fie offenbar von diefem Schritte abhalten müflen, wenn 
fie Gefahr Tiefen, die Ausfuhr eines ihrer wichtigften 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe durch Repreffalien von 
Seiten Frankreichs befchränft zu fehen. Aber wie könnte, 
‘ bei.dem von Frankreich bereits bis auf den höchften Grad 
getriebenen Prohibitivſyſteme, ihnen eine weitere Gefahr in 
diefer Hinficht gedroht haben ? *) 


”) Das Departement der Garonne fiheint Die Frage 
über Schlachtvieh mit ziemlicher Gleichgültigkeit zu betradh- 
ten; aber obgleich wegen feiner weiten Entfernung von der 
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Die Produkte des Melkviches, Butter und Käfe, 
gehören ebenfalls zu den Nahrungsmitteln; der Conſumo 
derfelben hängt indeſſen zum Theil von der Lebensweiſe 
der Einwohner ab, und fie mögen daher wohl als etwas 
weniger unentbehrlich für den Unterhalt des Volkes be: 
"trachtet werden, als Brod und Fleifh. Die Natur hat 
einigen Zändern rüdfichtlich der Qualität jener zwei Pro⸗ 
dufte befondere Vorzüge ertheilt, die von der Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Weiden herrühren; ein Umftand, woraus man 
vielleicht zu fchließen verfucht feyn Tann, daß die Einfuhr 
derfelben hauptfächlich zur Befriedigung des Gaumens und 
des Wohllebend der vermögendern Clafien in der Geſell⸗ 
fhaft diene. Diefes ift aber im Allgemeinen nicht der 
Kal, und wo eine etwas bedeutende Einfuhr der, beiden 
erwähnten Produkte ftattfindet, wird der größte Theil der- 
felben von den Glaffen der Gefellfchaft, die zwar einiges, 
aber fein hohes Wohlleben genießen, confumirt. Aus 
diefem Grunde erfcheint ed uns ungerecht und unzwed- 
mäßig, fie ald eine Luruswaare zu befteuren, wenn fie 
auch einen verhältnißmäßig etwas höhern Zoll, ald Ge⸗ 
treive und Schladhtvieh, ertragen Eönnen. 


pferde, die der Landmann zu feiner Arbeit, und der 
Fuhrmann zum Transport von Waaren gebraucht, find 
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deutfchen Grenze Fein deutſches Schlachtviceh auf feinen Märk- 
ten concurriren Tann, und ed daher in Beziehung auf deſſen 
Einfuhr fein direktes Intereffe hat, jo ift doch indirekter Weiſe 
fein anderes franzoͤſiſches Departement dabei jo ſtark intereffirt, 
indem die durch die übertriebene Befteurung des fremden 
Schlachtviehed hervorgerufenen Repreffalien vorzüglich feine 
Weine getroffen haben, wodurch der Abfag feined Kaupt- 
produftes empfindlich leidet. 


a77 


nothwendige Bebürfniffe für den Landbau, den Handel 
und die Imduftrie; und Die Befriedigung ſolcher Bedürf⸗ 
nifie durch hohe Abgaben zu vertheuren, fireitet gegen 
gefunde ftantöwirthfchaftliche Principien. Pferde dieſer 
Art müßten daher, unferd Erachtens, rüdfichtlich des Ein⸗ 
fahrzolles rohen Stoffen für die Inbuftrie gleichgeftellt, 
und demnach der geringft möglichen Abgabe unterworfen . 
werden. Was dagegen Luruspferde betrifft, fo kann eine 
höhere Beſteurung derſelben bei der Einfuhr keineswegs 
ungerecht erfcheinen. 


Der Unterjchied zwifchen beiden Sorten von Pferden 
ift indeffen nicht immer genau auszumitteln, und ein 
allgemeiner mäßiger ZoU möchte daher am zweck⸗ 
mäßigften feyn, um fo mehr da, feldft bei einer unvoll⸗ 
fommenen Pferdezucht, erftere doch gewöhnlich mehr als 
legtere im Lande erzeugt werden, und daher ein folcher. 
Einfuhrzoll Feine fchädliche Folgen für das lardwirthſchef— 
liche Intereſſe haben kann. 


Der Transport von Pferden kann allerdings von 
weit größern Entfernungen ftattfinden, als der von Schlacht⸗ 
vieh; indeſſen unterliegt deren Einfuhr aus fernen Ges 
genden doch auch mancherlei Schwierigkeiten. Nicht nur. 
die Koften des Unterhaltes auf der Reife kommen in Bes 
trachtung, fondern auch der Umftand, daß wegen der 
vielen, oft verborgenen Fehler, womit Pferde behaftet find, 
deren Auswahl beim Einfaufe große Kenntniffe erfordert, 
welche nichts weniger als allgemein find, und daß der 
Pferdehändler, welcher fie auf einen entfernten Markt bringt, 
nicht immer fogleich einen Käufer findet,, wodurch er wäh- 
trend der Zeit, bis biefer fich zeigt, große Ausgaben für 
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die Unterhaltung hat. Alles dieſes muß einen folchen 
Einfluß anf die Einfuhr von einem entfernten Rande äußern, 
daß der fremden Concurrenz, beionderd was geringere 
Dferde für den gewöhnlichen Gebrauch betrifft, auf inlän- 
difchen Märkten von ſelbſt gewiffe Schranken gefeßt wer- 
ven, wie die Erfahrung genugfam zeigt. In der neuern 
Zeit haben ſich übrigens die Preife der Pferde in den 
meiften L2änvern auf einem Stande behauptet, der ven 
Sandmann für deren Zucht hinlänglich lohnt, daher be⸗ 
ſchraͤnkende Maßregeln gegen deren Einfuhr um fo weniger 
nöthig feyn können. 


Haͤute und Felle aller Art find rohe Stoffe für Fa⸗ 
beiten, und vermöge dieſer Eigenfchaft iſt deren Einfuhr 
im Intereſſe der inländifchen Induſtrie fo viel als möglich 
. zu begünfligen. Nach diefem Grundſatze ift nur ein ganz 
unbedeutender ZU davon zu erheben, was auch in den 
meiften Ländern, felbft in foldhen, die das Verbotſyſtem 
angenommen haben, geichiehet. Es ift übervieß zu berüd- 
fihtigen, daß in einem inpuftriöfen Lande, welches große 
Duantitäten Häute einführt, in der Regel eine Ausfuhr 
von dem daraus verfertigten Leber, oder auch in von 
andern Induſtrieprodukten, wobei dieſes mehr oder weniger 
die Grundlage bildet, ftattfindet, und daß diefer auswärtige 
Abfag von Induftrieproduften, welcher vieles Auskommen 
im Volke verbreitet, durch eine Beftenrung feines erften 
Beduͤrfniſſes fehr gefährdet wird. 


Wolle, das Produkt der Schafzucht, verdient nn- 
ftreitig in einem hoben Grade die fo eben erwähnten 
Rüdfichten in der Zollgeſetzgebung. In einem Momente, 
wo übertrieben Ängflliche Sorge für das landwirthſchaft⸗ 
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liche Intereſſe Beinahe alle anderen Rückſichten im Staatohaus⸗ 
halte aufwog, glaubte England fich über das fichtbare, dringende 
Bedürmiß der Induſtrie hinwegſetzen zu Fönnen, und belegte 
Wolle mit dem hohen Eingangszolle von 6 Pence das Pfund. 
Man fand aber bald, daß die Fabriken, welchen diefed Pro⸗ 
baft als Urſtoff dient, durch deſſen übertriebene Befteuerung 
empfindlich litten, während der Zweck, das Intereſſe des 
Landmannes gu befördern, ganz unerfüllt blieb. Durch 
diefe unangenehme, koſtbare Erfahrung belehrt, verließ 
die englifche Regierung nad) nicht allzu Tanger Zelt den 
betretenen Irrweg, und ſetzte den Zoll auf / u. 1 Pence per 
Pfund, nach Maßgabe der Oualität, heruntet. Roch weiter 
ding in feiner Sorge für das Intereffe der Induſtrie der Geſetz⸗ 
geber in den deutſchen Staaten, welche fich mit Breußen zır einem 
gemeinfchaftlichen Zolliyfteme verbunden haben, indem er 
fremde Wolle von allem Einfuhrzolle befteite. Einen 
diefem ganz entgegengefeten Weg fchlug dagegen Frank⸗ 
reich ein: gleichfam als fuchte e8 England in dem erwähn⸗ 
ten Fehltritte zu fibertreffen, fteigerte es den ſchon früher 


-  erhöheten Eingangszoll von Wolle bis auf 33 Procent. Die 


Folgen diefer Maßregel waren aber natürlich die näm⸗ 
lichen, wie in England. Denn unter den Beweggrlnden, 
welche der Handeldminifter in feinem Wortrage vom 
3. Februar 1834, die Veränderung mehrerer Zollfäge betref- 
fend, in der Deputittenfammer anführte, war einer ber 
triftigften,, daß durch die Erfahrung deutlich bewieſen fey, 
daß der Zweck jenes hohen Zolles, den intänbifchen Schaf- 
züchtlern ein Monopol für ihr Produkt auf den inläns 
bifchen Märkten, und durch daſſelbe höhere Preiſe zuzufichern, 
ganz verfehlt worden, während die Induſtrie dadurch empftndfich: 
gelitten habe. Die bei mehreren Gelegenheiten anerkannte 
Berminderung ded andwärtigen Abſatzes von franzöflfchen 
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Wollenwaaren fann über letztern Umftand keinen Zweifel 
übrig laffen. Iſt nun dies ſchädliche Wirkung einer Re- 
gierungsmaßregel vollfommen erwielen, wie es. bei Diefer 
Gelegenheit der Yal war, fo dürfte ed wohl gerechte 
- Berwunderung erregen, daß man berfelben nicht gründlich 
abzuhelfen fucht; denn wer könnte wohl behaupten, daß 
dieſes durch die Herunterfegung des übertriebenen fran- 
zöfiichen Einfuhrzolles von Wolle auf 22 Procent, welche 
der gedachte Gefepentwurf zur Folge hatte, ftattgefunden 


habe ? 


% . 

Wir wenigftend Fönnen in diefer Maßregel nichts 
anders als ein PBalliativmittel erbliden, welches auch nicht 
die mindefte Wirkung Außern kann; und ein folches Mittel 
müßte nach geläuterten ftaatswirthichaftlichen Grundfägen 
immer in der Geſetzgebung verbannt ſeyn. Unter fo be= 
wandten Umftänden wird auch Der denkende Beobachter 
fchwerlich verfucht jeyn, demſelben eine allzu lange Dauer 
beizumefien. Nach wie vor erheben ſich in Frankreich von 
Seiten der Induſtrie die färkften Reklamationen gegen ven 
hohen Einfuhrzol auf fremder Wolle, welche der Regie- 
rung keineswegs gleichgültig find; aber ihre Bemühungen, 
biefen gerechten Reklamationen zu entfprechen,, feheiterten 
bis jegt an dem übel verftandenen Intereffe der Landeigen- 
thümer, deren Stimme in den Kammern dominirt. 


Eine von der Regierung ſelbſt anerkannte Thatfache 
it, daß die Wollenpreife in Frankreich, des hohen Ein- 
gangezolles ‚ungeachtet, die nämlihe Richtung, wie in 
andern Ländern, genommen haben. Hieraus gehet un- 
widerſprechlich hervor, daß der hehe Einfuhrzoll dem 
inlaͤndiſchen Wollenproducenten, und mithin der einheimifchen 
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“ Haben kann. Indem disfer Zoll aber die Wirkung hatte, 
einen wichtigen Induſtriezweig, welchen der auswärtige 


Abſatz von Wollenwaaren beliebte, zu lähmen, Tonnte ed 
anf der audern Seite nicht ausbleiben, daß, in Folge 
des den arbeitenden Claſſen entzogenen Verdienſtes, fidy 
die Anzahl der Conſumenten der Produkte des Landmannes 
verringerte, und daß dns geſammte lanpwirthichafttiche 
Intereſſe mittelbarer Weiſe durch das Mittel, welches zu 


deffen Beförderung angewendet worden, beeinträchtigt 


werben mußte. Wäre dieſer wichtige Umſtand, ver fich 
doch aus der Natur ver Dinge von felbft aufpringt, in 
ein Elared Licht gefeht worden, jo würde vielleicht Die 
Regierung im Stande gewelen feyn, einen Oefeßvorfchlag 
yon einer durchgreifenden Art den Kammern vorzulegen, ohne 
einen allzu heftigen Widerftand zu finden, um fo mehr, da beidem 
allgemeinen hohen Stande der Wollenpreije der Zeitpunkt für 
den Uebergang zum Befjern ſehr günftig war. Der Gefichts- 
punkt, unter dem ein Gegenftand dargeftellt wird, ent- 
jcheidet gar Häufig aud in parlamentarifchen Verhand⸗ 
lungen, und in der Löfung diefer Aufgabe dürfte man bei 
den meiften franzoͤſiſchen Staatsmännern einen hellen, 
umfafjenden praftifchen Blick vermifien. Immer fieht man 
fie das Intereſſe eines Induftriegweiges dem Intereffe eines 
andern entgegenftellen, ohne die enge Verbindung, die in 
der Gefellfchaft zwifchen den verfchiedenen Intereſſen be⸗ 
ſteht, abzuwaͤgen. 


Wie wir bei verſchiedenen früheren Gelegenheiten zu 
bemerken Veranlaſſung gefunden, war die Schafzucht ſelbſt 
in denjenigen Ländern, welche auswärtigen Abfas für ihre 
Naturerzeugniffe fuchen müflen, während der Iehten, für. 
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den Landmann In mancher Hinficht fehr ungänftigen Jahre 
einer der vortheifhafteften Zweige der Landwirthſchaft. Es 
entfieht daher die Frage, wie unter folchen Umftäuven 
diefer Zweig eines ängfllichen Schußes von Seiten der 
Regierung bebärfen fann. If auch in dem Momente, wo 
wir diefe Abhandlung fchreiben, auf die in den lebten 
Fahren, zum Theil durch Spekulation herbeigeführte, über- 
triebene Preiserhöhung ein bedeutender Rückfall der Wollen- 
preife erfolgt, fo feheint uns doch Feine Urfache zu Beſorg⸗ 
niften obzuwalten, biefelben auf eine lange Dauer fo tief 
ſinken zu fehen, daß der Landmann bei diefem Zweige 
ver Landwirtbichaft nicht feine Rechnung fünde, #) 


Der Eonfumo von Wollenwaaren hat fi, in Folge 
ihrer MWohlfeilheit, welche durch die große Vervollkomm⸗ 
nung der Mafchinen in den Fabriken herbeigeführt worden, 
nicht nur in Europa, fondern auch in den andern Welt- 





*) In Folge der in ven Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika andgebrochenen Handelscriſis, die fich, wenn auch in 
einem verringerten Maßſtabe, England und verfchienenen 
anderen europäifchen Ländern mittheilte, Haben vie SPreife 
von Wolle, ſo wie von den meiften andern Handelsartikeln, 
in der erſten Hälfte des Jahres 1837 eine außerorventliche 
Erniedrigung erfahren. . Diefe Handelscriſis ift aber bereits 
großen Theils verfchwunden, und was zu ihrer gänzlichen 
Hebung nöthig ift, wird wohl binnen nicht allzu langer 
Zeit erfolgen. Jede Handelscriſis ift bis jebt vorübergehend 
geweſen; und fo wird es auch ferner feyn. In Folge der 
verbefjetten Handeldverhältnifie haben vie MWollenpreife jich 
bereits wieder merklich gehoben, fo daß der Producent 
feine Urfache hat, darüber zu Klagen. 
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theilen außerordentlich vermehrt, und bei der fteigenben 
Bevdlferung ift eine weitere Zunahme deſſelben, beſonders 
in Amerifa, zu erwarten. Auf der andern Seite hat 
allerdings die Produktion von Wolle durch die feit meh: 
reren Jahren beftandenen hohen Preiſe eine große Auf: 
munterung gefunden, um fo mehr, da bei der großer 
Entwerthung des Getreides der Landmann genöthigt war, 
ſeine Aufmerkſamkeit mehr auf andere Zweige der Land⸗ 
wirthſchaft zu richten, die ſeinen Fleiß beſſer lohnten, als 
jenes; aber in vielen Ländern, welche eine ſtarke Bevöl- 
ferung haben, find der Ausdehnung der Schafzucht durch 
die Erzeugung der für den Unterhalt der Einwohner nöthi- 
gen Lebensmittel, die in der Landwirthfchaft immer obenan 
fteht, gewiffe Schranfen gefekt. 


Allgemein find indeffen diefe Schranfen nicht, fondern 
mehrere, dünner bevölferte Länder, 3. B. das ſüdliche Ruß- 
fand, Ungarn, Bolen, find offenbar im Stande, der 
MWollenproduftion eine große Ausdehnung zu geben; und 
daß fie in derfelben bedeutende Fortſchritte machen, ift durch 
die ftarfe Zunahme ihrer Ausfuhr dieſes Artifeld genugs 
jam dargethan. Für die größte Ausbreitung ift nach aller 
Wahrſcheinlichkeit die Schafzucht in den englifchen Be: 
fitungen in Auftralien empfänglich, va fie daſelbſt nicht 
allein durch den großen Reichthum an unbebautene Boden, 
jondern aud) durch das Klima fehr begünftigt wird. Raſch 
find auch ihre Fortſchritte in dieſen Kindern, wovon deren jedes 
Jahr in ftarfen Progrefiionen fteigende Wollenausfuhr nach 
dem Mutterlande zeugt. Iſt man nun hiernach berechtigt, eine 
fortichreitende Zunahme der Geſammtproduktion von Wolle 
zu erwarten, fo hat man gegen diefelbe die erwähnte Zunahme 
ded Eonfumo der aus diefem Artikel verfertigten Fabrikate in die 
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Wagſchale zu legen, und nach der in der legten Zeit ge» 
machten Erfahrung zu urtheilen, möchte dieſe fich nicht 
allzu fehr auf die eine oder andere Seite neigen. Unter 
diefen Umftänden fehen wir nicht ein, wie die Befreiung 
eines der wichtigften Induftriezweige von den Feſſeln, welche 
ihm rüdfichtlich des rohen Stoffes angelegt worden, das 
landwirthfchaitliche Interefie irgend eines Landes weſentlich 
gefährden Fönnte. 


Neuntes Kapitel. 
Weber Bergwerkoprodukte. 


Die edlen Metalle, Goln und Silber, waren als dad 
allgemeine Austaufchmittel, vermittelt deffen wir ung Alles 
verfchaffen Fönnen, was zur Befriedigung unferer viel- 
fältigen Bebürfniffe dient, immer ein Gegenftand hoher 
Aufmerkfamfeit der Regierungen. Ihre Einfuhr unterlag 
daher nie Befchränfungen; im Gegentheil überließ ınan 
fi) Angftlichen Beforgnifien, davon nicht genug zu be- 
fiten, und fuchte daher fie jo viel ald möglich im Lande 
zu behalten. Ein faft allgemeined Ausfuhrverbot des ge: 
münzten Geldes war die Folge diefer früher im Staats- 
haushalte vorherrfchenden Beſorgniſſe. Nah langer 
Täufchung mußte aber diefes Verbot fich in jeder Hinficht 
ald eine ganz verfehrte Maßregel bewähren. Denn vorerft 
find Gold- und Silbermünzen, wegen ihres großen 
Werthes im Berhältnig zu ihrem Umfange und Gewicht, 
fehr leicht auf Schleichwegen auszuführen; und ſodann 
verliert der Staat, wenn ed ihm gelingt, die Ausfuhr von 
gemünztem Geld wirklich zu verhindern, den Schlagfak, 
welchen er von deren unausbleiblichen Wiederergängung durch 
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die Einfuhr von edlen Metallen gezogen hätte. Kein 
Wunder daher, daß man, mit der auch in das Fach ver 
Staatswirthfchaft eingenrungenen Aufklärung, in den mei- 
ften Staaten von diefem doppelten Mißgriffe zurückgekommen 
ft, und die Ausfuhr von gemünztem Gelde freigegeben 
hat. Wie die Erfahrung lehrt, hat noch Fein Volk, ohne 
ſich zu einer übermäßigen Ausgabe von Papiergeld ver: 
führen zu laffen, fein baares Geld verloren, aber auch 
fein Land davon mehr bei fich zu halten vermocht, als fein 
Bedarf erforderte. 


Die Metalle von geringerm Werthe, ald Zinn, Kupfer, 
Zinf, Blei x. find in größerem Ueberfluffe vorhanden, 
aber fehr ungleich über die ‚Erde vertheilt. Während 
mehrere Länder großen Ueberfluß an diefen Metallen be- 
figen, find andere von der Natur nur Färglich damit aus⸗ 
geftattet, oder entbehren fie gänzlich. 


Sn einem Lande, wo erftered ftattfindet, Icheint und 
ein Einfuhrverbot oder ein hoher Eingangszoll, der zum 
Zwede bat, vie inländifche Produktion zu begünftigen, 
offenbar nichts anderes als eine unnüge Nomenclatur 
zu ſeyn; denn der Werth eines jeden Ausfuhrpropuftes 
wird durch den Preis beftimmt, ver auf auswärtigen 
Märkten für den Meberfchuß zu bedingen iſt, und feine 
Regierungdmaßregel vermag dieſes zu verändern. Erzeugt 
ein Land einen Artikel in "größtem Ueberfluffe, fo Fann 
auch unmöglich etwas davon vom Auslande eingeführt 
werben, ed wäre denn, daß die inländifchen Yabrifen des 
fremden Produktes wegen der verfchiedenen Dualität brins 
gend bedürfen; und die Befriedigung dieſer Bedürfniſſe 
zu erſchweren, ftreitet im hohen Grade gegen das 
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Intereſſe der Induſtrie, weiche immer einen fchr großen 
Einfinß auf das arlamımie Staatswohl geäußert hat, und 
heut zu Tage mehr ala je Außer. — Im denjenigen 
Ländern, welche die erwähnten Metalle entbehren oder nur 
ka ungureichenaer Menge hervorbringen, waren foldye bald 
mehr hald weniger ein Gegenftand ber Beſteurung. Das 
Princip, fle als rohe Materialien, welche zur Belebung 
ver inlänbiichen Induſtrie dienen, nur mit geringen Eins 
fuhrzöllen zu belegen, gewinnt indeffen immer mehr die 
Dberhbend im Staatöhaushalte, und gewiß mit Recht. 
Denn die Länder, welche fich durch eine hohe Induſtrie 
auszeichnen, führen gewöhnlich auch mehr oder weniger 
Begeuftände, die aus folchen Metallen verfertigt find, 
aus; und indem fie dabei wit frember Concurrenz zu 
fümpfen haben, muß diefer Induftriegweig durch einen 
hohen Einfuhrzol auf die rohen Materialien nothwendig 
jehr wefentlich beeinträchtigt werben. 


Eifen, das gemeinnützigſte aller Metalle, iſt von der weiſen 
Vorſehung in gleicherem Maße über die Erde vertheilt. Die 
meiſten Länder von nur einigermaßen betraͤchtlichem Umfange 
beſitzen, in dem einen oder andern Theile, das Eiſenerz 
in hinreichender Menge, wo nicht in großem Leberfluffe. 
Es ift aber nicht genug, daß ein Land einen Reichthum 
an Eiſenerz befigt: um davon Bortheil zu ziehen, muß es 
sugkeich auch die Mittel haben, das Erz ohne allzu großen 
Koſtenaufwand zu ſchmelzen. Daher der außerorventliche 
Unterfehied in ‚den Broduftiondfoften der verſchiedenen 
Länder, wo Eiſen gewonnen wird. England hat darin 
entſchiedene Vortheile durch die Nähe reicher Steinfohlens 
lager bei den Erzgruben, Rußland und Schweden durch 
Ueberfluß an Hol. — Bei dem großen Verbrauche von 


288 


Sifen, der in Folge des allgemeinen Aufſchwunges des 
Gewerbfleißes in rafchem Zunehmen bleibt, bildet deſſen Ge⸗ 
winnung natürlich einen wichtigen Snduftriegweig, welcher 
der Aufmerkjamfeit der Regierungen nicht entgehen Fonnte. 
Diefer Induftriegweig bat aber das Eigenthümliche, daß 
er für die meiften andern eine große Mafle unumgänglicher 
Bedürfniſſe liefert, daher eine übermäßige Begünftigung 
deffelben nur auf Koften der ganzen Induſtrie ges 
ſchehen kann. Und wie follte es ſich mit geläuterten 
Grundſäatzen der Staatswirthfchaft vertragen, das allge 
meine Intereſſe der Induftrie dem Intereſſe eines einzelnen 
Zweige berfelben aufzuopfern? Diefe Verhältniſſe find 
zu einleuchtend und zu allgemein anerfannt, als daß fie 
einer weiteren Erörterung bevürften. 


Um die über die Begünftigung der Eifenproduftion 
entftandene Streitfrage gehörig abzumägen, glauben wir 
auf den Vorgrund ftellen zu müſſen, daß noch Feine Re- 
gierung bei dem DBerfuche, einen inländifchen Erwerbs⸗ 
zweig durch Einfuhrverbote oder dieſen gleichfommenve Zölle 
zu heben, fich zu einem andern Zwed befannt hat, als 
eine neue Induftrie ind Leben zu rufen, welche, einmal 
bis auf einen gewiffen Grad ausgebildet, ſich durch ihre 
eigenen Kräfte zu behaupten vermag. Auch bei der größs 
ten Ausichweifung im Verbotsſyſteme, (wovon Die neuere 
Zeit jo manche Beifpiele aufzumweifen hat) ift man nicht 
fo weit gegangen, irgend einem Induftriegweige einen nie 
aufhörenden Schuß, oder, mit undern Worten, ein immer» 
waͤhrendes künſtliches Gängelbaud, auf Koften der ganzen 
bürgerlichen Gefellfchaft zugufichern. Nun bedarf es nur 
eined etwas mehr als oberflächlichen Blickes auf die Ratur 
der Dinge, um fi) von der vollfommenften Unmöglichkeit 
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zu überzeugen, daß der erwähnte Zwed, welcher allen 
Verbotömaßregeln gegen die Einfuhr fremder Produkte 
zum Grunde liegt, bei Eifen je zu erreichen feyn werde. 
Zum Schmelzen des Eifend find Holzfohlen oder Steins 
fohlen das Haupterfordernig. Die Produftionskoften 
deſſelben werden daher hauptiächlich durch die wohlfeilen 
oder theuren Preiſe diefer Brennftoffe beftimmt. Haben 
nun die Gifengruben des einen oder ded anderen Landes 
nicht einen Ueberfluß an denfelben in ihrer Nähe, fo werten 
fie ihr Produkt nie fo wohlfeil liefern koͤnnen, als fremde, 
welche diefen- Vortheil in hohem Grade genießen. 


Um durch Verbotsmaßregeln die Produftion von Eifen 
zu einem Induſtriezweige zu machen, welcher mit der Zeit 
der fremten Concurrenz von felbft trotzen kann, dazu wäre 
nicht Geringeres erforderlich, als daß eine Regierung 
die übernatürliche Macht befüße, in der Nähe der Eifen- 
gruben reiche Eteinfohlenlager oder einen Weberfluß an 
Waldungen zu ſchaffen; und da dieſes felbft außerhalb des 
Reiches der Ehimären liegt, fo wird der den Verbots⸗ 
maßregeln zu Grunde liegende Zweck bei feiner Anwen⸗ 
bung gegen die Einfuhr von Eilen immer auf einen Ders 
fuh, Mohren zu bleichen, hinauslaufen. 


. Man stelle fih nicht vor, daß Berbefferungen des 
Verfahrens in der Produftion des Eifend der Natur der 
Dinge in dem Grade zu Hülfe fommen fönnen, daß da- 
durch die großen, aus einer Vertheurung der Brennftoffe 
entftehenden Nachtheile aufgewogen werden. Denn vers 
befierte Methoden der Fabrifation werden am meiften da 
erfunden, wo die Induſtrie in einem großen Umfange betrie- 
ben wird; und wie ſchon Adam "Smith bemerkt hat, find 
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fie häufig ein Werk des bloßen Zufalles, welches fich 
natürlich bei einer großen Maffe von Befchäftigungen 
mehr äußert, als bei einer geringen. Uebrigens bleiben 
in unfern Tagen wichtige Erfindungen in irgend einem 
Induſtriezweige nicht allzu lange das alleinige Eigenthum 
des Landes, wo fie gemacht werden; fp bald deren Bes 
nugung in demſelben allgemein wird, theilen fie fich, wie 
die Erfahrung genugfam gezeigt hat, immer auch 
anderen Nationen mit. Wie fönnte daher die Möglichkeit, 
dag durch die Einführung einer verbefierten Methode in 
der Gewinnung ded Eifend die inländifchen Hüttenwerfe in 
den Stand gefegt werden, ih Produkt wohlfeiler zu liefern, 
einen nur im mindeften einleuchtenden Grund für die 
Beibehaltung des Verbotsſyſtemes in Beziehung auf diefen, 
für die allgemeine Induſtrie fo wichtigen Artikel ab- 
geben? *) 


Man geräth wohl mit Recht in das höchite Erftaunen, 
wenn man, aller diefer laut fprechenden Thatfachen ungeachtet, 


*) Man kann wohl die Frage aufwerfen, ob nicht alle 
großen, in England gemachten Erfindungen zu den andern 
induftridfen Nationen gewandert find. Und wenn dem bis 
jeßt fo gewefen ift, fo werden fich ſolche Erfindungen in Zu: 
funft mit noch größerer Leichtigkeit von einem Volke dem 
andern, mittheilen, da die neuen Communicationsmittel, welche 
die Dampfichifffahrt und die Cifenbahnen varbieten, eine ganz 
neue Epoche in den gegenfeitigen Verkehr der WVülker her: 
beizuführen verfprechen. 


Iſt einmal eine wichtige Erfindung für die Inpuftrie 
in dem Sande, wo ſie gemacht worben, in allgemeine 
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die Behauptung hört, England habe den bewundernswür⸗ 
digen Aufſchwung feiner Eifenprobuftion dem lange beftan- 
denen hohen Eingangszolle von dem fremden Produkte zu 
verdanfen. *) Weit entfernt davon, wüßten wir ung ſelbſt 
fein fchlagendered Beiſpiel zu denfen, daß die Natur Alles 
gethan hat, und daß die Regierungsmaßregeln ohne alle 
Mitwirkung geblieben find, als gerade in diefem Falle. 
Kur dadurh, daß feine Erzlager und Steinfohlenlager 
fich gleichfam berühren, tft England im Stande, das Eifen 
wohlfeiler hervorzubringen, als die meiften andern Kinder ; 
und darauf allein gründet fich fein großes Webergewicht 
in diefem Induftriegweige, in deſſen Folge es fo ungeheure 
Mafjen von Eifen auszuführen vermögend if. Ohne die 
nämlicyen natürlichen Vortheile zu befißen, darf Fein Land 
fi) fchmeicheln , feine Eifenproduftion jemals auf die 
nämliihe Höhe zu bringen, auf die England die feinige 
gebradht hat. Das Beftreben, diefed durch Fünftliche - 
Verbotsmaßregeln zu bewirken, wird daher immer ein 
unglüdlicher Kampf gegen die Natur bleiben. 


Da das mit Steinfohlen geichmolzene Eifen nicht zu 
allen Arbeiten tauglich ift, und England die größten und 


Anwendung gekommen, fo hört fie von felbft auf, ein Geheimniß 
zu feyn; und wenn nicht Fremde kommen, fie aufzufuchen, jo 
werden Ginheimifche, durch den mächtigen Sporn des eigenen 
Intereſſe angetrieben, folche in andere Ländern zu verpflanzen 
trachten. Diefes hat die Erfahrung bis zur hoͤchſten Evidenz 
bewiejen. 


*) Mie oft ift nicht obige Behauptung in ven fran= 
zöfifchen Kammern, felbit von Staatdmännern, gemacht 
worden? 
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blühenpften Fabriken von Eifen- und Stahlwaaren beſitzt, 
fo hat ed im Sntereffe derfelben den Zoll von fremdem Eifen 
auf eine Kleinigkeit herabgeſetzt. England huldigt durch dieſe 
Maßregel offenbar dem Grundfage, daß, fo wichtig auch 
die Produftion von Eifen für ein Land ift, das Intereſſe der 
allgemeinen Snpuftrie, für welche Eijen fo viele Bebürf- 
niffe liefert, nicht einem einzelnen Induſtriezweige aufs 
geopfert werden darf; und dieſes DBeifpiel möchte wohl 
mit Recht allgemeine Nachahmung im Staatshaushalte 
verdienen. 

Mo die erforderlichen natürlichen Bortheile zur Ges 
winnung von Eifen vorhanden find, bedarf Diefer Ins 
duftriegweig weit weniger eines fünftlichen Schutzes, als 
beinahe jeder andere; denn da Eifen im Verhältniß zu 
feinem Gewichte ein Artifel von geringem Werthe if, 
jo zieht deſſen Transport von etwas entfernten Gegenden, 
wenn derfelbe nicht ganz zu Waſſer gefchehen kann, fehr 
ſchwere Koften nach ſich, wodurch der Preis in dem Grade 
vertheuert wird, daß, unter gleichen Umftinvden, ber 
ausländifche Produrent unmöglich mit dem inländifchen. 
coneurriren fann. 


In einem Continentallande von großem Umfange 
fönnen verfchiedene Diftrifte die zur. Gewinnung von Eifen 
erforderlichen natürlichen Vortheile in reichlichem Maße 
befigen, andere aber von denfelben zu entfernt feyn, um 
ihr Produkt mit Vortheil beziehen zu können, weil baffelbe 
durch die Transportfoften zu fehr vertheuert wird. In 
einem ſolchen Falle ftreitet es unmiderfprechlich gegen die 
Gerechtigkeit; Tegtere mit Gewalt erftern zinsbar zu machen, 
und fie zu awingen, von dem entfernten inlaͤndiſchen 
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PBroducenten ein unentbehrliched Produkt zu Faufen, das 
fie fi) weit wohlfeiler auf dem Wege des freien Handels 
verschaffen können; denn in dem Zwecke des ftaatdbürger- ' 
- lichen Vereines liegt, wie wir bereits früher zu bemerfen 
Beranlaffung gefunden, nur Schuß des Eigenthums, aber 
nicht, einer gewiſſen Claſſe auf Koften des ganzen übrigen 
Theiles der Geſellſchaft unnatürliche Vortheile zu verfchaffen. 
Eine MVebertretung diefed Grundſatzes hat immer Unzus- 
frievenheit und laute Sagen von Seiten der beeinträch- 
tigten Theile der Nation zur Folge, wovon in dem vorliegen- 
den Falle die Beweife nicht weit zu fuchen ſeyn dürften. 
Meberdieß iſt es in jedem weife geordneten Staatshaushalte 
eine ftrenge Regel, daß das Eleinere Intereſſe dem größeren 
weichen muß; und mit welchen Grunde follte es daher zu 
rechtfertigen feyn, das allgemeine Intereſſe der Induſtrie, 
auf welche in ihrer gegenwärtigen Geflaltung die Wohl- 
feilheit oder Vertheurung des Eifend einen fo großen 
Einfluß ausübt, einem ſpeciellen Intereſſe unterzuoronen ? 


Liegt nun auch nach allem Angeführten ganz klar 
.am Tage, daß: 


> DVerbotömaßregeln gegen die Einfuhr von frem- 
dem Eifen niemald dem anerkannten Zwecke, eine 
Induſtrie ins Leben zu rufen, die ſich mit der Zeit 
von ſelbſt zu behaupten vermag, entſprechen können, 
zugleich aber einen ſehr ſchädlichen Einfluß auf die 
Induſtrie in ihrem ganzen Umfange äußern; 


2) ſolche Maßregeln da, wo ſich die nöthigen 
natürlichen Vortheile für die Eiſenproduktion vor⸗ 
handen befinden, ganz unnöthig find: 
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fo walten doch noch befondere Umftände in Beziehung auf 
diefen Induftriesweig ob, welche uns die höchfte Aufmerf- 
famfeit ded Staatdmanned zu verdienen fcheinen. Die: 
jelben betreffen diejenigen Gegenden, in welchen Holz ber 
allgemeine Brennftoff ift, weil ihnen andere fehlen, oder 
von der Natur nur fpärlich zugetheilt find. 


Auf kein Naturproduft Hat die Zunahme der Bevöl⸗ 
ferung einen größeren Einfluß geäußert, als auf Holz. 
Bei der fchlechten, forglofen Forftwirthfchaft der frühern - 
Zeiten, welche die Zufunft fo wenig im Auge hatte, find 
die Waldungen in. einem großen Theile des mittleren Eu- 
ropa's fehr gelichtet worden, wovon die Folgen fich gegen- 
wärtig fehr empfindlich fühlen laſſen. Die Holzpreife find 
auf eine ſolche Höhe geftiegen, daß der Unterhalt der 
Einwohner dadurch merklich vertheuert, und daß, aller 
fonftigen günftigen Umftände ungcachtet, die Entwidelung 
mehrerer Induſtriezweige, welche viel Beuerung erfordern, 
zurüdgehalten oder fehr erichwert wird. Immer lauter 
werben bie Klagen über dieſes Uebel, und, fo weit die 
Umftände e8 erlauben, einem weitern Steigen deffelben ent- 
gegen zu arbeiten, ift nun in den Ländern, die ſich in 
einer ſolchen Lage befinden, das ernftliche Streben der 
Regierungen geworden, daher die größte Sorge getragen 
wird, die Waldungen in einem folchen ‚Zuftande zu erhal: 
ten, daß fie das für das Bedürfniß der Einwohner 
nöthige Holz regelmäßig liefern können. Diefer allgemein 
anerfannten Regierungspflicht läuft aber offenbar Die 
fünftlihe, auf Verbotdmaßregeln beruhende Begünftigung 
eines Induſtriezweiges, welcher fo viel Feuerung erfordert, 
wie die Produftion von Eifen, fchnurftradd entgegen. 
Und ſollte nicht ſchon dieſer Umftand allein bei ber 
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Colliſton des Intereſſe eines folchen Induſtriezweiges mit 
dem Interefie der gefammten Gefellichaft geeignet ſeyn, jeden 


Zweifel niederzufchlagen, daß der Geſetzgeber in feiner \ 


Enticheidung lebterm den Vorzug zu geben habe? Daß 
diefer Grundſatz auch in den meiften Staatshaushaltungen 
wirklich in Vollziehung gebracht, und daß die fo wichtige 
Forſtkultur in den meiften Ländern nicht dem Bebürfniffe der 
Hüttenwerfe aufgeopfert wird, Davon zeugt unter anderem bie 
ganz Fürzlich in mehreren Gegenden Deutfchlande, wo der 


Staat große Waldungen befigt, eingetretene große Ver⸗ 


theurung der Holzkohlen, in deren Folge die daſelbſt be- 


- ftehenden Eifenwerfe genöthigt worden find, die SPreife 
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ihres Produktes merklich zu erhöhen. 


Wenn folche Umftände obwalten, fo kann offenbar ein 


hoher Eingangszoll auf fremdes Eifen, wodurch man eine Ver- 


mehrung der inländifchen Produftion beabfichtigt, nicht anders 
als in hohem Grade gegen alle Regeln einer guten Staats- 
wirthichaft ftreiten.. Der Zweck einer foldhen Maßregel 
ift unmöglich ohne Verthenerung ded Brennftoffes zu erreis 
hen, weldyer zu den nothwendigften Bedürfniffen des 
Lebens, bejonderd in unferm Klima, gehört; und eine 
Bertheuerung diefer Außert einen nachtheiligen Einfluß auf 


. die ganze bürgerliche Gefelfchaft. Die arbeitenden Claſſen 


müffen fich in dieſem Kalle entweder die härteften Ent- 


behrungen auflegen, oder ihren Arbeitslohn zu erhöhen 


im Stande feyn, welches lebte befonders für eine Indus 
firie, die mit ihren Produkten nicht bloß auf die Befries 
digung des inländifchen Conſumo angewiefen ift, fondern 
auch Abſatz auf fremden Märkten zu fuchen hat, ehr 
fhäpliche Folgen nach fich zu ziehen droht. Auch ‚wirft, 
wie wir jo eben bemerkt, eine Vertheuerung des Brennftoffes 
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direfter Weile der Entwidelung mancher Induftriegweige 
entgegen, welche zwar nicht wie Eifen, ganz von der Feue⸗ 
rung abhängen, aber für welche Feuerung doch ein noth- 
wendiged Bebürfniß if. Und dieſes ift vieleicht nicht die 
fchwächfte Seite, welche Verbotsmaßregeln gegen Eifen 
bei genauer Unterfuchung darbieten. 


Man kann aud) noch die Trage aufwerfen, wer von 
einer Bertheuerung des Holzes den Bortheil zieht. 


Ueberall gehören die Waldungen theild dem Staate, 
theild den Communen, theild einer mehr oder weniger bes. 
Ihränften Anzahl reicher Grundeigenthümer. Der Staat 
und die Kommunen find rüdfichtlich dieſes Beſitzes unter 
eine Gategorie zu bringen: beider Pflicht ift, durch alle 
Mittel, die ihnen zu Gebote ftehen, die größtmögliche Ent- 
widelung der öffentlichen Wohlfahrt zu befördern. Und 
wie könnte ed fich mit der Erfüllung dieſer Pflicht ver⸗ 
tragen, durch Fünftliche Maßregeln die Vertheuerung eines 
für alle Claſſen der Geſellſchaft fo unentbehrlichen Bedürf⸗ 
nifjes, wie der Brennftoff, hervorzurufen ? Diefe Vertheue- 
rung bildet offenbar eine öffentliche Abgabe, welche die 
Hütte des gemeinen Mannes am härteflen trifft, daher 
fie, auch aus einem moralifchen Gefichtspunfte betrachtet, 
gewiß einem gerechten Tadel unterliegt. Was die großen 
Grundeigenthümer, welche Waldungen beiten, betrifft, fo 
dürfte eine folche Maßregel noch weit weniger mit einem 
einleuchtenden Grunde zu vertheidigen feyn, indem dadurch 
hauptſächlich den unvermögenden Claſſen der Geſellſchaft 
ein unnatürlicher, ungerechter Tribut zu Gunſten einer 
beſchraͤnkten Anzahl von Individuen, welche meiſtens ihre 
Tage im Wohlleben zubringen können, auferlegt wird. 
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Auch hat man bei allen Künſteleien im Fache der Staate- 
wirtäfchaft noch nie ernftlich behauptet, daß die Beſitzer 
von Waldungen in dem Berkaufe ihrer Holfchläge einen 
fünftlichen Schuß nöthig haben; denn fie genießen ja, in 
Folge der theuren Transportfoften des fremden Erzeug- 
niffed nad) den inländifchen Märkten, einen fo großen 
natürlichen Schug. In Ddiefer lebten Hinficht ift Fein ' 
anderer Nationalproducent mit ihnen zu vergleichen. Leber: 
dieß möchten die Holzpreife noch nicht ihre höchfte Stufe : 
erreicht haben, da die Zunahme der Bevölkerung und der 
öffentlichen Wohlfahrt in den meiften Ländern noch immer 


“im Fortfchreiten ift, woran fich eine Vermehrung des 


Holzbedürfniſſes unausbleiblich anreihet. 


Unter fo bewandten Umftänden möchte es fein zu ge: 
wagter Schluß feyn, daß, wenn eine Regierung glaubt, 
dem Intereſſe der Befiber von Waldungen auf eine Fünft- 
liche Weife zu Hülfe fommen zu müſſen, dieſes offenbar 
einen fehr großen Mangel an geläuterten ftaatswirthichaft- 
lichen Grundfägen verräth, und ald ein Mißgriff zu be- 
trachten ift, der fich nicht wohl einzeln denken läßt, fondern 
nothwendig in Verbindung mit andern eben fo großen 
Gebrechen im Staatshaushalte fteht, welche früher oder 
fpäter den Staatöförper zu gefährben drohen. 


Nach allem Angeführten wird übrigens nicht in Abs 
rede zu ftellen feyn, daß eine Regierung, weldye von ihrer 
Vorgängerin dad Vermächtniß eines überfpannten, größten 
Theild aus Nachahmungsfucht hervorgegangenen Prohi⸗ 
bitivfyftemes erhalten hat, und von biefem zu einer ratio- 
nellen Handelöfreiheit überzugehen trachtet, fich rückſichtlich 
des Eifens in größerer Verlegenheit befindet, als rüdfichtlich 


298 


irgend eines andern Gegenſtandes. Auf der einen Seite 
droht die Zulafiung größerer Goncurrenz ded fremden 
Produktes gar viele Intereffen, welche ſich unter dem bis⸗ 
herigen Schutzſyſteme gebildet, zu verleten; und auf der 
andern Seite leidet durch die Beibehaltung der beichränfenden 
Mapregeln eine noch größere Anzahl von nterefien der 
allgemeinen Induſtrie, während, wie wir auf eine über: 
zeugende Weile vargethan zu haben glauben, der eigentliche, 
jevem Berbote zu Grunde liegende Zweck bei diefem Ar- 
tifel auf Feine Weiſe zu erreichen iſt. Letztere Intereſſen 
müfjen natürlich, als die überwiegenden, in jedem weile geord⸗ 
neten Staatdhaushalte die Oberhand behalten. “Der Ueber⸗ 
gang von einem lange beftandenenen erfünftelten Zuftande 
zu einem natürlichen erheifcht jedoch in dem vorliegenden 
Falle große Umſicht und befondere Rüdfichten. 


Zuvörberft handelt es fid) davon, rafche Maßregeln 
zu vermeiden, Durch welche eine große Maſſe von Kapi⸗ 
talien, die unter dem Schutze ded lange beftandenen 
Ausſchließungſyſtemes auf die Eifenproduftion gerichtet 
worden, mit einem Schlage zerftört werben fönnten. Diefe 


- Gefahr vergrößert fich indeffen mit jedem Augenblide, daß 


nn, 


| 


ein Verbot, oder ein dieſem gleichfommender Zoll, in 
Kraft ift, indem während deren Dauer fich immer neue 
Kapitalien auf den bejchüßten Induſtriezweig, der große 
Vortheile verfpricht, zu werfen pflegen. Bei diefer Lage 
der Dinge glauben wir, daß der erfte Schritt diefer feyn 
müßte, den Zoll fo weit herunterzufeßen, daß eine mäßige 
Concurrenz des ausländifhen Produktes in einzelnen 
heilen ded Landes möglich if. Es wäre ein großer 


Irrthum, ſich Ängftlichen Beforgnifien zu überlaffen, daß 


die Zulaffung einer ſolchen fremden Concurrenz den Abſatz 
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des inländischen Produktes wefentlich beeinträchtigen werde, 
Denn der Berluft eines Monopols pflegt das befte Mittel 
zu feyn, die Fabrikbeſitzer zur vollen Entwidelung ihrer 
Intelligenz und Thätigkeit anzufpornen; und wenn dieſes 
ftattfinvet, fo find fie im Stande, ihre Yabrifate wohlfeiler zu 
liefern, und dadurch einer befchränkten Coneurrenz zu 
troßen. Bei jo bewandten Umftänden Fönnte daher ber 
gedachte erfte Schritt nicht Die Folge haben, der inlän- 
difchen Eifenproduftion einen empfinplichen Stoß beizus 
bringen, fondern ed würde dadurch nur verhindert werden, 
daß fi) nicht anhaltend neue Kapitalien auf einen In⸗ 
duftriegweig werfen, dem der Geishgeber im gefammien 
Intereſſe der bürgerlichen Gejellfchaft einen übermäßigen 
unnatürlicden Schuß zu entziehen genöthigt ift. 

Das richtige Maß in der Herunterfeßung des Zolles 
auf den angedeuteten Punkt zu treffen, fann in einem 
Eontinentallande von großem Umfange, deſſen Eijenwerfe 
in verfchiedenen Provinzen zerftreut liegen, (wie 3. B. in 
Frankreich) nicht anders ale eine fehr ſchwierige Aufgabe feyn. 
Ein Schuß, welcher dem einen Theile genügt, ift für den ans 
dern unzureichend. Es fommt dabei nicht allein auf die Ent- 
fernung der Hüttenwerfe von der Küfte und auf die daraus ent» 
fichende Vertheuerung der Traneportfoften des inländifchen 
Eifend an, fondern auch.auf die Vortheile, welche fie rüdficht- 
lich des Brennftoffes haben. Geſetzt nun auch, man fuche 
diejenigen Hüttenwerfe, welche in diefer doppelten Hinficht 
am wenigften begünfligt find, durdy Verbannung des aus⸗ 
ländifchen Produftes aufs Außerfte zu befchügen, jo wird 
ed doch auf die Dauer von feinem Erfolge feyn; denn 
nad) dem Gefege der Natur müflen folche Etabliffements 
im Laufe der Zeit unter der Concurrenz derjenigen unter: 
liegen, welche entweder ihre Produkte mit geringern Koften 
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nach der Küfte verführen, oder fi das Brennmaterial 
zu wohlfeilern Preiſen verfchaffen können, oder welche - 
beide Bortheile vereint befiten. Diefe natürliche Ents 
widelung der Dinge kann und wird nie ausbleiben, was 
auch eine Regierung thun mag, um ed zu verhindern. 
Dieſes berüdjichtigt, dDäucht und, Daß es den Umftäns 
den am angemeflenften feyn würde, bei der Herunterfegung 
des bisherigen Schupzolles vorzüglich auf die Verhältniffe 
derjenigen Hüttenwerfe Rüdficht zu nehmen, welche durch 
die fleigende inländifche oncurrenz nicht mit einem 
mehr oder weniger gewiffen und nahen Untergang be- 
droht find. 


Unwiderfprechlich ift Englands Eoncurrenz in Eifen über- 
wiegend, daher der Geſetzgeber bei einer Modification des 
bisherigen Zolfyftemes beſonders auf dieſelbe Rüdficht zu 
nehmen hat. Auch hat man fich bei den legten Verhand- 
Iungen über diefen Gegenftand in Branfreich auf die Be⸗ 
feitigung der Gefahr, welche von vieler Eoncurrenz zu 
befürchten ift, befchränft. Es folgt hieraus, daß man bei 
genachtem Schritte Hauptfächlich den Einfluß, welchen die 
größeren Koften des Transports der Steinfohlen auf bie 
Gabrifationdfoften der inländifchen @ifenwerfe von ber 
legtern Claſſe Außern, und fodann die höhere Fracht ihres - 
Produktes gegen die des englifchen nach den inlänbifchen 
Sechäfen, ausjumitteln habe. In den andern Produktions⸗ 
foften Tann, was das mit Steinfohlen gejchmolzene Eijen 
betrifft, zwifchen den verfchievenen Ländern nicht wohl ein 
allzu großer Unterfchied ftattfinden; denn wie wir bereits 
bemerft, theilen fich verbefierte Methoden in dem Schmel- 
zungöprozefie, fo bald fie in einem Lande allgemein ge= - 
worden, auch anderen Nationen mit. Hat England 
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Bortheile rüdfichtlich des Zinsfußes von den erforderlichen 
Betriebsfapitalien, fo iſt dagegen in den Continentalläns 
dern der Lebensunterhalt und, in Folge deſſelben, der Ars 


beitslohn wohlfeiler; und diefe Vortheile werden nad) aller 
Wahrfcheinlichfeit einander aufivägen. 


Nachdem der auf den angegebenen Fuß herunterge- 
ſetzte Zoll einige Jahre unverändert beftanden hat, wird 
man defien Wirkung genau kennen lernen. Sie. dürfte 
nach aller Wahrfcheinlichfeit Feine andere feyn, als die 
inländifche Induftrie durch Die Berührung mit einer ges 
ringen fremden Concurrenz zur Entwidelung aller ihrer 
Kräfte anzufeuern, woraus eine größere Wohlfeilheit ihrer 
Produkte entftehen müßte. Mit diefer wäre dann der Ge- 
feßgeber im Stande, ohne Gefahr zu einer weiteren Her: 
unterfeßung des Zolles auf einen Fuß zu fchreiten, welcher 
zwar eine etwas größere, aber deſſen ungeachtet mehr 
oder weniger beichränfte fremde Concurrenz zuließe, und 
welcher ebenfalls gewiſſe Jahre ohne Veraͤnderung feft- 
ftiehen müßte. Nach Ablauf” der feitgefehten Zeit würde 
aber die Regierung, welche ihr feſtes Vorhaben, im allger 
meinen Intereſſe der Gejellfchaft: den verberblichen Pfad 
des Verbotſyſtemes zu verlaffen, unumwunden ausge⸗ 
fprochen hat, zu durchgreifernden Maßregeln übergehen 
müfjen, weldye eine größere fremde Concurrenz in dem 
für die meiften Induſtriezweige fo unumgänglich nöthigen 
Materiale zulafien, aber dennoch der Inländifchen Produk⸗ 
tion einen mäßigen Schub gewähren. Auch dieſer 
Schritt müßte mit Umficht, jedoch mit Feiner allzu großen 
Aengftlichkeit, durch die Zurüdführung des Zolles bie auf 
einen gewiſſen Punkt geſchehen. 
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Mir wagen ed nicht, Diefen Bunft genau zu beftims 
men, indem man bei einer folchen Maßregel nicht immer 
allein wirkliche Intereſſen, Cwelche in den verfchiedenen 
Ländern ſehr verfchieden find,) fondern öfters auch Vor⸗ 
urtheile zu berüdfichtigen hat. Indeſſen dürfte in Diefer 
Hinficht beachtenswerth feyn, daß, obgleich das englifche 
Eifen nad) einem großen Theile Deutfchlands auf dem 
Rhein und andern fchiffbaren Flüſſen mit geringen Koften 
verführt werden Fann, die deutſchen Hüttenwerfe feine 
Klagen geführt haben, daß der durch den preußifchen. 
Zarif auf 1 Thaler per Eentner, oder ungefähr 7 Fran—⸗ 
fen AO Gent. per 100 Kilograme, beftimmte Zoll ihnen 
feinen hinreichenden Schuß gewähre, und fie einer zu 
großen Concurrenz des fremden Produftes bloßftelle. 


Mebrigens ift mit feinem Grund zu befürchten, daß 
in einem Continentallande von großem Umfange und Tiefe, 
welches auf verfchiedenen Punkten die für das Gedeihen 
der Eifenproduftion nöthigen Elemente beſitzt, Ddiefer In- 
duftriezweig ganz untergehen könne, wenn der Einfuhrzoll 
auf einen Fuß ermäßigt wird, welcher den Bedürfniſſen 
der gefammten Gewerbe entfpricht. Denn die weit von der 
Küfte entfernten Gegenden, wo derfelbe befteht, find durch 
die hohen Zransportfoften, welchen das fremme Produft 
unterliegt, gegen deſſen Eoncurrenz verfchloffen, und fönnen 
daher durch eine ſolche Maßregel in ihrem Abfage nicht 
beeinträchtigt werden. Anders verhält es fich freilich mit 
denjenigen Eifenwerfen, welchen bisher die Verſorgung der 
Küften zugefichert war: dieſe würden in Bolge freierer 
Concurrenz den Abfas dahin ohne Zweifel großen Theils 
verlieren, da die Seepläge fich das fremde Produft mit 
fo geringen Transportfoften verfchaffen Tönnen. Gegen 
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dieſes Uebel iR aber in die Wagfchale zu legen, daß nad) 
der Natur der Dinge ſich mit einem allgemeinen freieren 
Austaufch eine größere Wohlfahrt des Volkes entwidelt, 


“welche einen vermehrten Verbrauch von Eiſenwaaren aller 


Art‘, beſonders wenn die Preife davon niedrig find, zur 
Folge hat; und dadurch möchten Die Hüttenwerfe, welche ihren 
Abſatz nach der Küfte verlieren, einigen Erfag finden, 
jedoch keineswegs einen vollfommenen. Ihre Lage würde 
daher bei Aufhebung des verbotähnlichen Zolles durch 
die fremde Concurrenz drüdend werden, und manche der: 
felben würden wahrfcheinlich genöthigt feyn, ihre Arbeit 
einzuftellen oder fehr zu befchränfen. 


Es iſt nicht zu verfennen, daß ein folches Ereigniß 
fehr traurige Folgen nach fich ziehen würde, welche bei 
einer Mopification der Zollgefeßgebung die ernftlichite Be⸗ 
trachtung von Seiten des Staatsmannes erheifchen. Die 
erfte Sorge verdienten gewiß die Durch das Eingehen von 
Hüttenwerfen, oder durch eine-beträchtliche Einfchränfung der 
Arbeit in denfelben, brodlos gewordenen Arbeiter, welchen 
der Staat wenigftens im Anfange auf irgend eine Weife 
zu Hülfe zu kommen trachten müßte. Dieſes könnte viel- 
leicht zum Theil durch die Verwendung derfelben zu 
Öffentlichen Arbeiten gefchehen. Nach allen Beobachtungen 
findet aber immer Derjenige, der arbeiten will, Arbeit, jo 
daß dieſes Uebel nicht bleibend feyn, fondern fich mit der 
Zeit großen Theils durch die Wirfung der Natur verlieren 
würde. Deſſen ungeachtet ift nicht zu erwarten, daß bie 
Diftrikte, in welchen die Gewinnung des Eifens bis jeht 
ein Haupterwerbszweig der Einwohner war, fich fo leicht 
von dem fhäplichen Einfluffe, den der Berluft oder die 
Einſchraͤnkung diefed Erwerbszweiges auf ihre Wohlfahrt 
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aͤußern muͤßte, ganz erhoben werden. Solche ungünſtige Ver⸗ 
haͤltniſſe treten indeſſen zuweilen auch ohne einige Veraän⸗ 
derung des Zollſyſtemes ein, wenn nämlich die Waldungen 
in der Nähe von Eiſenwerken, welche mit Holzkohlen 
ſchmelzen, erfchöpft werden, oder wenn einige derjenigen 
Werke, welche ſich zu diefem Zwecke der Eteinfohlen be- 
‚dienen, reiche Steinfohlenlager in größerer Nähe entdeden, 
als andere gleicher Art diefelben haben. In beiden Fällen 
müffen nach dem natürlichen Gange der Dinge Eijenwerfe 
verlafjen werden, ohne daß Diejenigen, deren Eriftenzmittel 
dadurch leiden, Anfprüche auf Unterftügung von Sei⸗ 
ten des Staated haben. Unſeres rachtens können 
Hüttenwerfe, deren Eriften; davon abhängt, daß ſich 
ein großer Reichtum an Holz in ihrer Nühe befindet, 
in gewiffer Hinficht als eine ambulante Induſtrie bes 
. trachtet werben. 


Es find übrigens die Befiger der Eifenwerfe, von . 
denen eine Regierung bei Aufhebung der Berbotsmaßregeln 
zu erwarten hat, mit den lauteften Klagen beftürmt zu 
werden. 


Wie wir genugfam dargethan, ift die Lage, worin 
diefe Werke fich befinden, in jedem großen Lande fehr ver- 
ſchieden. Die in einer weiten Entfernung von der Küfte 
gelegenen Etablifjementd ded Innern haben fremde Concur⸗ 
renz wenig zu befürchten, da die beträchtlichen Transport⸗ 
foften des fremden Produktes nach den Märkten des In—⸗ 
nern ihnen einen natürlichen Schug gegen diejelbe zu- 
fichern. Ihre Klagen würden daher weit mehr auf Bor- 
urtheile als auf ein wirkliches Intereſſe gegründet feyn, 
und bei diefer Lage der Dinge verdienen fie jehr wenig 
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in Betrachtung gezogen zu werben. . Hit einer augen⸗ 
ſcheinlichen Gefahr find Dagegen diefenigen Werke bedroht, 
welche bisher die Küften zu verforgen hatten; denn we⸗ 
gen der geringen Transportfoften zur See müßten fie 
unter der fremden Goncurrenz unterliegen. Kein weijer 
Staatsmann wird aber je verfucht feyn, auf einmal 
von einem lange beftandenen Ausſchließungſyſteme zw einer 
unbedingten Hanvelöfreiheit überzugehen, daher fie auf 
jeden Fall noch während mehrerer Jahre einen mehr oder 
weniger Fräftigen Schutz gegen diefe Gefahr genießen 
würden; und auch bei einer Mobification der Handels, 
gefehgebung in einem fehr Liberalen Sinne wird man 
ſchwerlich fo weit gehen, die Eifenproduftion gänzlich ihrem 
Schickſale zu überlafien. Die Ermäßigung des Einfuhr- 
zolles auf einen foldhen Bunft, daß im allgemeinen Ins 

tereſſe der Induſtrie eine größere Concurrenz ftattfindet, 
koͤnnte indeſſen nicht verfehlen, das Beſtehen einer großen 
Anzahl der letztern Etabliſſements zu untergraben. Dieſes 
iſt der Umſtand, auf den der Geſetzgeber ſeine Hauptſorge 
zu richten hat. | 


Mit Grund wäre wohl den Klagen der Befiger von 
folchen Eifenwerfen entgegen zu feßen, daß der Staat 
ihnen Teinen bleibenden Schu verfprochen habe, und daß 
Re daher bei ihrem Unternehmen auf die Entziehung deſſel⸗ 
ben nad) einer gewiflen Zeit gefaßt ſeyn mußten. Iſt ihr 
Unternehmen nicht aus einer freiwilligen Handlung hervors 
gegangen, deren Folgen Jever felbft zu tragen hat? Die 
erften Unternehmer haben fich überdieß, wenn fie Feine 
Verſchwender waren, in ber Länge der Zeit durch das 
genofiene Monopol bereichert, und koͤnnen auf ihren Lor⸗ 
beeren ausruhen. Bei den fpätern Unternehmern findet 

20 


dieſes freilich nicht flat, und wenigfiend ein heil 
berjelben möchte daher durch den Beruf der in 
Eifenwerfen, Die durch fremde Concurrenz mit einem gewifien 
Untergange bedroht find, angelegten Kapitalien ruinirt 
werben. 


Unter folchen Umftänden Tönnte fich die Frage erhes 
ben, ob im Kalle einer radifalen Reform des Zollfuftemes 
die Eifenproduftion nicht einige befondere Rüdfichten ver- 
diene, und ob der Staat nicht den Befitzern von Eifens 
werfen, die ſich durchaus nicht gegen fremde Concurrenz 
zu behaupten vermögen, auf irgend eine Weiſe zu Hülfe 
zu kommen habe. 


Dieſes iſt offenbar eine Frage, deren Loͤſung zu den 
ſchwierigſten Aufgaben für den Staatsmann gehört. — 
Zuvörderſt leuchtet e8 ein, daß eine foldhe Ausnahme von 
den allgemeinen, im Staatshaushalte angenommenen 
Grundfägen zur Folge haben würde, Anfprüche auf 
gleiche Unterflügung von Ceiten der Befitzer anderer ins 
duftrieller Etablifjements , deren Intereſſe ebenfalls durch die 
Einführung eines lideraleren Handelsſyſtemes entweder wirk⸗ 
lich oder ſcheinbar mit Gefahr beproht ift, hervorzurufen, 
jo daß die Regierung fich von allen Seiten mit Petitionen 
beftürmt fehen würde. Auch wäre es fehr ſchwierig, mit 
Gewißheit auszumitteln, welche Eifenwerfe in der That 
einer Unterftügung bedürfen. Und endlich find deren ge⸗ 
wiß mehrere, welchen die Lichtung der Waldungen in.ihrer 
Umgebung einen nahen natürlihen Tod prophezeit, und 
für welche daher nichts gethan werden kann. .Diefe 
Schwierigkeiten find der Art, daß jede weile Regieruug 
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großen Anftand nehmen wird, eine Ausnahmemafregel 
zu Gunften der Eifenproduftion eintreten zu-laffen. 


Ein befondener Umftand ift indefien diefer, Daß bie 
Eifeninduftrie als einge fondamentale Induſtrie betrachtet 
werden muß, da ihre Produkte allen Gewerben fo unentbehrs 
lich find. Bei dem Uebergange zu einer, mit den Bedürf⸗ 
nifien des Landed übereinftimmenden Hanbelöfreiheit kann 
daher der Gefebgeber verfucht feyn, den Zoll von Eifen 
verhältnigmäßig niedriger zu ftellen, als von den meiften 
fremden Pronuften gleicher Art, und in einem ſolchen 
Bulle möchte es nicht ganz gegen die Grundſätze ver Ges 
rechtigfeit verftoßen, folchen &tabliffements, welche bie 
fremde Concurrenz nicht ertragen Fönnen, einige Unter: 
flügung zu ertheilen, um jo mehr, da die Eifenproduftion 
auch das Eigenthümliche bat, daß die in derfelben ange: 
legten Kapitalien weniger als bei ben meiften andern 
Induſtriezweigen zurüdgezogen werben Fönnen, um fie auf 
andere Gegenftände zu richten. | 


Wir können nur eine Idee in diefer Hinficht ans 
geben. Entfchließt fich eine Regierung zu einer folchen 
Ausnahmemaßregel, fo hat fie den Grad der zu ertheilens 
den Entſchädigung nach den befondern Verhältniſſen des 
Landes zu beſtimmen. 


Auf keinen Fall könnte jedoch dieſe Entſchädigung 
bleibend ſeyn, ſondern fie müßte auf eine gewiſſe Zeit feſt⸗ 
gefeßt werden, wobei man die Durchichuittöproduftion 
der hülfebenürftigen Gtablifiements von den letzten fünf Jah⸗ 
ren zur Baſis nehmen könnte, 
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Die Mittel zur Beftreitung dieſer Ausgabe würden 
wohl in dem ‚Ertrag des Einfuhrzelles v von fremdem Eifen 
zu finden feyn. *) 


Wenn durch irgend einen Zufall in einem Lande 
reiche Steinfohlenlager in der Nähe reicher Lager Eifen- 
erzedö, oder umgekehrt diefe in der Nähe jener, entdedt 
werben, fo findet der in Rede ftehende Induſtriezweig alle 
natürliche Vortheile, deren er bedarf, um mit Erfolg 
fremder Concurrenz zu trogen. Auf Grund der Möglich- 
keit dieſes Ereigniffes die durch das allgemeine Intereſſe 
der Induſtrie fo dringend gebotene Aufhebung eines ver- 
botähnlichen Zolled auf Eifen verfchieben zu wollen, bürfte 
indefien mit keinem einleuchtenden Grunde zu rechtfertigen 
ſeyn. **) 


‚Es wird übrigens von ſelbſt einleuchten, daß, fo vors 
theilhaft auch eine folche Entdedung für den Induftriezweig 


*) Glüdlicher Weile befinden ſich wenige Länver in 
einer Lage, die von Seiten des Gefeßgeberd die Loͤſung dieſer 
ſchwierigen Aufgabe erforverte. Die Hier erörterte Frage be- 
trifft hauptfächlich Frankreich, wo man fi, großen Theils 
aus blinder Nachahmungsfucht, in ein erfünfteltes Schug- 
foftem geworfen hat, von dem feine Staatdmänner große Mühe 
haben, ji) loszuwinden. 


**) Bei verfchienenen üffentlihen Verhandlungen in 
Frankreich ward auch auf diefen Umftand Hingeveutet, um 
die Beibehaltung ver gegenwärtigen Zollgefeßgebung in 
Betreff des Eiſens, gegen melde bekanntlich die Bffentliche 
Meinung fi To laut ausfpricht, zu vertheidigen. Aber ein 
ſchwaͤcherer Grund, als dieſer, laͤßt fih nach unferer Anſicht 
nicht denken. 
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im Ganzen feyn würbe, diefelbe dennoch in einem großen 
Lande für manche Befiter der beftehenden‘ Eifenwerfe bie 
nämlichen nachtheiligen Folgen haben müßte, welche die 
Zulaffung fremder Concurrenz in einem liberalen Sinne 
für fie herbeizuführen droht. Und follten diefelben deß⸗ 
wegen Anſpruch auf Unterflügung von Seiten des Staates 
haben? Diefed wird gewiß Niemand zu behaupten wagen. 
Steinfohlen, und überhaupt Brennftoffe, follten unfers 
Erachtens feinem, oder nur einem Außerft geringen Einfuhr: 
z0lfe, untertvorfen feyn. Das Intereffe der gefammten Indus 
ſtrie, auf welche heut zu Tage die Wirfung des Feuers zum 
Theil einen fo großen Einfluß Außert, ift gewiß in dieſem 
Punkte überwiegend; und die Vortheile, welche die Aus- 
beute einiger durch einen mehr oder weniger hoben Ein- 
gangszoll begünftigter Steinfohlenbergwerfe einem Lande 
gewährt, kommen in feine Vergleichung gegen die Nach⸗ 
theile, welche die Induſtrie durch die Vertheuerung eines 
ihrer nöthigften Hülfsmittel leidet. Der Verbrauch von 
Steinfohlen ift übrigens nicht allein durch die fteigende 
Bevölferung und die Vertheuerung des Holzes, fondern 
auch durch Die allgemeinere Anwendung ded Dampfes bei 
der Induſtrie, in folchem Zunehmen, daß dadurch im Laufe 
der Zeit diejenigen Bergwerfe, deren Abſatz durch die 
freiere fremde Goncurrenz mit Gefahr bedroht jeyn Tann, 
ein hinreichender Erfah werben muß. Auch findet in den 
meiften Fällen der inlänpifche Producent bei einem-Gegen- 
ftande von fo geringem Werthe im Berhältniffe zu feinem 
Gewichte, wie Steintohlen, einen natürlichen Schuß durch 
die Transportkoften des fremden Produktes nad) den ein- 
heimischen Märkten. | 
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Zehntes Kapitel. 


Aeber Induflrieprodukte, 





Schon lange hat Alles, was zur Beförderung ber 
- Sabrifen und Manufafturen, fo wie überhaupt der Ger 
werbthätigfeit des Volkes, dienen Tann, in den meiften 
Ländern die Aufmerkfamfeit der Regierungen in einem noch 
höhern Grade auf fich gezogen, al& die bis jetzt abgehan- 
delten Erwerbszweige. Verſchiedene einleuchtende Gründe 
laſſen ſich angeben, welche dieſe beſondere, auf die Befoͤr⸗ 
derung der Induſtrie gerichtete Sorge rechtfertigen. Fa⸗ 
briken und Manufakturen verbreiten vermittelſt der Menge 
von Händen, welchen fie Beſchäftigung geben, eine ſolche 
Maffe von Ausfommen im Bolfe, daß die Xänder, welche 
fi) durch einen hohen Schwung ihrer Induftrie auszeich- 
nen, zu einer ungleich höheren Stufe von National- 
reichthum und politifcher Macht gelangt find, als diejeni- 
gen, deren Haupterwerbömittel auf dem Aderbau beruht. 
Sodann laffen ſich die meiften Induftriepropdufte ohne allzu 
erfchwerende Koften felbft auf große Entfernung verführen, 
jo daß der inländische Producent derfelben nicht fchon 
durch die Natur der Dinge einen gewiſſen Schu findet, 
I. 1 


2 


wie bei dem größern Theile der Raturerzeugnife. Des 
moralifchen Einfluffes, welchen die unumgänglich gebotene 
Sorge der Regierungen für den Schuß der bei induſtriellen 
Unternehmungen betheiligten Individuen auf die Entwides 
fung der bürgerlichen Freiheit, und vermittelft derfelben auf 
den Kulturzuftand der Völker, geäußert hat, wollen wir 
nicht gedenken, da wir uns hauptfächlich die Betrachtung 
materieller Intereffen zum Ziele vorgeftedt haben. 


Es find offenbar diefe kurz erörterten Rückſichten, 
welche die meiften großen Staaten Europa’d bewogen 
haben, zum Schuße des inlänvifchen Gewerbfleißes Ver⸗ 
bote,. oder hohe, in ihrer Wirfung mehr oder wentger 
Verboten gleichtommende Zölle gegen die Einfuhr fremder 
Snduftrieergeugniffe zu verhängen, welche auf dem gegen: 
feitigen Handelöverfehr der Völfer ſchwer laſten. 


Aus einem fehr verfchiedenen Gefichtöpunfte werben 
heut zu Tage diefe Maßregeln beurtheiltt. Mit möglichfter 
Befeitigung der vielen, zum Theil fehr einleuchtenden 
Theorien, welche darüber aufgeftellt worden, werden wir 
und hauptfächlich bemühen, aus laut fprechenden Thatſachen 
hervorgehen zu lafien, ob dieſelben ihrem Zwecke wirklich 
entfprochen haben, oder nicht. 


Auf den erften Anblid kann man wohl verfucht feyn, 
an eine große Wirkung ſolcher Regierungsmaßregeln zu 
glauben. Denn Hat nicht, die Induſtrie in England, 
Frankreich und Defterreich bei dem, lange Zeit mit großer 
Sorge Fultivirten Verbotſyſteme einen fehr hohen Schwung 
genommen? Und haben nicht Rußland und Spanien, 
welchen die eigentliche Manufakturinduftrie früher beinahe 
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fremd war, ſich in der neuen Zeit durch daſſelbe eine 
nicht unbedeutende gefchaffen ? 


Unter allen Beifpielen, welche fidy in Beziehung auf 
die Wirkung des Berbotioftemes anführen lafien, tft unftreitig 
bei weitem am verführendften das von England darge- 
botene, indem beffen Induſtrie in einem fo hohen Grade 
die Induftrie aller anderen Rationen überfteigt, daß, ſtrenge 
genommen, feine Vergleichung ftattfindet. Kein Wunder 
daher, daß bie meiften Verbotsvorſteher, anftatt ſich die — 
freitich nicht leichte Mühe zu nehmen, in die Urfadyen, 
welchen England die allgemein bewunderte Höhe feiner 
Induſtrie verdankt, einzubringen, den kürzeren Weg ein- 
geichlageg haben, und rüdfichtslos auf das Beiſpiel diefes 
Zandes verweiſen. 


Sp weit wir zu urtheilen vermögen, muß nach der 
Ratur der Dinge die eigentliche Wirkung des Berbot- 
foftemes fih darauf befchränfen, fremde Yabrifate vom 
inländifchen Conſumo auszufchließen, und dadurch die in- 
laͤndiſche Induſtrie zur Entwidelung ihrer Kräfte bis zu 
dem Grade aufzumuntern, daß fie mit ihren Probuften 
den inländifchen Bedarf befriedigt. So lange die Thä- 
tigfeit der inländifchen Fabriken fih mit Mühe innerhalb 
biefer ziemlich engen Schranfen behauptet, kann man fie 
mit Recht ald das MWerf des Verbotſyſtemes betrachten. 
Ein folcher Hleinlicher Charakter ift aber der englifchen 
Induſtrie durchaus fremd. Sie ift nicht deßwegen ein 
Gegenftand allgemeiner hoher Bewunmderung, weil fie 
den inländifchen Confumo befriedigt, fordern nur deßwegen, 
weil fie fich einen fo ungeheuren Abſatz Ihrer Produkte auf 


auswärtigen Märkten, wo fie feinen Schug gegen fremde 
1% 
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' &onceurrenz’ genießt, zu verfchaffen wußte Wie follten. auf 
diefen letzten Umftand Regierunggmaßregeln einigen Ein- 
fluß Außern können? Und wenn dem fo ift, muß dann 
nicht die coloſſale Höhe, welche die englifche Induſtrie 
durch ihren ungeheuren Abjag nach fremden Ländern erreicht 
hat, ſich als ein reines Werk der Entwidelung der natür- 
lichen Anlagen des Bolfed unter dem größtmöglichen 
Schutze des Eigenthums und der bürgerlichen Freiheit 
darftelen ? Schon aus diefem einfachen Gefichtöpunfte be- 
trachtet, fcheint uns die fo häufige.Hinweifung auf bie 
‚außerordentliche Wirfung, welche das Verbotſyſtem in 
England hervorgebracht haben fol, auf der größten Taͤu⸗ 
ſchung zu beruhen, welche fich denken läßt. 


Gleichſam im Selbftgefühle dieſes groben Irrthums 
nehmen die Verbotövorfteher zu der Behauptung ihre Zus 
flucht, daß es in England des langen Verbotſyſtemes 
bedurfte, um der Induftrie die nöthigen Kräfte zu jener 
ungeheuren Entwidelung zu verfchaffen.F) Waͤre dieſer 
Sa nur einigermaßen gegründet, jo hätte die nothwen⸗ 
dige Folge davon ſeyn müffen, daß Diejenigen Induſtrie⸗ 
zweige, für welche das Verbotſyſtem vorzugsweiſe Sorge 
trug, wie z. B. die Wollen» und Seivenfabrifen, in 

England zum höchiten Flor gelangten. Es ift aber offen- 


— 


*) Wie vorherrſchend dieſe Anſicht noch in unſern Tagen 
iſt, davon geben beſonders die Verhandlungen in den fran— 
zoͤſiſchen Kammern über induſtrielle Gegenftünve ein Beiſpiel. 
Aber auch im andern Ländern ſtützen fich die Fabrikanten' bei 
ihren Reklamationen darauf, Daß fie in Anfange eines 
Schußed gegen fremde Coneurrenz bedürfen, um vie nöthigen 
Kräfte zur Betreibung ihres Gewerbes zu ſammeln. 
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kundig, daß gerade das Gegentheil ftattgefunden "hat, indem 
diefe Fabriken gegen andere weit weniger begünftigte, z. B. 
die Kattunfabrifen, fehr zurücdgeblieben find. Es waren 
diefe fehlagenden Beweiſe, welche von den englifchen Mi- 
niftern im Laufe der parlamentarifchen Verhandlungen den 
Gegner einer Reform des Handelöfyftemes entgegengehalten : 
wurden. Wie follte in Abrede au ftellen feyn, daß durch 
folche laut fprechende Thatſachen jene neu erfundene Lehre, 
das Verbotſyſtem fey ein Lehrmeiſter, deſſen Die Induſtrie 
im Anfange bebürfe, und unter deſſen Zeitung fie unfehl-⸗1 
bar zu ihrem Ziele geführt werde, in die reinfte Chimäre 
aufgelöst werde ? 


Um über die Wirfung, welche das DVerbotiyftem in 
England auf die gelammte Gewerbthätigfeit des Volkes 
in der That geäußert bat, richtig zu urtheilen, braucht 
man nur mit einiger Aufmerkjamfeit die Verhandlungen 
zu lefen, welche der im Jahre 1825 ftattgefundenen Ver— 
änderung des Zollſyſtemes vorangingen. Weit entfernt, 
daß die ertglifche Regierung fich bei Diefem wichtigen 
Schritte zu einem Hange zu Neuerungen hätte hinreißen 
laffen, hat fie im Gegentheile dabei die ihr eigene Feſtig— 
feit der im Staatöhaushalte angenommenen Prinzipien 
(wodurch die Folgen der verfehrteften Maßregeln öfters 
aufgewogen werden) im hohem Grade bewiefen. Mehrere 
Fahre wurden mit der gründlichften Unterfuchung aller 
Unftände, welche die beabfichtigte Reform der Zollgeſetz⸗ 
gebung motiviren und rechtfertigen fonnten, zugebracht. 
Befondere Commiſſionen waren niedergeſetzt, um die Vor⸗ 
theile und Nachtheile, welche das Verbotſyſtem dem Lande 
gebracht, zu prüfen und gegen einander abzuwägen. Und 
welches war das Reſultat dieſer ſtrengen Unterſuchung? 
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Aufs Beſtimmieſte erklärten jene Commifflonen, daß dieſes 
fo lange beiwunderte Syſtem dem Lande nur Die größten 
Nachtheile gebracht habe; allgemein ward daſſelbe ald ein 
höchft ververblicher Auswuchs des Geiſtes des Zeitalter, 
in welchem es fich entwidelt, anerkannt. . Ueberall zeigten 
fih in klarſtem Lichte die fehäplichen Folgen des Werbots 
ſyſtemes, theild durch Direkte Retorfiondmaßregeln gegen 
die Produfte der engliihen Induſtrie, theils Durch Die 
file Wirkung der Natur, vermöge welcher andere Länder, 
deren Produkte von England zurüdgefloßen wurden, da⸗ 
durch der Mittel, einen Gegenwerth zu geben, beraubt, 
von felbit weit geringere Abnehmer der englifchen Fabrifate 
werden mußten, und ſich zum Theil mehr auf Babrifen 
legten, was der englifhen Induſtrie zu einem doppelten 
Nachtheile gereichte. Zugleich ftellten fich aber auch vie 
anßerordentlichen Schwierigkeiten dar, von einem fehler« 
haften Syfteme zu einem befjern überzugehen, wenn erfteres 
durch Die Länge der Zeit allzu tiefe Wurzeln gefaßt hat. 
Und ohne Zweifel ift es großen Theils dieſem Umftande 
zuzufchreiben, daß England auf dem Wege zu einem libe- 
ralern Handelsſyſteme noch nicht weiter gegangen iſt. 


Um Kuh Ha einem folchen offenfundigen Refultate 


der firengften,, von der Regierung und den gefeßgebenden 


Körpern vorgenommenen Unterfuchung das jo lange von 
England befolgte Verbotſyſtem ald ein Mufter von Weis: 
heit, welches Nachahmung verdient, aufzuftellen, verräth 
entweder die höchfte Unfähigkeit, die darüber erfchienenen 
Haren Aftenftüde zu begreifen, oder daß man ed fich zum 
Grundfag gemacht habe, auch die unverwerflichften Beweife in 
Beriehung auf diefen wichtigen Gegenftand zu verftoßen, um 
in Ruhe einem Lieblingsphantome pflogen-zu Eönnen. Denn 
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offenbar ift das Refultat jener Unterfuchungen von der 
Art, daß jede weile Regierung dadurch im höchften Grade 
abgefchreckt werden muß, den nämlichen Irrweg zu betre- 
ten, welcher England in fo große Berlegenheit gebracht 
hat. 


Hätten wir eine Bemerkung über Art und Weile, 
wie die vorliegende wichtige Trage, die Wirfung des 
Berbotfuftemes und die obwaltenden wirflichen Bedürfniſſe 
der gefammten Induſtrie betreffend, bei jener Unterfuchung 
in England behandelt worden ift, zu machen: jo wäre 
fie, daß es und fcheint, man hätte fid) dabei mehr der 
Lehre, welche die neuere Gefchichte des Handels darbietet, 
bedienen können, ald es gefchehen ift. 


Nimmt man Dielen Leitfaden zur Hand, fo muß es 
von felbft einleuchten, daß Englands Prohibitivſyſtem 
gegen die Induftrieprodufte der fremden Nationen die an⸗ 
deren Welttheile nur fehr wenig treffen fonnte, da, mit 
Ausnahme einiger oftindifcher und ‚chinefifcher Baumwollen⸗ 
und Seidenwaaren, diefelben in ihrem Handel mit Europa, 
bis jest Feine Fabrikate, fondern nur Naturerzeugnifie 
anzubieten haben. Die für England aus jenem Sufteme 
entflandenen Bortbeile oder Nachtheile find daher vorzitg- 
lich nach dem Einfluffe abzuwägen, den daſſelbe auf feinen 
Verkehr mit andern europäilchen Staaten geäußert hat. 
Geht man nun in die Epoche der Entwidelung des Ber: 
botfyftemes zurück, fo wird man der Beifpiele nicht wenige 
finden, daß, fo wie es der englifchen Regierung gelang, 
durch hohe, übermäßige Beftenerung einen auswärtigen 
Artifel vom inländifchen Conſumo auszufchließen, die 
fremden Länder, von welchen verfelben früher bezogen 
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worden, zur Berfertigung anderer Artikel übergingen, 
welche England bis dahin feiner Seit dem Continent 
geliefert Hatte. Während mehr als eines halben Jahr—⸗ 
hundert hat der Gang der leipziger Meſſe — Diefer 
großen europäifchen Induftrieausftellung — die unverwerfs 
Iichiten Thatfachen von einer folden Entwickelung der 
Dinge geliefert. *) 


In Folge Diefes Ganges der Dinge konnte «8 
nicht auöbleiben, daß eine bedeutende Verminderung des 
auswärtigen Abfages von Englands Juduftrieproduften mit 
der Ausbildung feined Prohibitivſyſtems gepaart ging. 
Die folcher Geftalt entftandene Befchränfung des gegen- 
feitigen Austaufches zwifchen England und dem ontinent 
ward jedoch nicht mit einem Schlage vollbrasht , fondern 
ging ftufenweife. Beide Theile genoßen daher der wohl⸗ 
thätigen Wirfung der Zeit, welche, wie die Erfahrung 
lehrt, oft unerwartete Hülfe gegen die Folgen - ver 
verfehrteften Maßregeln bringt, und welche fich felten 
fräftiger bewiefen hat, ald in dem vorliegenden Falle. — 
In ftätem Fortſchreiten blieb die Eivilijation der bürgers 
lichen Geſellſchaft, und mit ihr die Induſtrie. Leichtere 
Berbindungen entftanden im Innern der meiften Staaten, 
und erzeugten einen neuen Schwung ded inländifchen Ver⸗ 
kehrs. Die verfchievenen Welttheile wurden durch die 
Berbefferungen der Schifffahrt einander gewiffermaßen 
näher gebracht. In dem neuen derfelben — in Amerifa — 


*) Bereit? Büfch, welcher von allen Gelehrten viel-. 
leicht am richtigften über den Sandel gefchrieben Hat, macht 
diefe Bemerkung. 
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wirkten die Segnungen der Natur fo mächtig, daß ſelbſt 
der vereinte Drud von Deipotismus, Mönchöweien und 
Handeldmonopol das Aufblühen der gewefenen fpanifchen 
und portugiefifchen Kolonien bis auf einen gewiffen Grad 
nicht zu unterbrüden vermochte. Dieſe vereinten günftigen 
Umftände fonnten nicht anders als fehr vortheilhaft auf 
den Handel und die Gewerbthätigkeit der meiften euros 
päiſchen Völker, und dadurch auf ihre öffentliche Wohl⸗ 
fahrt, einwirken. So geihah ed, daß das Fabrifwelen 


im Ganzen bis zur Zeit des Ausbruches des franzöſiſchen 


Revolntiondkrieged, fowohl in England, ale in den indu⸗ 
ftriöten Ländern des Continents, anhaltende Fortichritte 
machte, obgleich verſchiedene Zweige deſſelben bei ‚beiden 
Theilen die Folgen der dem gegenfeitigen Austaufche an- 
gelegten Feſſeln ſtark empfanden. 


Bei dieſer glüdlichen Geftaltung der Dinge, welche 
fich zu jener Zeit über einen großen Theil von Europa 
verbreitete, genoß England entſchiedene Vortheile. Als 
Inſel von feinem zu großen Umfange bietet ihm ſchon die 
Küftenfahrt eine große Erleichterung des inländifchen Ver: 
fehrö dar. Da das Land von feinen fehr hohen Ges 
birgen durdyfchnitten ift, fo hatte die Kunft mit feinen zu 
großen Hinderniffen zu kaͤnpfen, um vorirefflihe Wege 
und Kanäle zu weiteren inländifchen Berbindungen zu 
ſchaffen. Rechnet man hierzu den größten Schub des 
Eigenthumes und die mächtige Einwirkung freifinniger poli- 
tiicher Juftitutionen auf den Geift des Volkes, fo findet 
man in England die nöthigen Elemente zu einem regen 
inländischen Verkehr in einem Grade vereinigt, wie in 
feinem andern Lande, Nicht weniger ift England durch 
feine geographifche Lage, welche die Ausfuhr der Ratur⸗ 
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und Induftriepropufte nach allen Welttheilen fo fehr ers 
leichtert, im auswärtigen Handel begünftigt, was ebenfalls 
ein für die Entwidelung der Inpuftrie fehr wichtiger Um⸗ 
ſtand ift. 


Man werfe dagegen einen Blid auf die Lage, worin 
die andern europäiichen Staaten fich rüdfichtlih ihres 
Handeld und ihrer Induftrie befanden. Die damaligen 
politifchen Snflitutionen Spaniens und Portugals waren 
der Art, daß fie die Entwidelung der Gewerbthätigfeit 
unterdrüden mußten, und ihre Handel mit den andern 
Welttheilen war dadurch beinahe ganz auf das. Monopol 
mit ihren reichen Kolonien befchränft. — Frankreich, deſſen 
geographifche Lage ebenfalls in hohem Grade zur Theils 
nahme,am Welthandel einladet, vermißte die freifinnigen 
politifhen Inftitutionen, welche in England fo herrliche 
Früchte trugen; und zugleich hatte es damals dem innern 
Berkehr, welcher immer die erfte Grundlage für das 
Aufblühen der Induftrie ift, durch die Zollſchranken zwi⸗ 
ſchen feinen verjchiedenen Provinzen, fehr drückende Feffeln 
angelegt. War fein auswärtiger Handel zu jener Zeit 
verhältnigmäßig bedeutender, als gegenwärtig, fo berubete 
diefed ganz allein auf dem, feinen fruchtbaren Kolonien 
aufgelegten Monopole, wodurch es eine große Maffe von 
deren Produkten dem Auslande zu überlaffen im Stande 
war. Diefed Monopol ging aber mit fehr großen Opfern 
für das Mutterland gepaart, welche die davon gezogenen 
Vortheile bei weiten aufwogen; ein Umſtand, worüber 
aller Zweifel verfchwinden wird, wenn man betrachtet, 
welche große Fortſchritte Frankreichs Wohlfahrt, trog des 
Berluftes feiner wichtigften Kolonien, in der neuern Zeit 
gemacht bat. — Was Deutfchland betrifft, jo iſt feine 
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Ange zur Unterhaltung von Handelöverbindungen mit den 
transatlantifchen Ländern nicht ganz eben fo vortheilhaft, 
wie die Lage Frankreichs, und überdieß ift ed in eine 
Menge kleiner Staaten zerriffen, von welchen faft jeder 
damald fein eigened Zollweſen hatte. In Folge vieles 
Umftanded waren feinem innern Handel die fchwerften 
Feffeln gar wielfacher Art angelegt, was auf eine fräftige 
Entwidelung feiner Induftrie fehr ftörend einwirken mußte. 


Was die übrigen europäifchen Staaten betrifft, fo 
glauben wir deren nicht erwähnen zu dürfen, weil, 
mit wenigen Ausnahmen, ihre Induftrie in der Epoche, 
wovon es fi hier handelt, auf einer fo niedrigen Stufe 
fand, daß fie für den vorliegenden Zwed in Feine Ber 
trachtung kommen Fann. 


Unter ſolchen Umftänden ift ed natürlich, daß Eng» 
land in den Fortfchritten der Jubuftrie, und der davon 
ausgehenden öffentlichen Wohlfahrt, alle anderen Staaten 
weit hinter fich zurüdließ, fo daß bei einem Blide auf 
das Ganze derfelben die fehr nachtheiligen Folgen feinee 
in verſchiedenen Zweigen gelähmten Handelsverkehrs mit 
dem europäifchen. Continent fichs verbargen. Run war 
ed von jeher eine Schwäche der menſchlichen Natur, 
die Dinge mehr nad) dem äußern Schein zu beurtheilen, 
als die Urfachen, woraus fie hervorgegangen, gründlich 
zu unterfuchen. Und wie follte man fich daher verwuns 
dern, daß, troß des über Ichtere von einigen ausgezeich⸗ 
neten Schriftftellern verbreiteten hellen Lichtes, die Mei⸗ 
nung allgemein vorherrfchend ward, England babe ven 
außerordenslichen Auffchwung feined Handels und feiner 
Induſtrie, woraus feine Hohe Rationahwohlfahrt hervor⸗ 
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gegangen, dem angenommenen frengen Verbotſyſtem au 
verdanfen ? 


Während der langen Dauer der durch die franzöfifche 
Revolution hervorgerufenen Kriege gelang ed England, 
die Seemacht der europäifchen Staaten, gegen welche es 
zu kämpfen hatte, zu vernichten, die meiften der feind- 
lichen Kolonien zu erobern, und, nachdem die fremden 
Flaggen, mit wenigen Ausnahmen, (wovon die der Vers 
einigten Staaten von Nordamerika die vorzüglichfte machte), 
auf dem Meere verfchwunden waren, ein gewaltfames 
Monopol nicht nur in der Verforgung der andern Welt: 
theile mit europäifchen Produften aller Art, fonvern aud) 
in der Verforgung Europa’d mit den ihm ſo unentbehrlich 
gewordenen tropifchen Erzeugniffen, zu erlangen. Die aus 
diefen günftigen Umftänden entftehenden Gewinne wurden 
durch eine Maffe reicher Prifen noch vermehrt. “Der 
Gefammtbetrag diefer Vortheile war fo groß, daß Eng- 
land für den Berluft feines direkten Handels mit ven 
meiften Ländern des Gontinentd reichlich entſchädigt ‘ward. 
Ueberdieß erzeugten die ungeheuren Summen Geldes, welche 
die Regierung für Kriegsbedürfnifie ausgeben mußte, einen 
außerorventlihen Geldumlauf, und in vefien Folge eine 
verhältnißmäßige Vermehrung der nüglichen Befchäftigungen 
im Volke. Diefe Periode bietet jedoch einen-unnatürlichen 
Zuftand der Dinge dar, bei dem wir und vermöge der 
Natur unferer Aufgabe nicht-verweilen können. Nur glaus 
ben wir in umferer Unterfuchung ein großed Gewicht auf 
den Umftand legen zu müffen, daß während des Krieges 
die immer fteigenden Staatsbedürfniſſe die Nothwendigkeit, 
ale Mittel zur Befleurung aufzufuchen, herbei führten, 
und daß man dabei auch zu einer Steigerung der fchon 
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fo hoben Zolfäbe feine Zuflucht nahm, wodurch das 
Verbotſyſtem in England feine letzte Ausbildung ganz 
unwillführlich erhielt, wie von den Miniftern im 
Laufe der parlamentarifchen Verhandlungen über die im 
Jahre 1825 vorgenommene Modififation der Zollgefeb- 
gebung unummwunden befannt worden ift. 


Mit wiederhergeftelltem Frieden entwidelte fih ein 
neuer Zuftand der Dinge, wobei die Folgen der völligen 


Ausbildung des Verbotfuftems, die fich während der un: 


ruhigen Kriegszeiten in mancher Hinficht verborgen hatten, 
in ihrem wahren Lichte zu erbliden waren. Ein Theil 
der während des Krieges eroberten Kolonien blieb Eng- 
land, und feine unterbrochenen‘ Handelsverbindungen mit 
dem größten Theile des Continents wurden wiederherge- 
ſtellt. Wenige waren die Induſtrieprodukte, die es in 
Folge diefer wiederangeknüpften Handelsverbindungen von 
fremden Ländern annahm, während ihm in denfelben ein 


weites Feld für den Abfab der feinigen eröffnet ward; 


denn hatten auch einige Staaten ded Kontinents das Ver⸗ 
botſyſten Englands nachgeahmt, fo war dieſes doch 
nicht von denjenigen erfolgt, wohin England früher einen 
Hauptabfag für feine Snduftrieprodufte hatte Offenbar 
waren dieſes fehr günſtige Verhältniſſe, aber deſſen un- 
geachtet erhoben fich während der erften Friedensjahre in 
feinem Lande lautere Klagen über Stofung des Han 
dels und der Gewerbe, ald in England, was fich durch 
verfchiedene Urfachen erflären läßt. — Während des Krie- 
ges lehrte nämlich nicht allein die Schwierigkeit, fich 
englifche Fabrikate zu verfchaffen, fondern auch die Hem- 
mung des frühern Abſatzes der inländiichen nach ven 
fremden Welttheilen, mehrere Länder des Continents, fich 
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auf die Einrichtung von Fabriken zu Tegen, welche vors 
dem England eigen waren, und welche, auf einen ihnen 
zuträglichen Boden verpflanzt, in der Befrienigung des 
einheimifchen Bedarfes der englifchen Concurrenz nicht 
unterlagen, ja zum Theil mit ihren Produkten auf frem- 
den Märkten ald Concurrenten gegen die englifchen auf- 
traten. : Letzteres gilt vorzüglich) von den ſchweizer und 
fächfiichen Fabriken. Zugleich ward dadurch, daß England 
felbft die wichtigften fremben Raturerzengniffe zurückſtieß, 
der Wohlſtand in einem großen Theile des Continents 
ſehr empfindlich angegriffen, womit eine Einſchränkung 
des Verbrauches der engliſchen Fabrikate nothwendig ge⸗ 
paart ging. Dieſe vereinten Umſtaͤnde führten die bedeu⸗ 
tende Abnahme des engliſchen Ausfuhrhandels herbei, 
deren wir bereits in der Abhandlung des Getreidehandels 
gedacht haben. Sehr ſchmerzlich ließen ſich die Folgen 
davon in den meiſten Gewerben fühlen, was die Regie⸗ 
tung bewog, in die Urfachen des Uebels tiefer einzudrin- 
gen, woburd bie erwähnten Unterfuchungen des Zu- 
ftanded der englifchen Induftrie und des englifchen Han⸗ 
del® herbeigeführt wurden. 


Seit diefer Zeit hat die englifche Induſtrie allerdings 
‚einen neuen Schwung genommen, der alle Erwartung 
übertrifft. Es ift aber nicht in Folge des wiedererlangten 
Abſatzes nach den, von dem englifchen Berbotfufteme fo 
'hart getroffenen Ländern des europäifchen Gontinentes, 
ſondern in Folge der Erweiterung der Handelöfanäle in 
"den verfchiedenen amerifanifchen Staaten und in Dftindien, 
wie wir bereits zu bemerken VBeranlaffung gefunden haben. 
Diefe Testen günftigen Berhäftniffe haben nach aller 
Wahrfcheinlichkeit noch keineswegs ihr Ziel erreicht; denn 
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‚In dem größern Theile der amerikantfchen Staaten if die 
Devötkerung in anhaltendem rafchen Zunehmen, und dba 
der Menfch dafelbft des fruchtbaren Bodens genug zum 
Anbaue findet, mit ihr die öffentliche Wohlfahrt. Iſt Diele 
auch in einigen neuen derſelben durch einen anarchifchen 
Zuftand, der gar häufig den Uebergang von lange beitan- 
dener Defpotie zur Freiheit begleitet, in ihrer Ents 
widelung aufgehalten, fo if diefes doch nur als ein 
vorübergehendes Uebel zu betrachten; denn früher oder 
fpäter werden, durch das Bebürfniß der Geſellſchaft ge- 
boten, Ruhe und Ordnung‘ dafelbft unter irgend einer 
. Regierungsform wieder hergeftellt werden. Nach der 
Ratur der Dinge ift daher mit Zuverficht zu erwarten, 
daß der Marft, ven Amerika für den Abſatz der Produfte 
der europäifchen Induſtrie darbigtet, fich immer mehr er- 
weitern werde. — Was Oftindien betrifft, fo hat die Weis⸗ 
heit der englifchen Regierung in ihren dortigen Beſitzungen 
eine zuvor unbekannte Sicherheit des Kigenihumes ger 
fchaffen, welche, verbunden mit verfchiedenen in der neuen 
Zeit vorgenommenen Berbefjerungen im Verwaltungsſyſtem, 
den gefunfenen Wohlftand der Völker dafelbft wieder zu 
heben verfpricht; und mit ihrer fteigenden Wohlfahrt kann 
ed nicht ausbleiben, daß fie dem Mutterlande ein immer 
weiteres Feld für den Abfab feiner Induſtrieerzeugniſſe 
eröffnen. Ueberdieß arbeitet die englifche Regierung mit 
großer, unausgefebter Sorge daranf hin, neue Handeld- 
verbindungen mit den ihrem ‚Scepter nicht‘ unterworfenen 
oftindifchen Staaten anzufnüpfen, was bis jetzt nicht ohne 
Erfolg geblieben ift, und für die Zufunft einen weitern 
erwarten läßt. Hierin liegen fichtbar die Elemente zu 
einem noch höhern Schwunge der britifchen Induſtrie, 
mit fo mancherlei Hinderniſſen fie auch rüstfichtlih. dee 
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Aſatzes ihrer Produkte, theils in Folge der Retorſions⸗ 
maßregeln, theild auch wegen her Fortfchritte, welche die 
meiften Bölfer in der Gewerbthätigfeit machen, in einem 
großen Theile des europäifchen Continents zu Tämpfen 
haben mag. 


VUUnter den gegenwärtigen Erporten englifcher Fabri⸗ 

fate nach dem Continente nimmt unftreitig Baummwollen: 
garn oder Twift den erften Rang ein, da in den meiften 
Staaten die Einfuhr dieſes Artikels, als eined halb rohen, 
den Fabrifen unentbehrlichen Stoffes, mit Recht mehr 
begünftigt ift, als die Einfuhr von vollendeten Induſtrie⸗ 
probuften. Die dadurch fo hoch geftiegene und noch immer 
fteigende Ausfuhr dieſes Artifeld entſchaͤdigt England großen 
Theil für die beträchtliche Werminderung, welche, in 
Folge der angeführten Umftäinde, fein Abfa von andern 
Fabrikwaaren in der neuern Zeit in den meiften Staaten 
des Eontinents erlitten hat.z) Man ziehe von der 


— 


*) In England wurden für den Conſumo verzollt: 
im J. 1836 1,034,000 Ballen — 294,000,000 Bi. Baumw. 


n„ „ 1337 1,077,500 „u — 324,000,000 , v 
vw u 1838 1,258,000 „ —379,000,000 u ". 
Seine Ausfuhr von Baummollengarn belief ji: 
im Sahre 1836 uf . . . ......88,000,000 Pfund. 
„m 1837 u... 0.0. ...112,000,00 „ 
„ nn 13838 0» =. .202..121,000,000 


Welche ungeheure Fortichritte dieſer Induſtriezweig ge: 
macht bat, geht daraus hervor, daß die während der erſten 
15 Jahre dieſes Sahrhundert3 verfponnene Qualität roher 
Baumwolle in England durdfchnittlih unter 70 Millionen 
RPtund goblieben ift, 
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gelammten Auafuhr engliicher Induftrieprobufte nach dem 
Gontinent jenen Hauptartifel ab, und die Rüdwirkung 
des englifchen Ausſchließungſyſtemes wird fich in einem 
“ Haren Lichte zeigen, befonderd wenn man in Erwägung 
zieht, daß die fteigende Bevölkerung und Wohlfahrt der 
‚europäifchen Völker bei ungehindertem wechfelfeitigem Aus- 
taufche eine verhältnigmäßige Vermehrung des Abſatzes 
der gedachten Fabrikate hätte zur Folge haben follen. 


Nach dieſer Furzen Skizze der neuern Gefchichte des 
Handel, deren Lehren wohl alle Theorien aufwägen, 
wüßten wir nicht, wie man follte in Verfuchung gerathen - 
fönnen, die Grundlage der hohen Nationalwohlfahrt, wozu 
England durch den Aufſchwung feiner Induftrie und feines 
Handeld gelangt ift, in dem Verbotſyſteme zu fuchen. 
Und wenn, aller angeführten, fo laut fprechenden That: 
jachen ungeachtet, noch blinde Verehrer dieſes Syſtemes 
auftreten, die bei jeder Gelegenheit auf das Beifpiel Eng- 
lands verweilen, follte man alddann nicht berechtigt feyn, 
denfelben nad) Hor az zugurufen: 


„o imitatores, servum pecus, ut mihi saepe 
bilem , saepe jocum vestri movere tumultus?“ 


Wir haben noch einiger befonderer Umftände zu er- 
wähnen, welche ſich zu den bereitd angeführten gefellten, 
um die englifche Induſtrie auf ihre gegenwärtige Höhe 
zu bringen. 


Der durch hohe Abgaben aller Art vertheuerte Lebens⸗ 
unterhalt mußte nothwendig zur Folge habe, den Arbeits- 
lohn in England höher, als in andern induftriöfen Ländern, 
zu fleigern, und in Folge defien warb es den inlänpiichen 
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Fabriken ſchwer, mit fremden auf auswärtigen Märkten 
zu concurriren. Sn diefer Berlegenheit fiel der mentchliche 
Scharffinn auf ale Mittel zur Erfparung der Hände 
arbeit. Die Erfindung der Spinnmafchine war davon 
die Folge. Mit derfelben begann eine neue Epoche 
‘der Induſtrie, indem fie gerade bei. demjenigen Urftoffe, 
defien Erzeugung am leichteften auszudehnen ift, nämlich 
Baumwolle, vorzugsweife ihre Anwendung fand. Die 
dadurch erzielte Wohlfeilheit ver Baummollenfabrifate führte 
überall eine eben fo rafche als fchwunghafte Vermehrung 
des Abſatzes derfelben herbei. Die Fabriken vermehrten 
fih im Verhältniſſe zu der feigenden Nachfrage nad) ven 
Babrifaten, und in ihrem Fünftlichen Maſchinenweſen folg- 
ten Erfindungen auf Erfindungen. Sind auch diefe im 
Laufe der Zeit größten Theil auf andere Länder über⸗ 
gegangen, fo hat England doch Bis jet große Bor: 
theile in der Mafchinerie feiner Fabriken behauptet, und 
fucht diefelben durch Befchränfung der Ausfuhr der Ma- 
fchinen fo viel als möglich zu bewahren; eine Maßregel 
die freilich eben fo wohl ihre Gegner ald Bertheidiger 
findet, da jede Erfindung, fo bald fie einmal in allge 
meine Anwendung kommt, unmöglich ein Geheimniß bleiben 
kann, und, troß aller Verbotömaßregeln, auch im andere 
Länder verpflanzt wird. 


Wenige Zabrifen haben das Hauptmittel zur Beles 
bung ihrer Werfftätte, nämlih Steinfohlen, in folcher 
Nähe, und dadurch fo wohlfeil, wie die englifchen. Noch 
größer ift der Vortheil der topographiſchen Lage, welchen 
der Hauptfig der brittifchen Induftrie, ſowohl rückſichtlich 
der Beriehung der rohen Stoffe, ald der Ausfuhr ver 
verarbeiteten, vor den Fabrifgegenden des Continents 
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genießt. Welcher ift der Fabrikplatz, deſſen Lage fm 
diefer Hinficht mit der Lage von Mancheſter zwiſchen 
den zwei nicht fehr weit entfernten Seehäfen Liverpool und 
Hull zu vergleichen wäre? 


Nichts ift natürlicher, als daß die der Nation eigene 
Thätigfeit, verbunden mit einem hohen Unternehmungs- 
geift, dieſe großen Bortheile auf alle mögliche Weiſe 
benutzte; und da ed von jeher ein Hauptcharakterzug der 
englifchen Induſtrie war, ſich vorzugsweiſe auf gemein⸗ 
nüßige Gegenſtände, welche überall ven größten Abfag 
finden, zu legen, fo erklärt ſich fehr leicht das große 
Uebergewicht, weldyes fie über die Induftrie aller anderen 
Kationen erlangt hat. Diefes beruht ganz auf dem na⸗ 
tirlichen Gange der Dinge, auf welchen Regierungsmaß⸗ 
regeln durchaus feinen Einfluß Außern konnten. . 


So groß auch Englands Uebergewicht in dem vor- 
herrichenden Zweige der Inpuftrie, welchen heut zu Tage 
-unftreitig die Berarbeitung von Baummolle bildet, 
it, fo würde man fich voch fehr irren, wenn man diefem 
Üebergewicht die Wirkung, jede andere fich feldft über⸗ 
laffene Induſtrie zu unterdrücken, zufchreiben wollte “Die 
Erfahrung zeigt dad Gegentheil. Einige Länder, welche 
Zölle zum Schutze und zur Aufmunterung der Induſtrie 
beinahe nicht kennen, find in den Fortichritten der Baummollen- 
fabrifation keineswegs gegen diejenigen, welche zu dent Ber- 
botſyſteme ihre Zuflucht genommen haben, zurückgeblieben. 
Die Schweiz und Sachſen (welches legte Land erft feit 
1834 dem preußiſchen Zollvereine beigetreten iſt) geben 
davon ein laut ſprechendes, umverwerfliches Beiſpiel. In 
diefen beiden Ländern, deren Induſtrie hauptſaͤchlich auf 
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dem. auswärtigen Abſatze beruht, hat jener Zweig verhält- 
nißmaͤßig gewiß ‚eben fo große Fortfchritte gemacht, ale 
in Sranfreih, wo alle fremde Concurrenz verbannt ift. 
Es ift freilich nicht zu verneinen, daß ihre Induftrie, mit 
dem riefenhaften Charafter der englifchen verglichen, in 
‚einem etwas fchwachen Lichte erfcheint; aber man ermäge 
‚die erörterten großen natürlichen Vortheile, welche letterer 
zu Hülfe gefommen find, und man wird vielleicht über 
die . beträchtlichen ' Fortfchritte, welche die Induſtrie 
in jenen beiden Ländern, gleichjam den fleigenden Hinder⸗ 
nifften in ihrem auswärtigen Abſatze zum Trotze, gemacht 
bat, in Erftaunen gerathen. 


Unftreitig genießen die engliichen Baumwollen- 
fpinnereien entichievene Vortheile vor den Spinnereien 
der meiften Ländern des Continents. Sie beftehen: in der 
größten Auswahl des rohen Materiald; in dem durch die 
geringe Entfernung der Seehäfen von den Fabrikplätzen 
jo ſehr begünftigten Transport deſſelben; in der durch den 
nämlichen Umſtand fo fehr erleichterten Verfendung ihres 
Fabrifats nach allen Welttheilen; in zum Theil coloffalen 
Kapitalien, vermittelft deren dad Geſchäft in einem großen 
Umfange zu betreiben ift, worauf heut zu Tage bei den 
meiften induftriellen Unternehmungen der Hauptvortheil 
beruht; in der Wohlfeilheit der Steinfohlen, wodurch fie 
ihre Werfftätte in ununterbrochener Bewegung erhalten, 
und dadurch den Zinjenverluft von ihrem Kapital vermei- 
den können, weldyem Fabrifen, die mit Wafferfraft ars 
beiten, gar häufig ausgefegt find; und endlich in ber 
vervollfonmneten Mafchinerie.. Sodann bedürfen die 
Spinnereien, da der größte Theil ihrer Arbeit durch 
Mafchinen verrichtet wird, ungleich weniger Händearbeit, 
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al8 andere Induſtriezweige, und der Arbeitslohn hat daher 
feinen fo großen Einfluß auf ihr Gedeihen, wie auf das 
der legtern. Bei folchen VBerhältniffen fürchtete man, als 
mit dem Frieden der größte Theil des ontinentd den 
englifchen Induſtrieprodukten wieder geöffnet ward, faft 
allgemein, die inlänpijchen Baumwollenfpinnereien durch) 
bie engliſche Concurrenz zu Grunde gerichtet zu fehen; 
doch weit entfernt, daß dieſes erfolgt wäre, haben ſich 
diefelben in den verfchiedenen Fabrifpiftriften Deutfchlands 
und der Schweiz, wo die Einfuhr von Twift, theild einem 


geringen, theild gar feinem Zolle, unterliegt, außerordentlich 


vermehrt, und find noch in ftätem Zunehmen. Allerdings 
wird in dieſen induftriöfen Gegenden noch fehr viel eng- 
Iifched Garn verarbeitet; aber mehr von höhern Nummern, 
ald von niedrigen, und die fchweizer Spinnereien find 
felöft in erfteren fehr weit gefommen. In einigen Gegen⸗ 
den Deutfchlands, deren Induftrie fich noch im Auffeimen 
befindet, war der mäßige preußifche Eingangszoll von 
2 Thaler per 100 Pfd., oder ungefähr 14 Fr. 80 Cie. 
per 100 Kil., eine hinreichende Aufmunterung zur Errich- 
tung neuer Spinnereien. 


Mas die franzöftfchen Baummollenfpinnereien betrifft, 
fo genießt die größere Anzahl derfelben vor den fo eben er: 
wähnten den wichtigen Vortheil, daß fic wegen der Nähe 
der Seehäfen das rohe Material mit geringern Koften 
beziehen Tann, und daß fie, da die Schifffahrt in den 
frangöfifchen Häfen felten durch Eis unterbrochen iſt, 
nicht nöthig hat, ſich im Epätjahre einen Vorrath des’ 
rohen Stoffes für A bis 5 Monate zuzulegen, wie bejon- 
ders die deutichen genöthigt find. Zudem haben bisher 
viele Spinnereien der Schweiz und des ſüdlichen Deutfch-: 
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lands ihre Mafchinen von Mühlhaufen im Elſaß bezogeh, 
daher Frankreich auch rüdfichtlih der Mafchinerie nichts 
weniger ald im Nachtheile ftehen kann. Unter folchen 
Umftänden fehen wir nicht ein, wie diefer Induftriegweig, 
mit Ausnahme der hohen Nummern, in Frankreich nicht 
eben fo gut, als in jenen beiden Ländern, im Stande 
wäre, durch feine eigenen Kräfte zu beftchen. Wie 
follte daher derjelbe bei einer Reform des Zollſyſtemes dem 
Gefepgeber ſchwere Sorgen machen Fönnen? 


Mir geben zu, daß es nichts weniger als rathfam 
wäre, den in Rede ftehenden Induſtriezweig in einem 
Lande, wo er ſich unter dem Schute des Prohibitivſyſte⸗ 
mes entwidelt und auf eine Stufe ausgebildet hat, daß 
er, mit Ausnahme der ganz hohen Nummern, die Bevürfs 
nifje der einheimifchen Webereien zum vollen befriedigt, 
auf einmal ganz feinem Schickſale zu überlaſſen, und 
die Einfuhr von Baumwollengarn unbedingt frei zu 
geben. Denn in diefem Galle würde Die engliche Indus 
firie, von den ihr eigenen Bortheilen begünftigt, wahr: 
fcheinlich in einem folchen Grabe concurriren, daß manche 
inländifche Spinnereien fich in der Nothwendigkeit befünden, 
ihre Arbeit einzuftellen oder einzufchränfen, was einen 
Berluft von nicht unbeträchtlichen Kapitalien zur Folge 
haben würde, Diefem Uebel ift aber durch einen, ben 
Umftänden angemeffenen Zoll fehr leicht vorzubeugen. 


Bei Beftimmung diefed Zolles kommt natürlich zuerſt 
die Abgabe, welcher das rohe Material bei der Einfuhr 
unterliegt, in Anſchlag, ed wäre denn, daß fich die franz. 
zöftfche Regierung, nach dem Beifpiele der meiften Re- 
gierungen anderer induftriöfer Länder, entfchlöffe, dieſe 
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Abgabe aufzuheben. Würde und auferlegt, unfere Meinung 
über den weitern Schuß, deſſen diefer Zweig der frans 
zöfijchen Induſtrie in feiner gegenwärtigen Lage bedürfen 
fann, auszufprechen, fo würde fie feyn, daß das maxi- 
mum befielben 10 Procent vom Werth nicht überfteis 
gen follte. 


Die niedrigen Nummern von Baumwollengarn werz. 


den in den meiften Ländern, deren Induſtrie eine gewiſſe 
Stufe erreicht hat, faft eben fo wohlfeil geſponnen, ald in 
England; und in den mittlern, ja in folchen Nummern, welche 
den hohen nahe kommen, muß die Induftrie eined Landes, 
welches eine große Maſſe ver von benfelben verfertigten 
Zeuge ausführt, ebenfalls fehr weit gefommen ſeyn. 


Unwiverfprechlich befindet fich Frankreich in dieſen gün- 


ſtigen Berhältnifien. Wie fönnte daher bei dem ange- 
gebenen Schußzolle die inländifche Induftrie in Beziehung 
auf folhe Sorten fremde Consurrenz zu fürchten haben ? 
Anders verhält es fich freilich mit den hohen Nummern, 
worin England noch immer ein entſchiedenes Uebergewicht 
behauptet. Sind diefe während des Einfuhrverboted mit 


Wiffen der Regierung in Fraukreich eingefchwärgt worden, 


fo ſteht zu erwarten, daß die etwaige Herunterfeßung des 
Zolles auf einen Punkt, der ungefähr die Hälfte der Koften 
des Einfchwärzens beträgt, zur Folge haben würde, eine 
bedeutende Bermehrung der Einfuhr zu bewirken. Wir 
werben baher trachten, die wahrfcheinlichen Folgen einer 
foichen Maßregel, welche gegenwärtig ber Gegenftand 
einer großen Streitfrage ift, in allen Theilen gehörig ab- 
zuwägen und in ihrem wahren Lichte barzuftellen. 


un et re en 
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Mit keinem Grunde wird zu beftreiten feyn, daß Die 
Manufakturen, welche der hohen Nummern von Garn 
zur Berfertigung von feinen Geweben bedürfen, in Folge 
einer folchen rleichterung der Einfuhr nur gewinnen 
fönnen. Auf der andern Seite ift es aber nicht weniger 
einleuchtenn, daß den inländifchen Spinnereien die Auf⸗ 
munterung würde entzogen werden, weitere Anftrengungen 
zu machen, um ſich in hohen Nummern zu vervollfomm- 
nen. Bei dem Eonflicte, welcher hieraus zwifchen dem 
Sinterefie der beiden Induſtriezweige entfteht, däucht ung, 
fann die Entfcheivung Feine allzu fchwierige Aufgabe ' für 
den Gejeßgeber ſeyn. Nach unferer Anficht muß die Mafle 
nüglicher Beichäftigungen, welche der eine oder andere 
der erwähnten SImtujtriezweige im Volke erzeugt, Der 
Hauptentfheidungspunft in einem Streite diefer Art feyn. 
Nun wird wohl Niemand in Abrede ftellen, daß hierin 
der erftere Zweig den legtern bei weitem übertrifft, da bie 
Berfertigung einer gewiffen Quantität feiner Zeuge. un: 
| gleich mehr Händearbeit erfordert, als Die Produftion des 
ne nöthigen mit Mafchinen gefponnenen Garnes. 


Noch andere Gründe fprechen indeffen dafür, erftern 
Induſtriezweig nicht dem letztern aufzuopfern. Das Baums 
wollengarn ift Fein der Mode unteriworfener Artikel, daher 
die Preiſe deſſelben gewöhnlich feinen fehr großen Schwan- 
fungen unterworfen find, als folchen, welche aus dem 
Steigen oder Fallen des rohen Materiald hervorgehen. 

‚ Bei diefer Peftigfeit der Preife begnügen fich die Spin- 
ı nereien im Allgemeinen gern mit einem mäßigen Gewinne, 
; und die meiften werden hauptfächlich als eine Kupital- 
anlage betrachtet, wobei die Unternehmer zufrieden find, 
wenn fie, nach Abzug aller Koften und Verluſte, im Durch: 
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fehnitte einen reinen Gewinn ziehen, welcher die gewöhns 
lichen Zinfen etwas überfteigt. Schwingen deſſen unge: 
achtet fi) manche Unternehmer von Spinnereien fehr 
empor, fo ift die vorzüglichfte Urfache davon in dem glück⸗ 
lichen Erfolg von Spefulationen auf den rohen Stoff zu 
fuchen, zu welchen Spekulationen fie um fo mehr aufge- 
muntert find, da fie die Käufer für ihre Waaren in fich 
felbft finden. x) Wenn nun bei einem Induſtriezweige die 
Kapitalanlage überwiegend ift, fo fann eine außerorbent- 
liche Begünftigung Defjelben Feine andere Folge haben, 
als die Kapitalien der Nation aus natürlichen Kanälen 
in fünftliche zu leiten, wobei der jeder Regierungsmaßregel 
zum Grunde liegende Zweck, das Gemeinwohl zu beför- 
dern, in der Regel immer verfehlt wird. 


Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
meiften Regierungen die Streitfrage über das verfchiedene 
Intereſſe jener beiden Induſtriezweige aus dieſem Gefichts- 
punfte betrachtet haben, indem fie die Einfuhr von Garn 
durch Feine allzu hohen Zölle erfchwerten. Alles ftrenge 
abgewogen, dürfte durch das entgegengefehte Verfahren 
Frankreichs weit mehr die Nattonaleitelfeit al8 das Na- 
tionalintereffe befriedigt worden feyn. Ä 


— — — m nn 


*) Sind wir nicht unrichtig unterrichtet, ſo haben die 
Spinnereien in der Schweiz in der letzten Zeit, ein Jahr 
in das andere gerechnet, ungefähr 7 Procent Gewinn von ihrem 
Betrieböfapital gezogen. Ein folcher Induſtriezweig iſt offenbar 
bauptfächlih aus dem Gefichtöpunfte einer Kapitalanlage zu 
betrachten. 
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Sehr beachtenswerih fcheint uns übrigens auch ber 
Umftand zu feyn, daß bei dem Verbotſyſteme große Quan⸗ 
titäten der hohen Nummern von Baumwollengarn, und 
nicht vorzugsweife die aus denfelben verfertigten Zeuge, in 
Frankreich eingefchwärzt worden find. Diefes läßt offenbar 
auf eine große Anlage des Volkes zu dem Induſtriezweige, 
welcher der feinen Gefpinnfte beburf, fchließen. Denn be- 
ftände nicht in hohem Grade diefe Anlage, fo würden nad 
ber Natur der Dinge vorzugsweiſe Die vollendeten Yabris 
fate, und nicht der halb verarbeitete Stoff zu denfelben, 
eingefehwärzt worden feyn, da die Prämie des Ein- 
ſchwaͤrzens von letzterm, ald von einem Artifel, der im Ver⸗ 
hältniffe zu feinem Werth voluminöjer und fehwerer if, 
nothwendig etwas theurer, ald von erfteren, feyn muß, 
und da übervieß der inländiſche Fabrifant, um ohne Ver⸗ 
luſt zu arbeiten und zu beftehen, bei Beftimmung feines 
Berfanfspreifes nicht nur feine Auslage für biefe Prämie, 
fondern auch einigen Gewinn auf derfelben, in Anfchlag 
zu bringen bat. Nun kann die Entwidelung einer folchen 
natürlichen Anlage des Volkes durch eine Fünftliche Ver⸗ 
thenerung des Stoffes, welcher der Induſtrie zur Grund: 
lage dient, nicht anders als gewaltſam unterdrückt werden. 
Dieſes iſt ein Punkt, der, unſers Erachtens, bei den vielen, 
über den Zuſtand und die Bedürfniſſe der franzöſiſchen 
Induſtrie gepflogenen Berhandlungen gar zu wenig in 


Betrachtung gezogen worden ift, der aber gewiß alle Auf- 


merkſamkeit des Gefegebers verdient. Denn fönnten die 
franzöfifchen Manufacturen, welche der hohen Nummern 
von Baummwollengarn bebürfen, biefe ‚ohne erſchwerenden 
Zoll erhalten, jo würden fie unter den angegebenen Um; 
fländen nad) aller Wahrfcheinlichkeit im Stande ſeyn, mit 
ihrem Produkte auf fremden Märkten aufzutreten, und es 
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entſtaͤnde dadurch ein neuer, auf natürlichen Grundlagen 
beruhender Erwerbszweig im Lande, was immer ein großer 
Gewinn für eine Nation iſt. 


Zieht man zu allem dieſem noch in Erwägung, daß 
ſelbſt in England nur einige wenige Spinnereien ſind, 
welche die hohen Nummern liefern, und daß daher deren 
Verpflanzung auf den inländiſchen Boden keinen großen 
Einfluß auf die geſammte Nationalinduſtrie äußern kann, 
ſo möchte es wohl für das Nationalintereſſe zweck⸗ 
maͤßig erſcheinen, die ganz feinen Geſpinnſte von allem 
Zolle zu befreien, oder ſie nur einem höchſt unbedeutenden 
zu unterwerfen. 


. Wir haben bereits angedeutet, daß, trotz der coloſſalen 
Höhe, zu welcher fich die englifche Induſtrie in der Ber: 
fertigung von Kattunwaaren emporgefchwungen hat, 
diefer Induſtriezweig in einigen Ländern des Continents, 
jelbft ohne Schu von Seiten der Regierung zu genießen, 
fehr bedeutende Fortfchritte gemacht hat. Die Schweiz 
und einige Gegenden Deutfchlands find in biefer Ent- 
widelung der Dinge durch wohlfeilen Arbeitslohn begünftigt 
worden. Branfreich, welches dieſen legten Bortheil nicht 
in gleichem Grave befigt, hat indefien unter den Gon- 
tinentalländern feine Induſtrie in jenem Zweige auf die 
höchfte Stufe gebracht. 


Es läßt fich nicht läugnen, daß das Verbotſyſtem | 


ſehr viel zu diefem Auffchwunge der Induftrie in Frankreich 
beigetragen habe, indem durch daſſelbe den inlaͤndiſchen 
Fabriken die ausfchließliche Verforgung des großen inländifchen 
Marktes zugefichert war. Ganz fann aber dad Gedeihen 
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der franzöfifchen Baumwollenfabrifen nicht die Wir: 
fung des Verbotſyſtemes ſeyn; denn, Frankreichs Induftrie 
in dieſem Zweige iſt nicht auf die Befriedigung des in⸗ 
laͤndiſchen Bedarfes beſchraͤnkt, ſondern ſie hat ſich auch 
einen großen auswärtigen Abſatz zu verſchaffen gewußt. Und 
zeugt Letzteres nicht offenbar von der Entwickelung natür⸗ 
licher Anlagen, welche nach aller Wahrſcheinlichkeit auch 
ohne ein Einſchreiten der Regierung erfolgt wäre, 


Bekanntlich befteht jener auswärtige Abſatz haupt: 
fächlich in feinen gedruckten Kattunen, worin Frankreich, 
wie in den meiften Artifeln, bei deren DVerfertigung es auf 
Mode, Geſchmack und feine Arbeit ankommt, wohl 
noch Tange fein Uebergewicht behaupten wird. Bei einer 
Veränderung des Zollſyſtemes kann daher der Geſetzgeber 
rückſichtlich eines Induſtriezweiges, welcher ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde liefert, in feiner Verlegenheit ſeyn; denn die be- 
deutende Ausfuhr, welche davon ftattfindet, ift ein laut 
fprechender Beweis, daß die Nationalinpuftrie in demfelben 
die Induſtrie anderer Länder weit übertrifft, und daher 
durchaus Feine Concurrenz zu befürchten hat. Wie wenig 
find daher die Babrifanten folcher Artikel mit ihrem In⸗ 
tereſſe vertraut, wenn fie, wie e8 bei der legten, von ber 
franzöftfchen Regierung vorgenommenen Unterfuchung der 
Lage der Induſtrie gefchehen ift, mit dem größten Unge- 
ftüm auf die Beibehaltung des Prohibitivſyſtemes, als 
ihres einzigen Rettungsanfers, andringen? Dafjelbe kann 
ihnen ja in feinem Ball irgend einen Bortheil gemühren; 
im Gegentheile muß es auf ihren auswärtigen Abſatz 
fehr nachtheilig einwirken, theild durch Repreflalien anderer 
Staaten, wozu ed nothiwendig Veranlaſſung giebt, theils 
auch dadurch, daß in Folge der Hemmung des gegenfeitigen 
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Austaufches Die Mittel der auswärtigen, Abnehmer, einen 


Gegenwerth für das Fabrikat zu geben, befchränfter wer: 
‚den, was unausbleiblich eine Verminderung ihres Confumo 


zur Folge hat. Das Intereſſe diefer Fabrifanten erheifcht 


fichtbar nichts anderes, als daß drückende Zölle auf den 
‚rohen Stoffen, deren fie für ihre. Fabrikation bevürfen, 
aufgehoben werden, und daß der Lebensunterhalt, welcher 
einen jo großen Einfluß auf den Arbeitslohn Außert, nicht 
durch eine Befchränfung der Einfuhr von Getreide und 
Schlachtvich vertheuert werde. 


Die hier erörterten Umftände find gewiß der At, 
daß fie in einem Lande, das fich in einer Lage befindet, 
wie Frankreich, für die liberalften Maßregeln rüdficht- 
lich der Einfuhr von feinen Baummollenzeugen ftreiten. 
Auf der andern Seite ift aber nicht zu überfehen, daß 
diefe Zeuge bei weiten den Eleinften Theil der gefammten 
Baummwollenfabrication (bei der legten Unterfuchung der Lage 
der Induftrie in Franfreich wurden fie auf 74 geſchätzt) 
bilden, und daß der Geſetzgeber bei ſeinen Verfügungen 
nicht in jeden einzelnen Theil eines großen Induſtriezwei⸗ 
ges eingehen kann, ſondern denſelben fo viel als möglich 
in ſeinem ganzen Zuſammenhange umfaſſen muß. Da 
nun von dem übrigen, ſo ungleich größeren Theile der 
franzöſiſchen Baumwollenwaaren feine, oder nur eine ſehr 
geringe, Ausfuhr ftattfindet, fo ift diefes als ein Beweis 
zu betrachten, daß fie auf fremden Märkten nicht mit 
den Induftrieproduften anderer Länder concurriren fönnen, 
und daß daher bei. Aufhebung des  Kinfuhrverbotes 
fremde Concurrenz auf den inländifchen Märkten zu be- 
fürchten if. Diefe nicht mit einem Male in dem Grade 
‚ eintreten zu lafien, daß eine große Mafle der in ven 
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inlänvifchen Fabriken angelegten Sapitalten daburch zers 
ftört werde, iſt allerdings gebietende Pflicht des Geſetz⸗ 
geberd. Wie wir indeffen bereit in der Einleitung biefer 
Schrift dargethan haben, ift feiner der großen europälfchen 
Staaten bei der gegenwärtigen Lage feiner Finanzen im 
Stande, auf die aus Zöllen entfpringende Einnahmequelle 
zu verzichten; und um einen angemefienen Ertrag zu liefern, 
müſſen die Zölle nothwendig auf einen Fuß feitgefegt 
werden, welcher der einheimifchen Induftrie, wenn fie die 
zu ihrem Beftehen nöthigen Elemente nicht gänzlich ent- 
behrt, von felbft einen Träftigern Schub aufihert; ein 
Umftand, wodurd jene Gefahr größtentheils von ſelbſt 
verſchwindet. 


Verdienen die in verſchiedenen öffentlichen Blättern 
enthaltenen Berichte Glauben, fo ift die Fabrikation von 
den geringern Baumwollenwaaren auf mehreren franzöftfchen 
Tabrifpläben zu einem folchen Grade von Vollkommenheit 
gelangt, daß fie ohne die erfchwerenden Zölle, welche auf 
den rohen Stoffen laften, durch ihre eigenen Kräfte der 
englifchen Concurrenz zu trogen im Stande wäre. 


Erfcheint auch diefe Behauptung auf den erften. Blid 
etwas gewagt, fo kann ſie doch nicht wohl von allem 
Grund entblößt feyn, wenn man erwägt, daß in mehreren 
Gegenden Deutſchlands die Induftrie fich wirklich in einer 
foldyen Lage befindet. Deſſen ungeachtet darf man ſich 
nicht verbergen, daß England noch immer in der Verfers 
tigung verfchiedener Artifel ein entfchievened Uebergewicht 
über feine Rivalen behauptet; aber in Folge der außer: 
ordentlichen Bortfchritte, welche das Fabrikweſen in der 
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feßten Zeit auch auf dem Eontinent gemacht, muß dieſes 
Vebergewicht nothwendig gewiſſe Grenzen haben. 


Alle diefe Umftände genau abgewogen, bedarf es bei 
dem Uebergange zu einem liberaleren Hanbelsfuftem gewiß 
feiner außerordentlichen Borfehrungen, um der Gefahr, einen 
großen Theil der in den inlaͤndiſchen Fabriken angelegten Kapi⸗ 
talien durch einen zu flarfen Andrang fremder Concurrenz 
zerftört zu fehen, zu entgehen. Sit es wegen dringender 
Staatsbebürfniffe, durchaus nicht möglich, bei einer Ver⸗ 
änderung des Zollſyſtemes auf die Zölle, welchen bie 
rohen Stoffe unterliegen, zu verzichten, fo muß die Dadurch 
bewirkte Vertheuerung der Fabrikation in den legislativen 
Verfügungen vor Allem in Anfchlag fommen. Hiedurch 
wäre vorerfi der inlaͤndiſche Sabrifant mit dem fremden, 
welcher der läftigen Befteuerung ver Urſtoffe nicht unters 
liegt, auf einen gleichen Fuß gebracht. Alsdann wäre 
ein weiterer Schubzoll gegen die fremde Concurrenz feft- 
zufeßen, und dazu, glauben wir, würde eine Eingangs» 
abgabe von ungefähr 15 bi8 20 Prozent, mit dem Zuſatz 
von 10 Eentimen, für eine Induftrie, die fih in einer 
Lage befindet, wie die in Rede ftehenve, genügen. 


Mir geben zu, daß bei einem folchen Zollfabe bie 
englifche Induſtrie in verfchiedenen Artikeln mit Bortheil 
auf den inländischen Märkten concurriren würde, aber 
fehwerli in den Hauptartifen; und wenn dieſes letzte 
nicht fluttfindet, fo ift fein Ruin der einheimifchen In⸗ 
duflrie zu befürchten. Im Gegentheile möchte eine Be- 


rührung vderfelben mit einer .mäßigen fremden Concurrenz. 


fehr wmefentlich zu ihrem weitern Aufichwunge beitragen ; 
denn Diejenigen Yabrifen, welche bis jest durch ihre 


wu. 
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eigene Schuld gegen andere zurüdgeblieben find, würden 
durch die Pflichten der Selbfterhaltung genoͤthigt feyn, Die 
Außerften Anftrengungen zu ihrer weitern Bervollfommnung 
zu machen, was immer einen fehr günftigen Einfluß auf 
die Induſtrie äußert. Seitdem den engliichen Fabriken 
aller Art das abfolute Monopol, welches fie unter dem 
frühern Prohibitivfgftem jo lange genofjen, entzogen worden 
ift, haben fie feine Rüdfchritte, fondern im Gegentheile 
auffallende Fortichritte, gemacht; und aus welchem Grunde 
folte nicht auch in Frankreich und andern Ländern, 
‘ deren Induftrie auf einer gewiffen Höhe fteht, von der 
i nämlichen Mafregel die nämliche Wirkung zu erwarten 
| feyn? Nach unferer Anficht ift die Concurrenz in der In⸗ 
duftrie gewiflermaßen mit der Controlle in den öffentlichen 
Adminiftrationen zu vergleihen. Man beraube diefe 
legten der Gontrolle, und ed wird ſich gewiß fehr bald 
‚eine allgemeine Erfchlaffuug in denfelben einftellen. 


Nachdem ein Schubzol auf den angegebenen Fuß 
eine gewiſſe Reihe von Jahren beftanden hat, würde man 
im Stande feyn, feine Wirkung in allen Theilen zu beur⸗ 
theilen. ft diefelbe fo, wie fie fich nach dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge erwarten läßt, wird nämlich durch die 
Zulaffung einiger fremder Concurrenz eine noch Eräftigere 
Entwidelung der inländifchen Inpuftrie herbeigeführt : als⸗ 
dann ift für den Geſetzgeber der Zeitpunft gefommen, um 
weitere Berfügungen zu: Ounften des freien Handelsver⸗ 
kehrs zu treffen, welche indeſſen die inländische Induſtrie 
nicht ohne angemeſſenen Schuß laffen, und wobei auch 
auf Reciprocität von Seiten anderer Staaten zu fehen ift. 


) 
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Giebt es einige feine Fabrikate, vie auf dem Wege 
des Schleichhandeld mit geringern Koften, ald zu dem 
angegebenen Zollfage, eingeführt werden Tünnen, wie 3.2. 
zul, fo ift nad) geläuterten ftaatswirtbfchaftlichen Grund» 
fügen in Betreff verfelben eine Ausnahme zu "machen, 
und der Zoll davon fo zu beftimmen, daß er die Prämie 
des Einſchwärzens nicht überfteigt. 


Bon welcher Seite wir aud) die vorliegende Streit: 
frage in Beziehung auf die Baumwollenfabrifation ab- 
wägen, fo glauben wir, daß bei dem Llebergange zu einem 
liberalern Handelöfyfteme ihr Intereſſe nicht wohl befier 
ald auf die angegebene Weife zu befördern feyn werde. 
Sande auch zu dem angedeuteten Schußzolle eine 
mäßige Einfuhr von einigen Artikeln ftatt, jo würde die— 
jelde wahrfcheinlich durch eine um fo größere Ausfuhr 
anderer, in deren Berfertigung die inlänpifchen Fabriken 
am weiteften gefommen find, aufgevogen werden; eine 
Entwidlung der Dinge, welche nach aller gemachten Er- 
fahrung ein freierer Verkehr erwarten läßt. Die Juduftrie 
würde auf dieſe Weile im Ganzen nicht leiden, fondern 
nur mehr auf Gegenftände gerichtet werden, in deren 
Fabrikation die Nation bis dahin überwiegende natürliche 
Anlagen gezeigt hat. 


Was übrigend auch in Frankreich zu Gunſten der 
Baummolleninduftrie gefchehen mag, fo halten wir es doch 
für unmöglich, daß es ihm je gelingen werde, in derjelben 
bie coloffale Höhe, zu der fich England emyorgeſchwungen 
hat, au erreichen. Denn dazu bedürfte es, offenbar nichts 
Geringeres, als dag St. Etienne mit feinen reichen 
Steinfohlenlagern durch das größte aller Wunder ber ° 
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Kater auf eine Halbinfel der Küfle der Rormandie in 
gleicher Entfernung zwifchen zwei Sechäfen, wie Man 
chefter gwifchen Liverpool und Hull, gezaubert würde, und 
daß überdieß die Nation ihren Charakter und ihre natür- 
lichen Anlagen ganz ablegte, um die englijchen dagegen 
anzunehmen. 


Eben jo wenig läßt ſich nach unferer Anficht erwar- 
ten, daß die andern induftriöfen Länder des Eontinente 
im Stande feyn werden, in dieſem Induſtriezweige zu 
einer foldhen Höhe zu gelangen, da zu deſſen Kultivirung 
nirgends die nämlichen natürlichen Bortheile, wie in 
England, vorhanden find. 


Der Baumwollenfabrifation zunächft folgt die Wol⸗ 
lenfabrifation. Auch fie bat in der lebten Zeit 
ſchwunghafte Fortfchritte gemacht, theils vurch die Zunahme 
ded Verbrauches von Wohenwaaren in Europa, theils 
durch den vermehrten Abſatz derfelben in den andern 
Welttheilen. 


England hat von dieſen Fabrikaten ebenfalls die 
ſtaͤrkſte Ausfuhr; doch iſt ſein Uebergewicht darin bei 
weitem nicht fo groß, als in der Baumwollenfabrikation. 
Die Fortfchritte der belgifchen und deutſchen Tuchfabrifen 
find gewiß nicht geringer, ald Die der englifchen, ja nach 
aller Wahrfcheinlichkeit möchten fie diefe legten noch uͤber⸗ 
treffen. Was faft jeden Zweifel hierüber niederfchlagen 
muß, ift der Umſtand, daß das englifche Tuch auf ver- 
jchiedenen Märkten des Continents, wo ed früber einen 
ftarfen Abſatz gefunden hatte, durch Die &oncurrenz der 
Sabrifen der beiden erftern Linder beinahe ganz verbringt 
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worden il. Die Zunahme des Abſatzes in den andern 
Welttheilen, wo man zum Theil mehr auf Wohlfeilheit 
und auf ein gefälliges Weußere, ald auf die innere 
Güte der Waare, zu fehen fcheint, entſchaͤdigt England 
feinesweg& hinreichend für Diefen auf den europäifchen 
Märkten erlittenen Verluſt. Was die andern Fabrifate 
aus Wolle betrifft, fo behauptet England fein ſchon fo 
lange errungened Vebergewicht in den meiften orbinären 
Sorten, welche überall den größten Abfag finden. 
Doch hat darin auch die Induſtrie des Continents in der 
legten Zeit fich fehr gehoben, und ſcheint weitern Fort⸗ 
ſchritten entgegen zu gehen. 


Unter allen Fabrikzweigen hatte das engliſche Prohi⸗ 
bitiofoftem für den der Wolle die zärtlichfle Sorge getra- 
gen. Ein firenges Ausfuhrserbot der inländifchen Wolle 
beftand, um den Fabrifen den Urftoff fo wohlfeil als 
möglich zu verfchaffen; und auf der andern Seite war 
das fremde Fabrikat eben fo ftrenge vom inländifchen Con⸗ 
fumo ausgefchlofien. Könnten Berbotömaßregeln, ohne‘ 
von der Wirkung der Natur begünftigt zu ſeyn, ihrem 
Zwecke entiprechen, fo hätte offenbar bei dieſer doppelten 
Fürforge die Fabrikation von Wollenwaaren in England: 
die größtmöglichen Fortfchritte machen, und fich über alle 
andern Fabrifzweige erheben müſſen. Wie wir aber bereits 
angeführt, zeigte es fich im Gegentheil bei der vom eng⸗ 
lifchen Parlament angeftellten Unterfuchung des Zuſtandes 
der Induſtrie, daß dieſelbe gegen andere, weit weniger 
begünftigte Induſtriezweige auf eine auffallende Weiſe 
zurücdgeblieben war. Der weife Staatsmann, Hus- 
kiſſon, weldyer damals in England an der Spibe des 
Handelsdepartements fland, betrachtete dieſes mit Recht 
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al8 die Folge der Ueberverzärtlung jened Induſtriezweiges, 
und fchlug daher vor, dad Ausfuhrverbot der inländifchen 
Wolle aufzuheben, den Zol auf fremde Wolle dagegen 
anf eine Kleinigkeit herabzufegen, und die Concurrenz des 
fremden Fabrifated gegen eine Abgabe von 15 und 20 
Brocent vom Werth zuzulafien; ein Borfchlag, der vom 
Barlament angenommen, und in defien Folge zum Gefebe 


: erhoben wurde. Seit dieſer Zeit hat die Wollenfabrifation 
in England wieder auffallende Fortichritte gemacht. Ge⸗ 
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wiß eine fehr wichtige Lehre für Diejenigen, welche nur 
in dem ftrengften usfepiepungfoftem das Heil der Na⸗ 
tionalinduftrie erbliden ! 


Betrachten wir die Entwidelung des erwähnten In- 
duftriezweiged auf dem ontinent, fo finden wir, daß 
derfelbe in einigen Ländern, wo er fidh felbft überlaffen 
war, weit größere Fortfchritte gemacht hat, als in Laͤn⸗ 
dern, die zu dem Verbotſyſtem ihre Zuflucht genommen 
haben. Der hohe Flor der Tuchfabrifen in Belgien, den 
preußifchen Rheinprovinzen- und einigen andern Gegenden 
Deutfchlands , welche ihr Auffommen feinen Regierungs⸗ 
maßregeln verdanfen, liefert davon einen laut fprechenden 
Beweis. Die Fabriken der deutſchen Staaten, welche dem 
preußifchen Zollverein beigetreten find, genießen allerdings 
durch den gegenwärtigen Tarif einen Schubzol von 
51 fl. 2 fr. per 100 Pfund, oder ungefähr 215 Fıfn. 
per 100 Kil.; da fie aber einen großen auswärtigen 
Abfag haben, jo ift ihnen diefer Schuß eigentlich unnöthig. 
Um die Fabrifen in jenen Ländern zu begünftigen, ift die 
Wolle von allem ingangszolle bejreit, und die andern 
rohen Stoffe unterliegen nur ganz unbeveutenden Abgaben; 


‘ ein Umftand, der nach unferer Anficht weit mehr zu ihrem 
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Gedeihen beiträgt, als Schutzmaßregeln | gegen die Ein- 
fuhr fremder Fabrikate. | 


In Frankreich haben die Wollenfabrifen unter dem 
Schutze von Regierungsmaßregeln aufgeblüht. Bei den 
großen natürlichen Anlagen der Nation zur Induſtrie 
fommt es und indefien höchft wahrfcheinlich vor, daß die⸗ 
felben fih eben fo gut, wie die der zulegt erwähnten 
Länder, von felbft entwidelt haben, und zu einer bedeu⸗ 
tenden Höhe gelangt feyn würden. 


Auch in dieſem Induſtriezweige verläugnet fich der 
eigenthümliche Charakter der franzöfifchen Induſtrie nicht; 
Sranfreich bat nämlich in ganz feinen Zuchforten und 
mehreren andern feinen Wollenwaaren, deren Conſumo 
zum Theil von Move und Geſchmack abhängt, einen ent- 
ſchiedenen Vorrang errungen, wovon die bedeutende Aus⸗ 
fuhr folcher Fabrikate, befonders der legtern Sorte, zeugt. 
Dagegen ſieht man, mit Ausnahme der Levante, auf 
fremden Märkten wenig ordinäre franzöfliche Wollenwaaren 
concurriren; ein Beweis, daß die franzöfifche Induſtrie in 
biefen legten Sorten nicht ganı auf gleichem Fuße mit 
der Induftrie der rivalifirenden Rationen fteht. Es ergiebt 
fi) hieraus, daß rückſichtlich dieſes Induſtriezweiges in 
Frankreich ungefähr die nämlichen Verhältniſſe, wie die 
in Betreff der-Baumwollenfabrifation erörterten,, obwalten. 


Noch weit mehr, als diefe legte, leidet die Wollen- 
fabrifation in Sranfreich durch hohe Einfuhrzölle, welchen _ 
die für fie erforderlichen rohen Stoffe unterworfen find. 
Indem die franzöfiiche Regierung diefe Zölle beibehäft, 
handelt fie eben fo ſehr gegen die laute Stimme, welche 
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fi) von Seiten der Fabrifanten dagegen erhebt, ald gegen 
die in den meiften andern induftriöfen Ländern angenommenen 
ftaatswirthichaftlichen Grundfüge, über deren Richtigkeit die 
Erfahrung genugfam abgefprochen hat. Bemerfenswerth 
it, daß man im Laufe der Berhandlungen in den Kam- 
mern auch nicht einmal verjucht bat, der großen Abnahme, 
welche die Ausfuhr des franzöfiichen Tuches in der neuern 
Zeit erlitten hat, einen andern Grund beizulegen, als den 
hohen Einfuhrzol auf Wolle. Die Herabfegung defjelben 
auf 22 PBrocent ift, wie wir bereitd an einer andern 
Stelle bemerkt, nur ein Palliativmittel, durch welches 
dem Uebel nicht abgeholfen werben Tann. 


Es ift übrigens nicht allein die unmittelbare Ver⸗ 
iheuerung ber Fabrikationskoſten, wodurch hohe Eingangs» 
zöle von rohen Stoffen der Induſtrie fo fchäplich find, 
fondern es knüpfen ſich auch noch andere ſehr nachtheifige 
Umftände daran an. In Folge folcher Zölle wird näms> 
lich ein größeres Betrieböfapital erfordert, was nothwendig 
einer kraͤftigen Entwidelung der Induſtrie fehr entgegen 
wirft, bejonderd in Ländern, wo ein großer Theil der 
Fabrikanten genöthigt ift, anhaltend Vorſchüſſe zu hohen 
Zinfen bei ihren Bankiers zu fuchen. Sodann ift ber 
Fabrikant bei einer folchen Vertheuerung der rohen Stoffe 
weit weniger im Stande, den günftigften Augenblic zu 
deren Einkaufe zu benuben, und dabei dann und wann 
zu fpefuliren; und Spekulationen diefer Art, die er mit 
weit größerer Sicherheit, al8 der Kaufmann, machen 
fann , da er den Käufer feiner Waare in fich felbft findet, 
bringen ihm zuweilen eben fo große Bortheile, als vie 
Vabrifation felbft. Dadurch wird .e8 leicht erklaͤbar, daß 
der Rückzoll bei der Ausfuhr der Fabrikate nicht ganz 
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Vie Wirkung Haben Tann, welche man bis jeht in der 
Geſetzgebung verfchiedener Staaten daven erwartet zu 
haben fcheint. 


Wenn der früher beftandene außerordentlich hohe 
Einfuhrzull von 33 Procent von fremder Wolle in Franf- 
reich nicht Veranlaffung gegeben hat, daß die davon ver: 
fertigten Fabrifate im Wege der Gontrebande in großer 
Menge eingeführt worden, fo laſſen fich, unſers Erachtens, 
bafür nur zwei Gründe denken. Entweder muß ber Zweck, 
durch einen ſolchen hohen Zollfa das landwirthſchaftliche 
Intereſſe zu befördern, verfehlt worden feyn, oder bie 
inländifche Induftrie muß einen foldhen Grad der Voll- 
fommenbeit erreicht haben, daß fie, troß der nachtheiligen 
Lage, worin fie durch die Vertheuerung des rohen Ma- 
terials verfeßt worden, ihre Produkte zu Preifen zu liefern 
im Stande war, wobei der Reiz zur Betreibung der 
Eontrebande verſchwand. 


Daß Erfteres ftattgefunden habe, ift, wie wir früher 
dargethban, von der Regierung felbft unummwunden aners 
kannt worden. In ſo fern aber (wie aus dem Gange 
des Handels zu ſchließen iſt) die Ausfuhr von Wollen⸗ 
fabrikaten der Einfuhr von roher Wolle nicht ganz gleich⸗ 
kam, iſt man indeſſen anzunehmen berechtigt, daß der 
hohe Zoll nicht ganz ohne Einfluß auf die Preiſe des 
rohen Materials bleiben konnte. Und wenn dieſes erfolgt 
iſt, ſo wird man wohl nicht umhin koͤnnen, auch dem 
letztern jener zwei Alternative einigen Antheil an ver Ab— 
wehrung der Contrebande in Tuch und andern Wollen: 
waaren beizulegen. 


Schlagende Thatjachen fiheinen uns dieſen Schluß 
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voll kommen zu rechtfertigen. Dice Ausfuhr von franzöfifchem 
Tuche iſt nämlich, der erlittenen Verminderung ungeachtet, 
nichts weniger als unbedeutend geblieben. Bei der lebten 
merfantilifchen und induftriellen Unterfuchung ward fie von 
Abgeordneten des Fabrikſtandes auf ungefähr "tel der 
gefammten Fabrifation ded Landes gejchägt, was und 
jedoch, auch die Ausfuhr nach den Kolonien mit einbe- 
griffen, etwas hoch vorfommt. Es fragt fich daher, wie 
ed möglich ift, daß die inländifchen Fabriken, troß der Hin⸗ 
derniffe, womit fie in Folge des auf das rohe Material 
gelegten hohen Einfuhrzolles zu kämpfen hatten, mit den 
Fabriken anderer Länder auf auswärtigen Märkten zu 
concurriren im Stande waren, ohne in der Fabrikation eben 
fo weit, ja zum Theil noch weiter, gefommen zu ſeyn, 
als dieſe Testen. Allerdings ift der auswärtige Abſatz 
von franzöſiſchem Tuche auf gewiffe Sorten, beſonders 
ganz feine, befchränft; aber dieſes kann nicht befremdend 
feyn, wenn man erwägt, daß jedes Land, ja beinahe 
jeder Fabrikplatz, etwas Kigenthümliched in der Yabri- 
fation bat. 


Unter fo bewandten Umftänden würde es fich bei 
einer Veränderung der Zollgefeßgebung in einem liberalen 
Sinne hauptfächlidd davon handeln, ob zu befürchten ift, 
die inländifche Induſtrie durch die Einfuhr von folchen 
Tuchforten, worin fie bis jebt gegen die Induftrie anderer 
Nationen auf auswärtigen Märkten nicht zu concurriren 
vermochte, in hohem Grade beeinträchtigt zu fehen. — 
Dieſes däucht uns ſehr unwahrfcheinlich, wenn man er: 
- wägt, daß beinahe jedes Land durch die Macht der 
Gewohnheit in feinem Confumo gewiffen Sorten von 
Fabrikwaaren ven Vorzug giebt, in welchen die inlän- 
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difche Induſtrie in Folge ihrer langen Uebung ftch befon- 
ders vervollfommnet hat, und daher gegen eine Rivals 
induftrie nicht zurüdfteht, und daß mit dem Anbieten 
fremder Fabrifate der zur Gewohnheit gewordene Ge⸗ 
ſchmack des Volkes fich nicht fo leicht ganz verändert... Bei 
Betrachtung dieſer Umftände wird man wohl fchwerlid) 
verfucht feyn, im Falle des Ueberganges zu einer ratio- 
nellen Handelsfreiheit die Tuchfabrifation in Frankreich mit 
einer allzu großen Gefahr bedroht zu halten; und .auf 
feinen Fall droht diefe von Seiten der coloffalen englifchen 
Snduftrie, fondern Hauptfächlih von Seiten ver bel- 
gifchen und deutfchen Fabriken. 


Wir geben indefien zu, daß eine Induftrie, die unter 


dem Schube des Ausſchließungſyſtemes aufgewachfen ift, 


nicht ganz ohne Gefahr auf einmal vefjelben beraubt 
werben kann; aber eines großen Schutzes bedarf dieſelbe 
‚gewiß nicht, wenn fie dahin gefommen ift, daß fie dem 


Auslande eine nicht unbedeutende Ouantität von ihren 


Produkten liefert. 


Bei Abwägung des ihr zu ertheilennen Schuges 
fommt vor Allem wieder die Befteuerung der rohen Stoffe, 
und der Einfluß, welchen Diefelbe auf den Preis der Fu- 
brifate Außert, in Betrachtung. Iſt dieſes ausgemittelt, 
fo glauben wir, daß ein weiterer Zoll von 15 Procent 
auf die Einfuhr des Tuches in Sranfreich eben fo gut, 
wie ed in England der Fall gewefen ift, einem Werbote 
ziemlich gleichftehen würde, und daß felbft bei einem 
Zolle von 12 Procent nur eine fehr geringe fremde Eon- 
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currenz ftattfinden würde, welche die inländischen Fabriken 


faum fühlen könnten. 
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In den feinen Sorten anderer Wollenwaaren bat die 
franzoͤſiſche Induſtrie beinahe ein noch größeres Ueberge⸗ 
wicht erlangt, als in feinem Tuche; dagegen flieht fie in 
den orbinären Sorten derſelben gegen die englifche Ins 
duſtrie um fo mehr zurück. Es find daher lebtere Fabri⸗ 
fate, welche bei einer Veränderung des Zollſyſtemes vors 
züglich in Betrachtung fommen. Allzu großen Beforgniffen 
hat jedoch nach unferer Anficht fi) der Gejehgeber 
in Betreff derſelben fich nicht zu überlaffen, da bei dem 
Verbotſyſteme feine Klagen geführt wurden, daß eine be- 
deutende Einfhwärzung davon flattgefunden habe. Dielen 
Umftand in Erwägung gezogen, darf man wohl erwars 
ten, daß bei einem Schubzolle von 15 Procent, mit 
Zuſchlag der Befteuerung der rohen Stoffe, nur eine un- 
beveutende Goncurrenz fremder Fabrifate der lebten Art 
erfolgen würde. 


Welche Verhältniffe der Induftrie übrigens auch ob- 
walten mögen, fo bleibt es immer zwedwidrig, einen 
Eingangszoll auf einen Artifel zu legen, welcher die Prämie 
überfteigt, wozu berfelbe auf dem Wege des Schleichhan- 
dels eingeführt werden kann. Denn fällt man in ein folches 
Extrem , fo wird der Hung zum Gewinne ſich nicht ver- 
fäugnen, und der Gontrebande den Vorzug vor der Ein- 
fuhr auf gefeglihem Wege geben. Diefes ift ein Punkt, 
wobei die Nachtheile einer hohen Befteuerung der rohen 
Stoffe ſich abermald in einem klaren Lichte darftellen, 
indem der Geſetzgeber, um den Schleichhandel nicht auf- 
zumuntern, dadurch genöthigt werden kann, die Zollfäße 
auf einen Fuß zu beftimmen, wobei die Nationalinduftrie 
nur einen fchwachen Schuß findet. 


Wir gehen nun zur Betrachtung der Seiden⸗ 
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fabrifation über, die, werm fie aud) an Umfang dem 
zuletzt abgehanvelten Fabrikzweige nicht gleichfieht, Doch 
In der neueren Zeit nach der Baumwollenfabrifation den 
größten Auffchwung genommen bat. Der Verbrauch der 
Seidenwaaren ift über den ganzen Erdboden fo allgemein 
geworden, daß Diefelben unter den Erporten von europfl- 
fchen Induſtrieprodukten nach den andern Welttheilen” den 
britten Platz einnehmen. 


In diefem Induſtriezweige ift England weit entfernt, 
eine fo bedeutende Rolle zu fpielen, wie in den zwei vors 
hergehenden. Seit der Aufhebung des Kinfuhrverbotes 
gegen einen Zoll von 30 Procent hat es indeffen in dem⸗ 
felben bedeutende Bortfchritte gemacht, wovon feine immer 
fteigende Einfuhr von roher Seide zeugt. 


Unftreitig bat Franfreih in der Fabrikation von 
Seidenwaaren das größte Uebergewicht erlangt, und wird 
ſolches auch wohl in allen Gegenftänden, deren Berfer: 
tigung Mode, Geſchmack und feine Arbeit erfordert, ſobald 
nicht verlieren. "Wie Eönnte bei folchen Berhältniffen das 
wirkliche Intereſſe der inländitchen Induſtrie etwas An- 
deres, ald möglichft freien Austausch, erheifchen, da fie 
bei demfelben immer eine größere Mafle von ihren Pro- 
duften dem Auslande zu Fiefern im Stande ift, als diefes 
von den feinigen zurüdzugeben vermag. Weit entfernt, 
auf dieſen wichtigen Punkt in der Zollgefebgebung Rüd- 
fiht zu nehmen, hat Frankreich ebenfalls dem gegen- 
feitigen Austaufhe von Seidenwaaren, theild durch 
direfted Verbot, theild durch fehr hohe Zölle, große Hin- 
dernifie in den Weg gelegt, und empfindet nun in hohem 
Grade die fchänlichen Folgen dieſer Maßregeln, indem 
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andere Staaten ed an Reprefiallen nicht fehlen Tießen, 
wovon unter Anderem ber hohe preußifche Eingangszoll 
von 187 fl. 52 fr. per 100 Pfund, oder ungefähr 788 Frk. 
per 100 Kil., auf diefem Artikel zeugt. 


Es find aber nicht ſowohl diefe Repreffalien, fondern 
e8 ift weit mehr die ftille, natürliche Rückwirkung des 
allgemeinen franzöfifichen Verbotſyſtenes, was dem 
in Rede ftehenden wichtigen Induſtriezweige Frankreichs 
den größten Schaden zugefügt hat. — Wie wir an einer 
frühern Stelle bei Betrachtung der aud dem englifchen 
Berbotfoftem hervorgegangenen Refultate angeführt, hat bie 
Erfahrung von mehr als einem halben Jahrhundert auf 
eine unverwerfliche Weife dargethan, daß beinahe in eben 
dem Grade, wie ed der englifchen Regierung gelang, 
durch hohe Befteuerung einen fremden Artikel vom inlän- 
difchen Conſumo audzufchließen, die Fabriken des Conti⸗ 
nents, welche bis dahin England damit verſorgt hatten, ſich 
auf dieſen oder jenen Artikel legten, welcher früher Eng-⸗ 
fand eigen war. Die Natur müßte ſich ganz verläugnet 
haben, wenn das von Frankreich befolgte Verbotſyſtem 
nicht ähnliche Früchte getragen Härte. Es bevarf nur. 
eined Blickes auf die fchwunghaften Fortfchritte, welche 
die Seivdenfabrifation in der neuern Zeit unter Anderem 
in der Schweiz und den preußifchen Rheinprovinzen ge: 
macht bat, um fich die vollfommenfte Meberzeugung zu 
verfchaffen, daß die Rüdwirfung ver feinpfeligen Maß- 
regeln gegen fremde Inbuftrieprodufte in Frankreich ganz 


: die nämliche gewefen iſt, wie in England. 


Stehen auch die Seivenfabrifen ver beiden jo eben 
erwähnten Länder gegen bie franzöftichen in Gegenftännen 
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des Geſchmackes und der Mode noch fehr zurüd, fo haben 
fie ed doch in der Berfertigung der wohlfeilern Sorten 
von Seidenwaaren fehr weit gebradht, fo daß fie im 
Stande waren, darin die oncurrenz der franzöfifchen 
auf auswärtigen Märkten größten Theil zu verdrängen, was 
immer als eine große Widerwärtigfeit für die Induſtrie 
eined Landes zu betrachten if. Wird dieſe fichtbare Rüd- 
wirkung ded Verbotſyſtemes von der franzöfifchen In⸗ 
duftrie nicht ſo empfindlih, als man glauben follte, 
gefühlt, fo ift es den mämlichen Urfachen zuzufchreiben, 
welchen England zu verdanken hat, der Gefahr, momit 
feine Öffentliche Wohlfahrt durch die unausbleibliche Rück⸗ 
wirkung ded Verbotſyſtemes bedroht war, entgangen zu 
feyn. Frankreich wird nämlich für die Verminderung, 
welche der Abfag feiner Inpuftrieprodufte in verſchiedenen 
europäifchen Ländern erlitten, durch die Erweiterung feiner 
Handeldfanäle in den andern Welttheilen entfchäpigt. 
Wenn es fich aber davon handelt, das Verbotſyſtem in 
allen feinen Folgen abzuwigen, darf alddann der, in 
Folge einer Rückwirkung deſſelben herbeigeführte Verluſt 
alter Märkte unberüdfichtigt gelaffen werden? 


Es iſt freilich nicht im Abrede zu ftellen, daß es 
Frankreich gelungen ift, Durch die ftrenge Ausfchließung 
der Produkte des fremden Gewerbfleißed einige Induſtrie⸗ 
zweige auf feinen Boden zu verpflanzen, die ihm früher 
fremd waren, und daß die dadurch entftandene Arbeit 
nicht verfehlen Fonnte, ein gewifies Ausfommen unter dem 
Volke zu verbreiten. Die Frage ift aber, ob dieſe neue 
Arbeit fowohl an Menge, als an Rüblichkeit, derjenigen 
gleichfommt, welche es durch die Concurrenz der gedachten 
fremden Seivenfabrifen verloren Hat. Wer den Gang 
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der Induſtrie und ded Handels während der zwei letzten 
Decennien mit Aufmerfjamfeit beobachtet hat, wird vieles 


gewiß höchkt zweifelhaft finden. 


Die Loͤſung der vorliegenden Frage würde allerdings 
mehr als fchwierig werden, wenn man dabei in eine 
genaue Betrachtung der Fortſchritte, welche mehrere In: 
duftriegweige in Frankreich unter pem Schube des Prohi⸗ 
bitivſyſtemes gemacht haben» wollte, indem, wie 
wir fo eben ungedeutet, mehrere bejondere Umftände der 
franzöfifchen Induſtrie zu Hülfe gefommen find. in weit 
fürzerer und ficherer Weg zur Ausmittelung jenes“ wich. 
tigen Punktes feheint uns aber zu feyn, eine Parallele 
zwifchen dem Verluſte, welchen die Induſtrie von Eiber- 
feld durch das Kinfuhrverbot einiger ihrer Artikel in 
Frankreich erlitten hat, und dem ſchwunghaften Aufblühen 
der Seivenfabrifation daſelbſt zu ziehen. ine ftrenge 
Unterfuchung zu dem Ende wird gewiß ergeben, daß dieſer 
feßte Induſtriezweig auf jenem thätigen Fabrikplatze gegen⸗ 
wärtig ungleich mehr Menjchen befchäftigt, als früher die 
Berfertigung der Fabrifate, welche nach Sranfreich gingen. 
Und natürlich müſſen fich in Franfreich die entgegengefegten 
Verhaͤltniſſe entwidelt haben, da die Seideninduftrie Elberfelds 
durch ihre Eoncurrenz dem auswärtigen Abfage der franzöftfchen 
Abbruch thut. Auf dieſe Weife ward die im Berbotfnfteme 
Itegende Lingerechtigkeit von der Ratur fcharf geahndet, 
was nad) unferer Anficht alle Aufmerkfamkeit des Staats- 
mannes verdient. 

Mit Recht dürfte es einiges Befremden erregen, daß 
ſolche Berhältnifie bei der legten Unterfuchung des Zu 
ſtandes und der Berürfniffe der Nationalinduftrie in 





47 


Frankreich ganz übergangen worden find. Es unterliegi 
jedoch keinem Zweifel, daß ſie von den Seidenfabrikanten 
in Lyon ſehr ſtark gefühlt werden. Denn unter den franzoͤ⸗ 
ſtſchen Fabrikanten ſind die Lyoner beinahe die einzigen, 
welche ſchon lange in ihrem Intereſſe auf die Herſtellung 
einer größern Handelsfreiheit dringen. 


Bei reifer Abwägung aller obwaltenden Umſtaͤnde 
ſind wir geneigt zu glauben, daß, des Aufblühens der 
fremden Fabriken ungeachtet, das Uebergewicht, welches 
Frankreich in der Verfertigung von Seidenwaaren erlangt 
hat, einigermaßen mit dem Uebergewicht zu vergleichen iſt, 
wodurch ſich England in der Baumwolleninduſtrie ſo ſehr 
auszeichnet. Run leuchtet es von ſelbſt ein, daß je höher 
die Stufe ii, worauf ein Induſtriezweig fteht, derſelbe 
defto weniger Schutz nöthig bat. Es ift ohne Zweifel 
dieſe umnbeftreitbare Thatſache, welche England bewogen 
bat, bei der vorgenommenen Reform feiner Jollgeſetz⸗ 
gebung die Einfuhr von Baummwollenwaaren nur dem 
mäßigen Zollfabe von 10 Prorent zu unterwerfen. Und 
wenn Branfreih zu einer Modifikation feines Handels- 
foftemes übergehen follte, fo glauben wir, daß es, ohne 
Gefahr für feine Induſtrie, Die Seidenwaaren auf den 
naͤmlichen Fuß behandeln Fönnte. 


Es ift möglich, daß bei einem ſolchen Zollſatze eine 
mäßige Einfuhr von einigen geringern Artikeln, welche in 
der Schweiz und den preußifchen Rheinprovinzen wohl- 
feifer, als in Frankreich, fabrieirt werben, ftattfinden würde; 
nah aller Wahrfcheinlichkeit möchte aber dieſe Cinfuhr 
durch die Zunahme ver Ausfuhr anderer koſtbarerer Zeuge, 
die man als eine natürliche Folge eines freiern Austaufches 
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zu erwarten berechtigt ift, reichlich aufgemogen merben. 
In einem Lande, wo die Mode fo fehr vominirt, wie in 
Frankreich, wird jchon dieſe einer zu großen Einfuhr von 
etwad wohlfeilern ausländifchen Zeugen einen ſtarken 
Damm entgegen ſetzen. 


Wir richten nun unſere Betrachtungen auf die Lein— 
wandfabrifation, welche noch immer einen ſehr wich- 


tigen Induſtriezweig bildet, fo fehr auch der Conſumo 


ihrer Produfte durch die wohlfeilern Baumwollenzeuge 
fowohl in Europa, als in den andern Welttheilen , be- 
jchränft worden ift. 


Sn frühen Zeiten, wo das Ausfchließungiyften ſich 
noch nicht fo allgemein verbreitet hatte, wie gegenwärtig, 
war es hauptfächlich England, welches diefen Artifel in 
feiner Zollgefeßgebung fehr feindlich behandelte. Durch 
übermäßige Befteuerung gelang es ihm, die deutiche Lein- 
wand nach und nach von feinen Märkten auszufchließen; 
- aber gleihfam um fich zu rächen, verfehlte die Induſtrie 
dieſes lebten Landes nicht, ſich auf die Verfertigung von 
Artikeln zu legen, welche bis dahin beinahe ausschließlich 
von England bezugen worden; ein Umftand, den wir 
bereits mehrmalen als eine unausbleibliche ftile Wirkung 
der Natur erörtert haben. Bei diefer Entwidelung der 
Dinge iſt es fehr zweifelhaft, daß England durch die 
Ausfchließung der fremden Leinwand wirfli gewonnen 
habe. Nach aller Wahrfcheinlichkeit konnte diefe Muß⸗ 
regel Feine andere Wirkung hervorbringen, als Kapitalien 
aus natürlichen Kanälen, worin fie geflofien, in Fünftliche 
zu leiten; und eine fulche Wirfung kann nad) geläuterten 
ſtaatswirthſchaftlichen Grundſaͤtzen nicht als vortheilhaft 
betrachtet werden. 
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In. der letzten Zeit hat Englands Induſtrie auch in 


der Fabrikation von Leinwand einen hohen Schwung ge⸗ 
nommen, wovon feine immer ſteigende Ausfuhr dieſes 
Artifeld zeugt. Diejes glüdliche Ereigniß verdankt Eng- 
land der Ueberwindung der Schwierigkeiten, welche fich 
fo lange der Anwendung der Spinnmaſchine auf Flache 
und Hanf entgegen geſetzt hatten; ein Umftand, wodurch 
eine neue Epoche in erwähntem Induſtriezweige eingetreten 
if, Jene Erfindung hat fich indeſſen, eben fo wie afle 
großen, im Gebiete der Induftrie gemachten Erfindungen, 
bereitd andern Laͤndern mitgetheilt, und ihre Anwendung 
fcheint fich immermehr zu verbreiten, fo Daß nicht wohl 


zu befürchten ift, die Leimmandfabrifation des Continents 


durch die zunehmende Concurrenz der englifchen Fabriken 
ruinirt zu ſehen. Auch ift nach allen Rachrichten vie 
Mafchinenfpinnerei bis jegt nur dahin gekommen, bie 
feinen Sorten von Garn mit Vortheil zu liefern. Was 
die ordinären Sorten betrifft, fo werben biefelben noch immer 
wohlfeiler mit der Hand gefponnen; wenigftens iſt Eng» 
land nicht im Stande, in diefen lebten Sorten felbit da, 
wo die Einfuhr durch Feine hohen Zölle erjchwert ift, zu 
coneurriven. Was für diefe Behauptung fehr ſpricht, iſt, 
daß Deutichland und Belgien bis jebt in verfchiedenen 
Sorten von Leinwand ein entſchiedenes Uebergewicht bes 
hauptet haben. 


Unter der Reftauration glaubte Franfreich, fein Auss 
fchließungfyftem auch auf die Leinwand ausdehnen und deren 
Einfuhr mit erfchwerenden Zöllen belegen zu müſſen. Dieſe 
Maßregel bietet hauptfächlich zwei Seiten zur Unterfuchung 
dar. Die erfte if, ob der Zwed, dadurch dieſen Induſtrie⸗ 
zweig im Lande zu heben, erreicht worden it, und die 

I. 4 


— — 


so 


‘ 


zweite, ob diejenigen Länder, weiche früher Leinwand in 
Tranfreich einführten, durch jenes Hinderniß nicht zu 
Repreſſalien veranlagt worden find, welche letzterm große 
Nachtheile gebracht haben. 


Daß ſeit der Einführung des erhöheten Zolled Die 
Leinwandfabrikation ſich in Pranfreich gehoben habe, if 
nicht behauptet worden; im Gegentheile haben mehrere 
Öffentliche Blätter der darauf folgenden Jahre dargethan, 
daß in dem nämlichen Grade, wie in Bolge der Zoll- 
erhöhung die Einfuhr von Leinwand. fich verminderte, 
auch die Ausfuhr davon abnahm, was fich fehr leicht erkläs 

ren läßt. Schonder gewöhnliche Gang der Dinge konnte nicht 
wohl anders als ein folches Refultat herbeiführen. Durch 
die Beichränfung der Einfuhr mußte nämlich im Anfange 
ein ungewöhnliches Bedürfniß, und mit demfelben eine 
Steigerung des inländifchen Produktes entftehen, während 
der ausländifche Conſument nichts weniger ald geneigt 
war, ſich diefer Steigerung zu unterwerfen, da er fi) 
genugfam mit anderen Leinwand zu wohlfetlern Preiſen 
verfehen konnte. Indem nun diefe Abnahme der Ausfuhr 
ſich mit der Fünftlic) erzwungenen Verminderung der Ein- 
fuhr in ein Gleichgewicht ftellte, konnte es nicht ausblei- 
ben, daß nach Verlauf einiger Zeit die PBreife wieder auf 
ihren vorigen Stand zurüdwiechen, wofern feine andere 
Umftände darauf einwirken. — Bei einer ſolchen Ent⸗ 
widelung der Dinge ift nichts natürlicher, als daß der 
Smöduftriezweig im Lande ganz in feiner vorigen Lage 
bleiben, und der Zwe des Geſetzes in Beziehung auf 
denfelben ganz verfehlt werden mußte. Dabei entfleht 
noch die Frage, ob das Intereſſe der Nation nicht durch 
die Befchränfung des-Austaufches, zu dem ſowohl die Einfuhr, 
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als die Ausfuhr, früher Veranlaſſung gab, weſentlich beein- 
tächtigt worden ſey; und dieſes wird wohl Niemand, 
der mit der Ratur des Handels vertraut ift, verneinend 
beantworten. Die Wirfung des Geſetzes ftellt fich daher, 
von der erften Seite betrachtet, fchon in einem fehr un- 
günftigen Lichte dar. 


Unterfuchen wir aber etwas ernftlich die erwähnte 
Regierangsmaßregel von der andern Seite, fo finden wir, 
daß fie noch weit fchädlichere Folgen für Frankreichs Ins 
tereffe nach fich gezogen hat. Wer dem Gang der Dinge 
in der lebten Zeit mit einiger Aufmerkſamkeit gefolgt ift, 
wird gewiß nicht in Abrede ftellen, daß Diefelbe in denjenigen 
Gegenden Deutfchlandg, welche dadurch getroffen wurden, 
nicht wenig die fehon durch andere Verbotdmaßregeln 
Sranfreich8 erzeugte Erbitterung vermehrte; und auf dieſe 
Weile trug fie ohne Zweifel wefentlidh zur Ausdehnung 
des preußifchen Zollvereines bei, deſſen Tarif mehrere 
franzöfifche Produkte ftarf empfinden. — Was Belgien 
betrifft, fo fühlte es fein Intereffe durch den hohen Zoll 
auf Leinwand eben fo fehr gefränft, und fand fich dadurch 
ebenfalls zu Repreſſalien bewogen, die freilich bei der 
Einrichtung feiner Zolverwaltung nicht ihre volle Wir 
fung haben fonnten. 


Um ſich mit letzterm Lande über einige Punkte des 
gegenfeitigen Handelsintereſſe zu verftändigen, hat Frank—⸗ 
reich vor kurzem den hohen Einfuhrzoll auf Leinwand 
etwas ermäßigt; aber es fiheint uns zweifelhaft, ob es 
darin weit genug gegangen ift, um das Intereſſe der 
gevachten Länder, welche feinen Naturs .und Induſtrie⸗ 
produften einen fo großen Abſatz darbieten, zum Vollen 

4% 





52 


zu befriedigen. Im alle einer Reform feined Handels⸗ 
ſyſtemes könnte, unferd Erachtens, Frankreich in feinem 
eigenen Intereſſe den Zoll auf Leinwand noch weiter herunter: 


fegen. *) 


Die. Fabrifen von Metallwaaren hängen, was 
die gröberen Sorten betrifft, hauptfächlich von der Wohl: 
feilheit der rohen Metalle und des Brennftoffes ab. E86 
wird von felbft einleuchten, daß ihre Lage in Beziehung 
auf diefed wichtige Erforderniß in den verſchiedenen Thei- 
len eined großen Gontinentallandes nicht wohl anders 
als fehr verfchieden feyn Fann. In der Nähe von Eifen- 


— —— — — — 


*) In dem gegenwärtigen Augenblicke bildet bekanntlich 
die Zulaffung des mit Majchinen gefponnenen Garnd und 
der aus demſelben verfertigten Leinwand in Frankreich eine 
große Streitfrage, da England im Falle einer höheren Be- 
fteuerung diefer beiden Gegenftände mit Repreſſalien droht. 
Es ſcheinen über diefen Gegenftand Unterhandlungen zwifchen 
den zwei Staaten gepflogen zu werben, über deren Refultat 
ſich noch Feine Vermuthung aufftellen läßt. | 


Auf keinen Fall Fünnen wir die Reinwandfabrifation 
in Frankreich durch die englifche Concurrenz mit einen gänz- 
lichen Ruin bevrobt glauben ; denn nach allen Nachrichten ift 
die Spinnmafchine für Flachs und Hanf Frankreich nicht mehr 
fremd, was eine weitere MWerbreitung berfelben erwar- 
ten läßt. Und wenn diefe erfolgt, fo ift das Hand— 
. gefpinnft, deſſen Intereſſe in Der gedachten Streitfrage haupt- 
fächlich vorgefchitt wird, durch die Concurrenz der inländifchen 
Mafchinenfpinnereien mit der nämlichen Gefahr bedroht, 
welche gegenwärtig ver Einfuhr des englifchen Garns bei: 
gelegt wird. 
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werfen und Steinfohlengruben find die Fabriken von Eifen- 
waaren fehr begünftigt, während fie, in einer weiten Ents 
fernung von denfelben gelegen, nothwendig mit großen 
Schwierigkeiten zu Tämpfen haben. Schon dadurch kann 
e8 nicht ausbleiben, daß ein verbotähnlicher Zoll auf 
fremdes Kifen in einem folchen Lande manche Ungerech- 
tigkeit mit fich führt, indem verfchiedene Gegenden deſſel⸗ 
ben verhindert werben, einen wichtigen Induſtriezweig mit 
Bortheil zu cultiviren. 


Kein Land genießt ‘die zu einem hohen Aufichtwunge 
diefed Induſtriezweiges nöthigen natürlichen Vortheile in 
dem Grade, wie England. Die Fabriken find daſelbſt 
in der Nähe von Eifenwerfen und Steinfohlengruben; die 
ihnen nöthigen Sorten von fremdem Eifen können fie fich 
durch die Schifffahrt leicht, und mit geringen Koften ver- 
ſchaffen; das ungeheure Bedürfniß der inländifchen In- 
duftrie bietet ihnen nicht allein einen damit übereinftim- 
menden inländifchen Abſatz dar, fondern verfchafft ihnen 
zugleich auch Gelegenheit, fich in ihrer Arbeit zu vervoll- 
fommnen; und endlich wird die Ausfuhr ihrer Produkte 
nad allen Welttheilen durch die infularifche Lage des 
Landes fehr begünftigt. Kein Wunder daher, daß Eng- 
land auch in der Fabrifation von Eifemvaaren einen fo 
entfchiedenen Borrang errungen hat. Sein Uebergewicht 
in derfelben ift invefien nicht von der Art, daß die In⸗ 
duftrie einiger anderer induftriöfer Linder, welche zu fei- 
nen DBerbotömaßregeln ihre Zuflucht genommen haben, 


dadurch erftidt worden wäre. Weit entfernt davon, fieht ı 


man die deutſchen und belgifchen Fabriken in mehreren 


4 


Sorten von Eifenwaaren mit den englifchen auf auswär⸗ 
tigen Märkten concurriren. 


1 
4 
* 
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Bemerkerkenswerth if abermald, daß ſowohl bie 
meiften deutichen, als beigiichen Eifenfabrifen, welche fich 
‚in diefer günftigen Lage befinden, ihr Aufkommen feinen 
Regierungsmaßregeln zu verdanken haben; denn in den 
preußifchen Rheinprovinzen und der Gegend von Lüttid) 
beftanden zur Zeit, wo diefe Fabriken fich gebildet, Feine 
Schutzzölle. Sollte man hieraus nicht mit Grund 
folgern dürfen, daß, wenn in’ einigen Theilen eines großen 
Landes, welches lange Zeit dem BVerbotiyfteme gehuldigt 
hat, die erwähnten Fabriken fich ebenfalls gehoben haben, 
es nicht ganz diefem Syſteme, fondern zum Theil auch 
der Wirfung der Natur zuzufchreiben fey ? 

Wie dem aber auch) ſeyn mag , fo fcheint uns bei der 
Berlafjung des Berbotfoftemes die Eifeninduftrie in einem 
Lande der letztern Claſſe befondere Rüdfichten zu erfor- 
dern, da diefelbe, ganz fich felbft überlaffen,, in verfdhie- 
denen Gegenftänden durch fremde Concurrenz allzufehr würde 
gefährvet feyn. — Die erften Rüuckfichten entſpringen aus 
der Vertheuerung des rohen Metalles, welche ein hoher 
Eingangszoll von dem fremden Produkt zur Folge hat. 
Kann man ſich, trotz des dringenden Bedürfniſſes der ge⸗ 
ſammten Induſtrie, aus ſchonenden Rückſichten gegen bie 
inlaͤndiſchen Eiſenproducenten nicht überwinden, dieſen 
Zoll aufzuheben oder bedeutend zu ermäßigen, fo iſt feine 
Einwirkung auf die Fabrikationskoſten zuerft auszumitteln, 
und das Refultat davon dem Zolle auf dem Yabrifate 
beizufügen, wodurch der Gefeßgeber die inländifchen Fa— 
brifen zu ſchützen beabfichtigt. 


Was die groben Eifenwaaren betrifft, fo wird es vielleicht 
am zwedmäßigften feyn, den Zoll nach dem Gewichte zu 
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beftimmen; dagegen ſcheint uns bei feinen der Befteuerung 
nad dem Werthe der Vorzug zu gebühren. 


Da die Verfertigung der erfteren im Ganzen wenig 
Arbeit und Kunft erfordert, fo ift ein Land, welches fich 
rüdlichtlid) des rohen Metalles und der Brennftoffe in 
feinem zu großen Nachtheile befindet, fehr leicht im Stande, 
darin feinen Conſumo felbft zu befriedigen, und es kann 
daher Feined allzu großen Schupzolled zu Gunſten der 
inländifchen Snduftrie bepürfen, um fo mehr da die fremde 
Concurrenz in allen Gegenftänven von geringem Werthe 
durch die Transportfoften mehr oder weniger erjchwert 
wird. Uebrigens ift ed nicht die colofjale und, wie wir 
mehrmalen bemerkt, in der Ausfuhr fo ſehr begünftigte 
Induſtrie Englands, welche in ganz ordinairen Eifen- 
waaren den erften Rang einnimmt, fondern dieje werden 
bis jebt von einigen Öfterreichiichen Provinzen am wohls 
feilften geliefert, welche zum Theil ihre Produkte nicht 
ohne erfchwerende Koften nach einem Seehafen zu ver: 
führen im Stande find. Noch weniger Gefahr möchte 
in diefer Hinficht die Induſtrie Belgiens drohen, da deſſen 
Ausfuhr von ordinairen Eiſenwaaren fich hauptfächlich auf 
Nägel befchränft. 


I} 


Andere Berhältnife walten ob rüdfichtlich der feinern 
&ifenwaaren , fo wie der Stahlmwaaren, in deren Verfer⸗ 
tigung ſich England und Die preußffchen Rheinprovinzen 
in hohem Grade auszeichnen, fo daß, mit Ausnahme der 
von Belgien gelieferten Waffen, beinahe feine Eoncurrenz 
gegen ihre Produkte auf fremden Märkten ftattfinvet. 
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Einige diefer Artikel haben einen folchen Werth, daß, 
wofern die inlänbifche Induſtrie darin nicht ziemlich weit 
gefommen ift, ein Verbot nicht hinreichen würde, die fremde 
Goneurrenz abzuwehren, da fle durch ven Schleichhandel 
leicht eingeführt werden Fönnen. Wenn nun diefed in 
einem Staate, welcher das Berbotiyftem angenommen 
hat, nicht in einem großen Umfange gefchehen ift, fo kann 
nach unferer Anficht Feine allzu große Gefahr vorhanden 
jeyn, die inländifchen Fabrifen durch die Freigebung der 

Einfuhr der fremden Fabrifate gegen einen angemefjenen 
Zoll zu Grunde gerichtet zu fehen. Auf jeven Fall ftreitet 
es fichtbar gegen geläuterte ſtaatswirthſchaftliche Grund» 
füge, den Zoll höher zu beftimmen, als die Prämie, zu 
welcher die Waare eingefchwärzt werden kann; denn bie 
Folge davon würde nur feyn, den Staat einer Einnahme 
zu berauben, und dem Schleichhändler einen Gewinn zu 


verfchaffen. 


Höhere Staatsrüdfichten fcheinen und auch bei diefem 

Gegenftande in Betrachtung zu fommen. Es fragt ſich 
nämlich, ob ein mit allen Mitteln zum Austaufche fo 
reichlich ausgeftattetes Land, wie Frankreich, durch das 
Verbot der fremden Eifen - und Stahlwaaren im Ganzen 
wirklich gewonnen habe, oder nicht. 


Wir geben zu, daß Frankreichs Induftrie in dieſen 
Artifeln ohne die große Aufmunterung, weldye das Bers 
botſyſtem durch die Ausfchliegung fremder Concurrenz und 
die ihr dadurch zugeficherte Befriedigung des großen in- 
laͤndiſchen Bebürfnifies darbot, ihren gegenwärtigen Um- 
fang nicht erreicht haben würde. Nach der bereits ge- 
machten Andeutung wird man indefieu ſchwerlich verfucht 
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fen, die Enwickelung diefer Induſtrie ausſchließlich dem 
Berbotfufteme zuzuſchreiben. Beachtenswerth fcheint une 
in diefer Hinficht zu feyn, daß in einigen Gegenven 
Deutfchlande, wo die Induſtrie noch im Aufkeimen iſt, 
die BVerfertigung von Eifen- und Stahlwaaren fidy ohne 
Hülfe von Regierungsmaßregeln auf einen gewiſſen Punkt 
gehoben hat, wodurch die englifchen Babıifate daſelbſt 
merklich entbehrlicher geworden find. Und ift nicht mit 
Grund anzunehmen, daß in einem großen Lande, wie 
Sranfreich, wo der innere Verkehr durch Feine Zollichran- 
fen gehindert ift, der natürliche Gang der Dinge vielleicht 
in einem nody höhern Grade der nämliche gewefen ferm 
würde? Nur ein Theil jener Induftrie Frankreichs und 
des durch diefelbe unter dem Volke verbreiteten Auskommens 
möchte daher, ſtrenge genommen, als die Wirkung des 
Verbotgefebed zu betrachten feyn. Gegen den hieraus 
entftandenen Bortheil ift aber der Einfluß, welchen bie 
Zurückſtoßung der fremden Fabrikate auf Frankreichs 
Handelöverhältnifie geäußert hat, in die Wagfchale zu 
legen. 


Schon dadurch, dag Niemand einen Gegenſtand 
faufen Tann, ohne einen Gegenwerth dafür zu geben, 
fonnte jene Regierungsmaßregel nicht verfehlen, mittelbarer 
Weile auf den Abſatz der frangöfifchen Natur⸗ und In⸗ 
duftrieprodufte in den Ländern, welche dadurch getroffen 
worden, ſehr ſchädlich einzumirfen. Aber bei reifer Prü⸗ 
fung dürfte auch fchwerlich zu verfennen feyn, daß dieſelbe 
zu den offenen Repreffalien, welche verfchiedene Staaten 
in der neuern Zeit gegen Franfreichd Handel genommen, 
mit Veranlaſſung gegeben hat; und befonders fcheint es 
und, daß die prenßifche Regierung, indem fie in ihrem 
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Zolltarife mehrere franzöfliche Artikel drückenden Abgaben 
unterwarf, wodurch der Gonfumo davon befchränkt wird, 
die Klagen der Kabrifanten in den Rheinprovinzen über 
das von Frankreich gegen ihre Waaren verhängte Ein- 
fuhrverbot nicht unberüdfichtigt gelaffen Habe. Solcher 
Seftalt mußte dad Tanpmwirthfchaftliche und induſtrielle 
Intereſſe Franfreihs auf eine doppelte Weife fehr beein- 
frächtigt werden, und es dürfte wohl wenig Zweifel 
unterliegen, daß der daraus für die Rationalwohlfahrt 
entſtandene Rachtheil den Vortheil, welchen eine künſtlich 
vermehrte Fabrikation von Eifen- und Stahlwaaren auf 
diefelbe äußern Tonnte, bei weitem aufwäge. 


Wie dem übrigens auch feyn mag, fo haben fich die 
Handelsverhältuiffe dahin geftaltet, daß Frankreich, wenn 
es bei dem Uebergang zu einer rationellen Handelsfreiheit 
mit England und den zu dem preußifchen Zollvereine ges 
hoͤrenden deutfchen Staaten einen gegenfeitig vortheilhafteh 
Handelötraftat fchließen will, wodurch feinen Natur» und 
Induſtrieerzeugniſſen in diefen Ländern ein größerer Abſatz 
eröffnet wird, nicht wohl einen allzu hohen Zoll auf 
Metallwaaren legen darf, der einem völligen Verbote 
gleichkaͤme. 


Das Intereſſe der geſammten Induſtrie, deren Ge⸗ 
deihen ſo ſehr von Wohlfeilheit der Produktion abhängt, 
erfordert gewiß gebietend, der Einfuhr fremder Ma— 
ſchinen keine Hinderniſſe in den Weg zu legen. 


Die Nachtheile eines Verbotes oder hoher, erſchwe⸗ 
render Zollſätze werden keineswegs durch eine ſpezielle 
Erlaubniß der Einfuhr, welche die Regierung ven Fabri⸗ 
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fanten auf ihr Nachfirchen erteilt, aus. dem Wege ges 
räumt, da ſolche Schritte nicht immer gefchehen fünnen, 
ohne daß irgend etwas von dem Geheimniſſe verlautet, 
weiches ein Babrifant, der eine neue Mafchine mit fchwe- 
ren Koften. vom Auslande Fommen läßt, für ſich zu be- 
wahren großes Intereſſe hat. Findet noch der Umftand 
ftatt, daß die Ausfuhr der Mafchinen in dem Lande, wo- 
ber der Sabrifant eine neue kommen laffen will ,. verboten 
it, und daher heimlicher Weife, mit Umgehung des Ge⸗ 
ſetzes, geichehen muß, fo kann die mindefte Berlautung 
feiner Abſicht die Confiskation der auszuführenden Mafchine 
zur Folge haben. Auch ift in diefen alle wegen. der 
großen Schwierigkeiten der Beziehung durchaus mit feinem 
Grunde zu befürchten, daß die inländifche Induſtrie durch 
fremde Concurrenz gefährdet werden könne. Yührt übers 
dieß ein Land, welches die Einfuhr von Mafchinen ver- 
bietet, oder durch hohe Zolffäge erfchwert, deren felbft eine 
nicht unbedeutende Ouantität aus, wie 3. B. Frankreich, 
jo muß die infändifche Induſtrie darin nothiwendig einen 
hohen Grad von Bollfommenheit erreicht haben, wo⸗ 
bei fie die fremde Concurrenz nicht fehr zu fürditen 
bat; und wenn Diefes ftattfindet, fo läßt ſich ſelbſt kein 
einleuchtender Grund für eine foldye Maßregel denen. 


Das Gedeihen diefes Induftriegweiges beruht übrigens 
auf dem dringenden Bebürfniffe, welches die gefammte 
Induſtrie hat, fich feiner Produkte zu bedienen. reignet 
ed fich nun, daß, in Folge der Anwendung neuer, vom 
Auslande eingeführter Maſchinen, einige inländifche Fa⸗ 
brifen ſich vor andern emporfchtwingen, fo erweckt dieſes 
ſehr bald Nacheifer, und nichts iſt natürlicher, als daß 
man ſolche Maſchinen im Lande nachzumachen ſuchi. 
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Dadurch, fo wie durch die vielen Reparaturen, deren die 
Mafchinen bevürfen, befommen die inländischen Mafchinen- 
fabrifen neue Beichäftigung; und es kann daher nicht 
fehlen, daß deren Intereſſe durch die Einfuhrfreiheit we⸗ 
fentlich befördert wird. Auch ift nicht zu überfehen, daß 
jeder inländifche Fabrikant ohne Zweifel vorzugsweiſe bie 
ihm nöthigen Mafchinen von einer inlänpifchen Fa⸗ 
brif bezieht, da er fich mit dieſer am leichteften verftän; 
digen Tann, wenn diefelben entweder nicht ganz feinen 
Erwartungen entiprechen, oder einer Reparatur bevürfen. 
Schon hierin liegt für diefen Inpuftriezweig ein natürlicher 
Bortheil, welchen Fein anderer hat, und bei dem er nad 
unſerer Anficht eines Fünftlichen Schubes entbehren Tann. 


‚ Bei möglicher Begünftigung der Einfuhr von Ma- 
fchinen müßte jedoch der Zoll davon dem Zolle von den Me- 
tallen, worauß fie verfertigt find, gleichgeftellt werden, theild 
um den inlänbtfchen Fabrifanten nicht in offenbaren Nach⸗ 
theil gegen den ausländifchen, welcher das rohe Material 
mwohlfeiler hat, zu verfegen, theil® auch um zu verhindern, 
daß nicht alte unbrauchbare Mafchinen, welche bloß zum 
Schmelzen dienen, ohne Abgabe eingeführt, und die Zoll 
einfünfte dadurch verkürzt werben. 


In dem Tarife der deutfchen Staaten, welche dem 
preußifchen Zollſyſteme beigetreten, ift die Abgabe von der 
Einfuhr fremder Mafchinen auf 6 Thaler per 100 Piv- 
feftgefest; und diefer mäßigen Abgabe ungeachtet (welche 
übrigens noch zu Klagen von Seiten der Induftrie Ber: 
anlafjung giebt) fieht man in den gewerbthätigen Gegen- 
den Deutichlands die Etabliffements, welche Mafchinen 
aller Art verfertigten, fich immer mehr ausdehnen. 
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FR in einem Lande die Einfuhr halb roher Stoffe, 
wie 3. B. Baummwollengarn, befonders begünftigt, fo ſcheint 
und gewiffermaßen die Confequenz zu gebieten, die Einfuhr 
von Mafchinen auf einen übereinftimmenden Fuß zu bes 
handeln. Und die Sache aus biefem Geftichtspunfte bes 
trachtet, möchte obiger Zolfag von 6 Thalern im 
preußifchen Zolltarife felbft zu hoch erfcheinen, da bie 
Einfuhr von Baummollengarn nur einer Abgabe von 
2 Thlrn. unterliegt. 


Wir haben bis dahin unfere Betrachtungen auf dies 
jenigen Induſtriezweige befchränft, deren Produfte in dem 
Handelöverfehr der verjchiedenen Länder die vorzüglichften 
Gegenftände der Ein und Ausfuhr bilden, und in wels 
hen daher bei dem Uebergange vom Verbotſyſteme zu 
einer rationellen Handelöfreiheit die größte fremde Con⸗ 
currenz auf den inländifchen Märkten zu erwarten ift. 
Es leuchtet ein, daß das in Beziehung auf diefe Zweige 
Gejagte von felbft mehr oder weniger feine Anwendung 
auf die anderen findet, und ed würde daher ohne Zwed 
feyn, über jeben derfelben in eine beſondere, umſtändliche 
Erörterung zu treten. Bloß glauben wir bemerken zu 
müflen, daß der Gefeßgeber ohne alle Gefahr die Zölle 
von Fabrifaten, die im Lande Ausfuhrgegenftände bilden, 
auf einen fehr mäßigen Fuß beftimmen fann, wogegen bei 
Artikeln, worin die inländifche Induſtrie auf auswärtigen 
Märkten nicht gegen die fremde zu concurriren vermag, 
offenbar andere NRüdfichten geboten werden. Indem eine 
Regierung, um plößliche, heftige Schläge von der Indus 
ſtrie abzuwenden, dieſe legten einer höhern Befteuerung un: 
terwirft, hat fie indefjen darauf zu fehen, daß die Zolljäge 
in feinem Galle die Prämie überfteigen, zu der die Einfuhr 


“ — 
— 
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anf dem Wege des Schleichhandels geſchehen kann, wie 
wir bereitd mehrmalen zu bemerken Beranlaffung gefunden 
haben. 


Bon den bis jet angeftellten fpeziellen Betrachtungen 
glauben wir zu einigen allgemeinen vüdjichtlich der 
Bedürfniſſe der Induftrie übergehen zu müfjen. 


Was wir dabei zuvörderft zu bemerfen finden, ift, 
daß wir nicht einjehen, wie es möglich feyn -follte, in 
einem Lande, wo die den Fabriken nöthigen Urftoffe und 
Lebensmittel mit hohen Einfuhrzöllen belegt find, diefe Ab- 
gaben beizubehalten, wenn man ernftlich beabfichtigt, 
den verderblichen Weg ded Verbotſyſtemes zu verlaffen, 
und eine größere Handelsfreiheit nach rationellen Prin⸗ 
eipien berzuftellen; ein Umſtand, den wir bereitö bei ver- 
ichievenen Gelegenheiten berührt haben. Um ein Uebel 
gründlich zu —* muß man es an der Wurzel an⸗ 
greifen, und liegt dieſe nicht ſichtbar in einer ſolchen 
doppelten Beſteuerung? Kein Land giebt in dieſer Hinſicht 
ein auffall enderes Beiſpiel, als Frankreich. Kein Wunder 
daher, wenn jeder Verſuch, die beſtehenden Einfuhrverbote 
yon fremden Induſtrieprodukten aufzuheben und in Schuß- 
z0lle zu verwandeln, dajelbft bis jest immer die lauteiten 
Klagen der Fabrikanten hervorgerufen hat. 


So viele und große Ungereimtheiten auch zum Theil 


bei diefen Klagen begangen worden feyn mögen, fo ift 


doch nicht zu verneinen, daß diejenigen Handeldfammern 
der franzöfiichen Fabrifpläge, welche bei der von der Re 
gierung vor einigen Jahren angeftellten commerziellen und 
induftriellen Unterfuchung vor Allem darauf drangen, daß 
der inlänvifche Fabrikant rückfichtlich der Yabrifations- 





ofen in allen Theilen fo viel ald maͤglich auf einen 
gleichen Fuß mit dem auslaͤndiſchen geftellt werke, das 
Sntereffe der Nationalinduftrie aus einem richtigen Ge⸗ 
ficehtepunfte aufgefaßt haben. Und wie läßt fich dieſe 
Gleichftellung denfen, fo lange die hoben Einfuhrzölfe, 
welchen die den Fabriken unentbehrlichen fremden Urftoffe 
unterworfen find, nicht aufgehoben werden? Ein Rüdzoll 
bei der Ausfuhr der im Lande verfertigten Fabrikate Tann 
aus den mehrfach erörterten Gründen dem Uebel keineswegs 
ganz abhelfen, da unter Anderem der Zabrifant in Folge 
einer Bertheuerung der Urſtoffe nothwendig ein größeres 
Betrieböfapital bedarf, was für eine Induſtrie, welche ſich 
beklagt, in Beziehung auf die ihr zu Gebot ſtehenden 
Kapitalien und den Zinsfuß von denſelben in großem 
Nachtheile gegen die englifche Induſtrie zu ſeyn, ein bop- 
pelt ungünftiger Umftand if. 


Niemand wird in Abrede ftellen, daß die Preife der 
Lebensmittel einen großen Einfluß auf den Arbeitslohn 
äußern, und dieſer lebte macht einen großen Theil der 
Fabrikationskoſten aus. Das Iuterefie der National 
induftrie muß daher durch eine Fünftliche Vertheuerung der 
Zebendmittel, welche Einfuhrverbote ober hohe Einfuhrzölte 
zur Folge haben, fichtbar ſehr beeinträchtigt werden. Hat, 
diefed großen Uebels ungeachtet, die Induſtrie Englands 
anhaltend die auffallendſten Kortfchritte gemacht, fo ift 
diefed befondern Umftänden zuzufchreiben, welche wir ge- 
nugſam erörtert haben. Daß übrigens das landwirth⸗ 
ſchaftliche Intereſſe ſowohl in England, als in Frankreich, 
in Folge einer freiern Einfuhr von Naturerzeugniſſen 
nicht gefaͤhrdet ſeyn würde, ſondern im Gegentheile auf 
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die Dauer dadurch nur gewinnen Eönnte, haben wir eben⸗ 
falls dargethan. 


So lange in einem Lande die Fabrikationskoſten 
durch hohe Zölle von Lebensmitteln und rohen Stoffen 
vertheuert werden, wäre es die höchfte Ungerechtigkeit gegen 
die Nationalinduftrie, die ausländifchen Fubrifate nicht 
Einfuhrzöllen zu unterwerfen, welche mit diefer Vertheuerung 
übereinftimmen. Wil man dann der inländischen Indu⸗ 
firie noch einen weitern Schuß gegen fremde Goncurrenz 
zufommen lafen, fo wird die daraus hervorgehende Be- 
ftewerung der fremden Snduftrieprodufte leicht höher,. als 
die Prämie, wozu der Schleihhändler ſolche einjchwärst, 
was nothwendig zu einer Mebertretung des Geſetzes führt, 
welchem Uebel fowohl aus moralifhen als finanziellen 
Gründen möglicht vorzubeugen ift. 


Roch ein anderer großer Uebelſtand reiht fih an 
einen folchen, aus doppelten Rückſichten entftandenen hoben 
Zolfag für fremde Fabrifate an. Der Staat verfegt ſich 
nämlich rüdfichtlich feiner Handelsverhältniſſe in eine feind- 
felige Haltung gegen das Ausland, welche, wie die Er- 
fahrung lehrt, die Nationen, deren Intereſſe dadurch ver⸗ 
legt wird, nachdrüdtich zu erwiedern geneigt find. - Run 
ift aber. der Hauptzwed bei ver Verlaſſung des Verbot⸗ 
ſyſtemes, die dem gegenfeitigen Austaufche von Natur: 
und Kunfterzeugniffen im Wege ftehenden Hinderniſſe jo 
viel als möglich zu heben. Und wie follte diefer Zwed 
unter den angegebenen Umftänden zu erreichen feyn? Es 
iR ziemlich gleichgültig, ob ein Artikel geradezu verboten, 
oder mit einem Zolle belegt wird, ver einem Verbote 

gleichfommt. Die auswärtige Handelspolitik, welche ſich 
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immer mehr gegen Reciprocität hinneigt, betrachtet nur bie 
Wirkung der Zollgefehe eines Landes. Es Täßt fich hier⸗ 
nach nicht denken, bei Berlafjung des Verbotſyſtemes der 
inländifchen Induſtrie einen angemeflenen Schuß zu ers 
theilen, wenn die brüdenden Abgaben, welchen die rohen 
Stoffe und Lebensmittel bei der Einfuhr unterworfen find, 
nicht zuerft aufgehoben, oder auf einen fehr niedrigen Punkt 
zurüdgeführt werden. 


Eine ſolche Mapregel Könnte übrigens auch nicht 
verfehlen, jehr wefentlich zum Schuge der in induftriellen 
Unternehmungen angelegten Kapitalien, welcher eine fo 
ernflliche Sorge von Seiten bed Geſetzgebers erheiſcht, 
beizutragen. Der Schug, welchen das Verbotſyſtem den⸗ 
felben gewährt, ift offenbar mur ein fünftlicher; aber man 
befreie den Fabrikanten von den großen Schwierigfeiten, 
womit er in Folge der Vertheuerung der Habrifationsfoften 
zu fämpfen hat, und er findet in diefer Hinficht fchon 
eine natürliche Sicherheit, die er bis dahin entbehrte, 
Auf diefe Weiſe wird die Aufgabe des Geſetzgebers, für 
die möglichfte Erhaltung foldher Kapitalien Sorge zu tras 
gen, zum Theil von felbft gelöſet. Was alddann zur 
weitern Löfung diefer Aufgabe zu thun übrig bleibt, ift 
um fo leichter zu bewerfftelligen, ohne daß dadurch 
der auswärtige Handglöverfehr der Nation allzuſehr ges 
hemmt würde. \ 


Es wird übrigens von felbft einleuchten, daß, wenn 
ed fi) von der Herftellung einer zwedmäßigen, den wirk⸗ 
lichen Intereſſen des Landes entiprechenden Hanvelsfreiheit 
handelt, die ängftliche Sorge für die Erhaltung der in 
induftriellen Unternehmungen angelegten Sapitalien früher 

I. 5 
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öder fpäter ihr Ziel haben mug. Die Verlegenheit, worin 
ſich der Geſetzgeber in dieſer Hinficht befinden kann, wird 
durch den gereöhnlichen Gang der Dinge, wo nicht ganz geho⸗ 
ben, doch fehr vermindert werden. Denn von den, aus Fünft- 
licher Vertheuerung der Babrifationsfoften entfichenden Hin- 
derniffen befreit, wird die inländifche Induftrie im Ange: 
fichte einer mäßigen fremden Concurrenz einer weitern 
Ausbildung entgegengehen, und mit dieſer bebarf fie 
eines geringern Schußes. #) Bei diefem Bortfchreiten 


— 


*) Was, unſers Erachtens, einen ſchlagenden Beweis 
von der Richtigkeit des obigen Satzes liefert, iſt, daß in 
einigen dem preußiſchen Zollvereine beigetretenen Staaten 
Deutſchlands, deren Induſtrie ſich noch im Aufkeimen befin⸗ 
det, viele Fabrikanten ſich den übertriebenſten Beforgniffen 
überlafien hatten, die unbedingte Concurrenz der überlegenen 
ſächſiſchen und preußifchen Induſtrie würde ihren Ruin her- 
beiführen. Aber gerade Dad Gegentheil ift erfolgt. Durch 
die freie Concurrenz der Induftrie der beiden legten Länder 
angefpornt, machten jene Fabrifanten ſolche Anftrengungen 
zur Verdeflerung und Vervollkommnung ihrer Arbeit, daß 
fie gegenwärtig im Ganzen einen größern Abfag finden, als 
früher. 


Bekanntlich genofjen in Belgien, während feiner Ver: 
einigung mit Holland, viele Fabriken eine fehr große Be: 
günftigung, theild in Folge hoher Einfuhrzölle auf fremden 
Induſtrieprodukten, theild In Folge der. Einkäufe, welche die 
tieverländifche Hanvelögefellichaft für ihre Unternehnungen 
nach den oftindifchen Bejigungen machte. Nichts ift natür- 
licher, als daß der Verluſt dieſer Vortheile, welchen ver Ab- 
fall Belgiens von Holland nach ſich zog, eine große Anzahl 
belgiſcher Fabrikanten fehr Hart traf und in eine wirklich 
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wirb ſich indeſſen der von der Natur der Induſtrie eines 
jeden Landes eingeprägte eigenthümliche Charakter ſchwer⸗ 
lich verläugnen, und es werben daher gewiſſe Babrifen 
ſich emporfchwingen, während andere zurlckbleiben. Und 
erfolgt diefes, fo werden ſich von Seiten der lehtern aber⸗ 
mals Klagen erheben, welche die Sorge des Staatsmannes 
in Anfpruch nehmen. 


So große Schwierigkeiten auch dadurch im Staates 
haushalte eniftehen mögen, fo werden fie doch ohne Zweifel 
durch die wohthätige Wirfung der Zeit um Vieles ver: 
mindert werden, indem fich nicht denfen läßt, daß eine 
weife Regierung mit einem Schlage von einem lange bes 
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traurige Lage verſetzte, ſo daß ſie in den erſten Jahren mit 
großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatten, um zu beſtehen. 
Aber iſt, in Folge dieſes ungünftigen Ereigniſſes, vie belgiſche 
Induſtrie untergegangen? Weit entfeınt davon, hat der Drang 
der Umſtände fie gelehrt, jich zu vervollkommnen, wodurch es 
ihr gelang, ſich neue Abſatzkanaͤle für ihre Produkte zu ver: 
Ihaffen, fo daß fie gegenwärtig noch Eräftiger als früßer 
daſteht. Wir haben felbft einige aufgeflärte belgifche Fabri— 
fanten ſich dahin Außern hören, daß, nachdem fie es dahin 
gebracht, durch ihre eigenen Kräfte beflehen zu koͤnnen, fie 
fi den früher genoffenen Fünftlichen Schuß nicht zuräd- 
wünfchen. . 


Diefes ift gewiß ein fehr Iehrreiches Beiſpiel. Denn 
mit welchem Grunde follte zu erwarten feyn, daß bei einer 
großen, durch die Ausbildung ihrer natürlichen Anlagen fehr 
induſtrioſen Nation, wie 3. B. die frangofifche, die näm— 
lichen Urfachen nicht vie nämlichen Erfolge hervorbringen 
würden ? 
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ftandenen Berbotfufteme zur Einführung einer Handels⸗ 
freiheit in einem fehr liberalen Sinne übergehen werde. 


Ye mehr während diefed Ueberganges die, mit den 
natürlichen Anlagen des Volkes vorzugsweiſe übereinftims 
menden Babrifen durch die natürliche Wirkung eines 
freiern Austaufches aufblühen, deſto mehr werden andere 
einen Reiz finden, den nämlichen Weg der Fabrikation 
einzufchlagen. Allerdings ift dieſe Veränderung der Fa⸗ 
brifation mit Schwierigfeiten verbunden; aber wie viele 
Fabrifen von Baummwollens und Wollenzeugen ꝛc. find 
nicht anhaltend genöthigt, wenn ein Artikel wegen veräns 
derter Mode nicht mehr geht, fich auf einen neuen zu 
legen. Sodann ift das Mafchinenwefen, und mit demſel⸗ 
ben die innere Einrichtung vieler Fabrifen, gegenwärtig 
auh fehr häufigen Veränderungen von der größten 
Wichtigkeit unterworfen, wodurch die Fabrifanten ges 
wiflermaßen an VBeränderungen in ihrer Arbeit gewöhnt 
werden. Jene Schwierigkeiten fönnen daher nicht unübers 
windlich und nicht fo groß feyn, um den Gefebgeber 
von dem Webergange zu einer größeren Handelsfreiheit 
abaufchreden. 


Vielleicht werden manche Fabrikanten, welche nur in 
dem Verbotſyſtem ihr Heil erblicken, dieſe wichtige, heilfame 
Maßregel auch unter dem Vorwande zu befämpfen fuchen, 
dag die Fabrikation beinahe in allen Induſtriezweigen fo 
hoch geftiegen fey, daß fie von Zeit zu Zeit große Schwies 
tigfeiten in dem Abſatze ihrer Yabrifate finden, und daß 
eine weitere Ausdehnung einiger Induſtriezweige dieſes 
Uebel noch zu vermehren drohe. 
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Es ift allerdings nicht zu verneinen, daß fich folche 
Schwierigkeiten fchon mehrmalen auf eine. empfindliche 
Weiſe eingeftellt haben; fie waren aber nur vorüber 
gehend, und auf jene für die Induftrie ungünftigen Con⸗ 
juncturen find: jeded Mal wieder günftige gefolgt, wobei 
der Abſatz von Fabrikaten aller Art den frühern noch übers 
traf. Man werfe nur einen Blick auf den außerordents 
lichen Schwung, den die Induftrie in England, Frankreich, 
Deutfchland und der Schweiz feit einigen Sahren ges 
nommen hat, und es wird Feines weitern Bewelfes für 
biefe Behauptung bedürfen. Bei fo bewandten Umftänden 
fann jene Einwendung durchaus nicht das mindeſte Ges 
wicht haben. Was übrigens nach unferer Anficht‘ alle 
Beforgniffe- in diefer Hinficht niederſchlagen muß, if, daß 
ein freierer gegenfeitiger Austaufch der Natur- und Ans 
duftrieerzeugniffe nach der Natur der Dinge nicht verfehlen 
fann, den Produften derjenigen Induſtriezweige, worin 
eine Ratien fi) vor andern auszeichnet, einen größern 
Abſatz zu verichaffen. *) 


*) Krifen find in. den Handel und der Induſtrie un: 
ausbleiblih. In dem Augenblide, mo wir dieſe Abhandlung 
ſchreiben, ift eine der außerorbentlichften, die man je gefehen, 
in den Bereinigten Staaten von Norpamerifa audgebrochen, 
von wo aus ſie fih über England und einen großen Theil 
des übrigen Europa's verbreitet hat. Aber viefe Kriſis kann, 
wie alle früheren e8 waren, nur vorübergehenn feyn. Und 
ift fie einmal überſtanden, fo werben vie Gefchäfte ſich von 
ſelbſt wieder auf ihren vorigen Fuß herſtellen. Wie follten 
in der Geſetzgebung Vorkehrungen gegen ſolche vorũbergehende 
Uebel zu trefen ſeyn? 
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So verſchiedene Anfichten auch in der Theorie über 
die Quellen des Nationalreichthumes aufgeſtellt worden 
ſind, ſo glauben wir doch, daß dieſelben ſich mit wenigen 
Worten auf die nützlichen Beſchäftigungen im 
Bolfke, von den Gaben der Natur und den zur 
Betreibung der verjhiedenen Erwerbdzweige 
nöthigen Kapitalien unterftügt, zurüdführen lafien. 
Die Zuligefeggebung eines jeden Staates ift daher, was 
den beabfichtigten Schuß der inländifchen Induftrie betrifft, 
nad) ihrer Einwirkung auf die Gefammtmafje der nüßs 
lichen Beichäftigungen im Bolfe abzuwägen. Nimmt 
man dieſes zur Bafls, fo wird man wahrfcheinlich ver: 
ſucht feyn, das Interefie einer Nation, deren Induſtrie 
ſich mehr in der Verfertigung von feinen Gegenftänven, 
als in der von ordinären, auszeichnet, durch einen freiern 
gegenfeitigen Austaufch mit einer augenfcheinlichen Gefahr 
bebroht zu kalten; denn es ift eine unmwiderfprechliche 
TIhatfache, Daß der Conſumo der legtern überall den Ver: 
- brauch der erftern bei weitem überfleigt. | 


Es ift indefjen zu berüdfichtigen, daß von einer ganz 
freien Zulafjung fremder Fabrikate, ohne Zoll, bei den 
gegenwärtig allgemein obwaltenden Sinanzverhältniffen in 
feinem der großen europäifchen Staaten die Frage feyn 
fann, woburd jene Gefahr von felbft fehr vermindert 
wird. Zieht man ferner in Erwägung, daß die Verfertigung 
der ordinären Waaren in der Regel weniger Kunft er: 
. fordert, ald die der feinen, fo wird wohl um fo weniger 
Grund vorhanden feyn, zu befürchten, daß die im Lande 
beftehenden Fabriken der eritern, von den Nachtheilen bes 
freit, womit fie in Folge der durch eine hohe Beſteuerung 
der rohen Stoffe und der Lebensmittel herbeigeführten 
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Beriheuerung ihrer Produkte zu kämpfen hatten, unter ber 
fremden Concurrenz unterliegen werden, wenn auch Dig 


Feftfegung der Eingangszölle auf Teinen jehr haben Fuß 


erfolgte. Iſt auch der Conſumo von ordinären wohlfeilen 
Fabrikaten ungleich größer, als von feinen, fo erfordert 
dagegen die Berfertigung ber legtern ungleich mehr Händer 
arbeit, da bei dem gegemvärtigen Zuftaude des Yabrik- 
wefend In der Produktion der erftern, beſonders mas hie 
von Baumwolle betrifft, ſo Vieles durch Maſchinen ver: 
richtet wird; ein Umftand, der in der vorliegenden Frage 
ebenfalld von großem Gewicht ift. Ueberdieß find feine 
Waaren, vermöge ihres größern Werthes, mit verbältnißs 
mäßig weit geringern Koften zu trandportiren, ald ordindre, 
was einer Nation, deren Induſtrie ſich vorzugsweiſe in 
erftern auszeichnet, in einem gegenfeitigen freien Verkehr 
auch einen großen Bortheil gewährt, fo daß fie um fo 
weniger Gefahr läuft, in Folge defielben die müglichen 
Beichäftigungen bei fich beeinträchtigt zu fehen. *) 


Alles dieſes gehörig abgewogen, halten wir «6 für. 


ſehr wahrjeheinlih, dag, wie auch der Gharafter der 


Sn 


*) In einem nach Liberalen Principien geordneten Han⸗ 
velöverfehr zwifchen zwei Nationen, wovon ſich die eine in 
ordinären, und die andere in feinen Fabrifaten, vorzugsweiſe 
auszeichnet, ſteht immer zu erwarten, daß die Produfte der 
exftern, ſowohl der Quantität als dem Werthe nach, das 
Uebergemwicht haben werden. Es iſt aber zu erwägen, daß 
beim gegenfeitigen Austauſche von Induſtrieprodukten es ſich im 
Weſentlichen von der auf deren Verfertigung verwendeten 
Arbeit, und dem aus dieſer für die Nation entſtandenen Vor⸗ 
theil handelt, Der Werth der rohen Stoffe kann, ftrenge 


a 
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Induſtrie eines Landes feyn mag, diefenigen Zweige ders 
felben, zu deren Kultivirung die Ration vorzugsweile nas 
türliche Anlagen befigt, fich unter der Einwirkung eines 
freiern Austaufches in dem Grade heben werden, daß die 


Dadurch vermehrte Arbeit unter dem Volke den Verluſt 
. derjenigen, welche die vermehrte Einfuhr fremder Yabrifate 


von andern Zweigen zur Folge haben kann, aufwägt; und 
auf dieſe Weile würde felbft die Claſſe der Fabrifarbeiter 


durch den Uebergang zu einer größern Handelöfreiheit eher | 


gewinnen, ald verlieren. 


Indem man das Berbotfuftem weiter nach feiner Einwir⸗ 
fung auf die nüglichen Befchäftigungen im Volke abwägt, 
bietet fich-ein anderer wichtiger Punkt zur Betrachtung dar. 


Eine Nation Tann andern eine große Maffe der 
herrlichften Ratnrerzeugniffe im Austaufche gegen Fabrikate 
anzubieten haben. . Diefer Austaufch wird aber durch das 
Prohibitivſyſtem in hohem Grade geftört, da eines Theile 
die fremden Nationen, weldyen jene Raturerzeugniffe fehr 
wilffommen wären, durch die Zurüdftoßung ihrer Fabrifate 
außer Stand gefegt find, einen hinreichenden Gegenwerth 
dafür zu geben, und andern Theils diefelben, durch die Unge⸗ 
rechtheit diefer Berbotsmaßregel gereizt, ald Wiedervergeltung 


genommen, nicht mit in Anjchlag gebracht werben ; denn wenn 
die Einwohner nicht auf ihre bisherigen Bedürfniſſe verziche 
ten wollten, müßten viefelben doch eingeführt werben. Die 
Sache aus dieſem Gefichtspunfte betrachtet, wird fich in Be- 
ziehung auf den Vortheil, welchen eine Nation von einem 
Austaufche der erwähnten Art zieht, ein ganz anderes Re⸗ 


fultat ergeben, als es auf den erflen Blick ſcheint. 
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bie gedachten Raturerzeugnifle mit hohen Zöllen belaſten, 
wodurch der Conſumo davon fehr vermindert wird. Bes 
darf es in biefer Hinftcht eines Beifpieles, to glauben 
wir nur auf die offenfundigen lauten Klagen verweiien zu 
dürfen, welche ſich ſchon lange in einem Theile Frank⸗ 
reich®, befonders in dem Departement der Garonne, wo das 
landwirthſchaftliche Intereſſe dominirt, über folche eben fo 
unnatürliche als fchäpfiche Verhältniſſe erhoben haben. 
Und follten diefe Klagen nicht auch die Aufmerkiamteit 
des Gefebgebers verdienen? 


In dem Conflitte, der aus dieſer Lage der Dinge 
zwiſchen dem lanpwirthfchaftlichen Intereſſe und dem In⸗ 
terefje der Induſtrie entfteht, dürfte, die ftrengften Regeln der 
Gerechtigkeit zur Grumdlage genommen, die Entſcheidung 
nicht ſchwer feyn, da es unbeftreitbar eine zwar ftille, 
aber auf die Natur der Dinge gegründete Uebereinkunft 
eines jeden flaatsbürgerlichen Vereines tft, daß Fein Theil 
defielben dem andern aufgeopfert werde. Wir wollen ins 
defien die Frage bloß nad) dem allgemeinen Bortheile 
oder Rachtheile, der aus dem Austaufche der Produkte 
des Landbaues gegen Induſtrieprodulte für eine Nation 
entſteht, abwägen. 


Schon Adam Smith hat fich in Beziehung auf 
biefe Frage dahin ausgefprochen, daß der Austaufch der 
Naturerzeugniſſe am vortheilhafteften für eine Ration fey;*) 
und wir können feiner Meinung nicht anders als bei- 
pflichten. Wir Bleiben bei dem Grundfage, daß bie 


*) The nature and causes of the wealth of nations. T. 3. 
B. 4, p. 16. ” 
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Wohlfahrt einer Nation von der Maſſe der nüslichen Bes 
IHäftigungen ausgehe. Run handelt es ſich von einem 
Maße dieſer Beichäftigungen hei der Erzeugung von 
Natur» und Induftriepropuften. Ein Beifpiel wird wohl 
zer Löſung dieſer fchwierigen Aufgabe am geeignetften 
ſeyn, und wir wählen dam folgendes. 


Bekanntlich befteht der größte Theil der Produften- 
ausfuhr von Borbeaur in ordinärem Meine, der 150 bie 
300 Frkn. das Faß von A Drhoſden (die Fäſſer wit 
einbegriffen) foftet. Die Erzeugungsfoften davon verthei- 
len fi in den Gewinn oder die Grundrente, welche der 
Landeigenthümer, gleichviel ob er fein Land felbft. bauet 
oder verpachtet, zieht; in Die Grundſteuer, die an den 
Staat zu entrichten iſt; in die Jinfen von dem Beiriebskapi⸗ 
tale, wozu beim Weinbaue feine allzu große Summe er: 
fordert wird, und weiter in bie Belohnung der Arbeit 
aller Art. Diefe befchränft fich nicht auf die Kultur des 
Bodens, die Sorge für den Weinftod, das Einfammeln, 
Brefien und Keltern des Weines, fondern die Verferti⸗ 
tigung der Zäffer, der Transport nach dem Verladungs⸗ 
play, das Löfchen dafelbft, die Berführung nad dem 
Keller, die mehrfachen Böttcherbefchäftigungen in dem» 
felben, der Transport aus dem Keller nach dem Schiffe x. 
baben ebenfalls ihren Antheil daran. Man nehme dieſe 
fo vielfache Arbeit, welche erfordert wird, um einen Aus⸗ 
füuhrgegenftand von 150 bis 300 Frkn. zu gewinnen, zu: 
ſammen, und vergleiche bagegen die Arbeit, wodurch 
Fabrikate für den nämlichen Betrag erzeugt werden, und 
. man wird gewiß finden, daß erftere bei weiten über: 
wiegend ift, 
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Ueberdieß geht aus allen ſtatiſtiſchen Angaben hervor, 
dag, im Berhältniffe zu dem Werth der Produktion, uns 
gleich mehr Hände bei dem Aderbaue, ald bei den Manu⸗ 
fafturen und Fabriken, bejchäftigt find. Wie kann daher 
in der Geſetzgebung erftered Interefie durch Zwangmittel, 
welche dem Berbotfgfteme zu Grunde liegen, dem letzteren 
aufgeopfert werden? In allen Gegenden, wo ber Acker⸗ 
bau, von der’ phyſiſchen Beichaffenheit des Bodens begün⸗ 
ſtigt, den arbeitenden Glafien genugfame Befchäftigung 
darbietet, ficht man die Fabriken für feinen Vortheil an, 
fondern man betrachtet daſelbſt die auf den Feldbau ver—⸗ 
wendete Arbeit ald vortheilhafter. Bedarf es in dieſer 
Hinficht noch eines Beweifes, fo liegt derſelbe fichtbar 
in dem Umftande aufgefchlofien, daß die Induftrie fo häufig 
ihren Hauptfig in wenig fruchtbaren: Gegenden aufges 
ſchlagen hat, und fich über fruchtbare nicht! eher verbrei- 
tet, als bis deren Bevölkerung auf eine Stufe angewachfen 
ift, wobei der Aderbau nicht alle Hände beſchäͤftigt. 


Im Weientlichen handelt e8 fich in dem vorliegenden 
Falle davon, ob der Gefehgeber in feinen Verfügungen 
die Manufakturinduftrie auf Koften der Landwirth⸗ 
fchaft zu begünftigen habe. Diefes ift eine Frage, welche 
noch nie bejahend beantwortet worben ift, und ſchwerlich 
je beiahend beantwortet werden dürfte. Auf welcher Hohen 
Stufe fih auch eine Gefellfchaft befinden mag, fo bleibt 
body die Kultur des Bodens in jedem Lande von einem 
nicht zu kleinen Umfange bie erfle Quelle der öffent» 
lichen Wohlfahrt, und zugleich beruft fie auf -einer 
ficherern Grundlage, -ald die Manufafturinduftrie, Bet 
einem Gonflifte der Intereſſen dieſer zwei Erwerbszweige 
entfieht nad) unferer Anficht offenbar Die Frage, ob 


— 
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der natürlichen Benubung des Bodens oder einer 
tünftlichen Befruchtung der Kapitalien der Borzug im 
Staatshaushalte gebühre; denn es ift hauptfächlich vers 
mittelft dieſer lebten, womit jede nur etwas bebeutende 
Induſtrie in's Leben gerufen und unterhalten wird. Der 
praftifche Staatsmann wird gewiß diefen Streit zu Guns 
ſten des erftern Intereſſe entfcheiden. Bedenkt man wei: 
ter, daß unter den angegebenen Umftänden der Austaufch 
der einheimifchen Naturerzeugniffe gegen fremde Yabrifate 
durch Fünftliche Maßregeln gehemmt wird, fo ergiebt ſich 
unwiderſprechlich, daß die Arbeit, welche daraus für die 
Rationalinduftrie erwächst, eine erzwungene Arbeit ift, 
pie, vermöge ihrer Ratür, niemals ald die vortheilhaftelte 
für ein Volk betrachtet werben Tann. 


Die meilten der neuern Schriftfteller über Nationals 
öfonomie, befonders die englifchen, gründen ihre Verthei⸗ 
digung der Handelöfreiheit vorzüglich darauf, daß beinahe 
jede Nation in einigen Induſtriezweigen eine befondere, 
theild aus ihren natürlichen Anlagen hervorgegangene, theils 
durch lange Gewohnheit und Hebung erworbene Geſchick⸗ 
lichkeit befige, und ſich darin vor andern Nationen aus» 
zeichne, woraus der unumftößliche Sab hervorgehe, daß 
die Wohlfahrt der verfchievdenen Staaten am Fräftigften 
befördert werde, wenn fie ihre Inpuftrie auf folche Zweige, 
worin fic eine Meberlegenheit erlangt, beichränfen, und den 
Ueberſchuß der Brodufte derfelben gegen Gegenftände aus⸗ 
taufchen, welche fie fich leichter und vorfheilhafter auf dem 
Wege des freien Handels von andern Bölfern verfchaffen 
können. | 


Legt hiernach fichtbar ein möglichft freier Austauſch 
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in dem Snterefie einer jeden Nation, fo laͤßt fich doch noch 
ein anderer, vielleicht eben fo wichtiger Sab dafür aufs 
ftellen. Derſelbe betrifft den Umftand, daß, indem: die 
Nationalconjumenten durch Verbotsmaßregeln gezwungen 
find, die Befriedigung ihrer Bedürfniſſe fo viel als mög- 
lich in der Produktion des Landes zu fuchen, die Claſſen 
der Confumenten und Producenten in ſehr vielen Fällen 
einander näher gerüdt werden. Es enifteht daher die 
Frage, ob die gegenfeitige Annäherung zwifchen den Con⸗ 
fumenten und Producenten einen vortheilhaften oder ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf die nütlichen Beichäftigungen im Volke 
äußere, in welchen unwiderfprechlich die Hauptquelle der 
Nationalwohlfahrt liegt. Je mehr die neuern Schriftfteller 
über Nationalökonomie diefe wichtige Frage übergangen 
haben, defto mehr halten wir und verpflichtet, dieſelbe, 
fo weit wir ed vermögen, zu erörtern und durch That⸗ 
fachen zu beleuchten. ‚ 


Wir haben bereit bei frühern Gelegenheiten gezeigt, 
daß, jo wie ed England und Frankreich gelang, durch 
Verbote oder dieſen gleichfommende hohe Zölle einen 
ausländifchen Artifel vom inländifchen Conſumo auszu⸗ 
fchließen, die Fabriken der Länder, weldye denſelben bioher 
geliefert hatten, fich auf die Fabrikation irgend eines ans 
dern Artikeld legten, welcher dem einen oder andern der 
beiden erften Länder eigen war. Ob diefer Uebergang 
der ausländifchen Fabriken zu neuen Zweigen immer gleichen 
Schritt mit den Verluften, welche ihnen die Ausichließung 
ihrer Produkte vom englifchen und franzöfiichen Markte 
verurfacht, gehalten habe, oder nicht, iſt fchwer zu bes 
fimmen. Wenn man aber bevenft, daß die. Induſtrie 
desjenigen Landes, welches durch jene Verbotsmaßregeln 
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am härteften getroffen worben, nämlich Deutfchland, dieſer 
ungünftigen Verhäktniffe ungeachtet, große Bortfchritte ges 
macht hat, fo it man einigermaßen zu dem Schluffe 
berechtigt, daß in diefer Hinficht Fein allzu großes Miß⸗ 
verhältniß ftattgefunden habe. Nach diefem Gange ver 
Dinge muß es höchft zweifelhaft erfcheinen, daß das Ver⸗ 
botſyſtem eine Vermehrung der nüslichen Befchäftigungen 
im Volke, welches demfelben frohnt, herbeizuführen im 
Stande ift. — Auf der andern Seite ift allerdings nicht 
zu verneinen, daß die Fabrikdiſtrikte Englands und Franf- 
reichs Gegenftände zu verfertigen lernten, welche früher 
das Ausland lieferte, woraus man zu folgern verfucht 
feyn kann, daß in jenem Syftem auch nichts Schäpliches 
liege, und daß man ſich daher ruhig der Befriedigung 
einer gewiffen Nationaleitelfeit überlafien könne. So 
fcheinbar aber Diefes auch ift, fo wird man, unferd Er- 
achtens, doch fehr leicht zu einer andern Anficht gelangen, 
wenn man tiefer in die Natur der Sache eindringt. 


Ye größer früher die Entfernung zwifchen den Pro- 
Ducenten und Conſumenten der Länder, deren wir fo eben 
erwähnt, war, eine defto größere Menge von Menfchen 
fand bei dem gegenfeitigen Austaufche auf gar mannig- 
faltige Weile ihr Ausfommen, nicht allein durch den 
Transport der Induftrieerzeugniffe Englands und Franf- 
reich8 nach fremden Ländern, und, in umgekehrter Rich⸗ 
tung, der Fabrikate der letztern nach den zwei erften Län- 
dern, fondern auch durch den Handel, welcher mit einem 
folchen Austauſche verbunden iſt; und gerade diefe Men: 
ſchen gehörten vieleicht zu den größten Abnehmern ver 
Indaftrieprodufte und anderer Gegenftände, welche die ges 
dachten verfchievenen Länder im Handel früher einander 
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mitcheilten. Wir Yätten fie aber in dem nämlichen Grabe 
dieſe Käufer auf die Dauer bleiben Fönnen, nachdem ihnen 
durch die Bernihtung des erwähnten Anstauſches die 
Mittel entzogen worden, einen Gegenwerth für bie freinden 


Gegenftände,, welche fie bis dahin zu confumiren pflegten, 
zu geben? 


Auf den Grund, daß jene Menfchen, des unterbro: 
chenen Austaufches ungeachtet, nicht aufhörten, zu beftehen 
und Bedürfniſſe zu haben, eine folche Wirkung des Ver⸗ 
botiyftemes für eine Ehimäre zu halten, wäre ein grober 
Mißgriff. Denn die Arbeit, welche der Austaufch auf feinem 
Wege erjeugt, gehört, als mit dem Handel verbunden, 
zu den gewinnreichern im Volke, und eine Verwechslung 
derfelben gegen eine andere Fann im Allgemeinen nicht 
wohl anderd als ein geringered Auskommen Derjenigen, 
welche fie verrichteten, zur Bolge haben; ein Umftand, 
der durch den höhern Wohlftand, wodurch fich die meiften 
Handelöpläge vor andern auszeichnen, wohl außer Zweifel 
gefegt wird. Nun find die Bedürfniſſe eines Menfchen, 
der nur ein Feines Wohlleben genießt, ganz außerordent- 
lich verfchieden von den Bedürfniffen desjenigen, welcher 
dafielbe ganz entbehrt; und wenn daher auch die in Rede 
ftehende Maſſe von Menfchen auf den Eonfumo der Fa⸗ 
brifate und anderer Gegenftände des Auslandes nicht ganz 
verzichtete, fo war fie in Zolge ihrer verminderten Er⸗ 
werbsmittel doch unausbleiblich genöthigt, fich eine große 
Beichränfung in demfelben aufzulegen. Mit diefem Uebel 
hörte indeſſen die fehänkiche Wirkung des unterbrochenen 
Austaufches nicht auf. Die unbefchäftigt gewordenen 
Hände mußten, durch das dringende Gebot der Selbſt⸗ 
erhaltung angefpornt, auf irgend «ine andere Weiſe 
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Berchäftigung fuchen; und dabei konnte es nicht wohl 
fehlen, daß fie auch diefen oder jenen Gegenftand liefers 
ten, welcher mit den Produkten des dem Ausichließungs 
fofteme huldigenden Volkes auf auswärtigen Märkten in 
Concurrenz trat. oo. 


Ein richtiges Maß der BVerlufte, welche nothwendig 
aus diefen vereinten Umftänden entjpringen müſſen, auss 
zumitteln, überfteigt die menfchlichen Kräfte; vielleicht ift 
es aber Fein zu gewagter Schluß, wenn man annimmt, 
daß eine Nation durch das Verbotſyſtem ſich um den 
größten Theil der Arbeit verfürzt, welche die Bedürfniſſe 
der beim Austaufche befchäftigten Menfchen früher in ihrer 
Mitte erzeugt hatten. Zieht man alled Angeführte in 
reife Erwägung, fo verftößt es vielleicht nicht gegen Die 
Natur der Sache, in gewiffer Hinficht dem Ausfchließungs- 

fofteme die nämliche Wirkung beizulegen, welche von einem 
Gewaltftreiche, wodurch eine Regierung, um die Conſu⸗ 
menten und Producenten einander näher zu bringen, einen 
Theil der ftäptifchen Bevölkerung im Staate gewaltfam 
über das platte Land verbreitete, zu erwarten wäre. Würde 
eine ſolche Maßregel nicht unausbleiblich zur Folge haben, das 
gefammte Ausfommen im Bolfe durch das Berfchwinden 

‚ einer großen Muffe von vermittelnden Händen auf eine 
höchft empfindliche Weife zu beeinträchtigen ? 


Uns däucht diefe ftile Wirkung der Natur, worauf 
bis jest-in der Geſetzgebung der meiften Länder wenig 
geachtet worden, keines der geringern Uebel zu feyn, 
weldhe das Verbotſyſtem überall mit ſich führt; und ge⸗ 

« wiß trägt diefelbe nicht wenig zu der Unbehaglichfeit bei, bie 
fi), aller auf die Induftrie gerichteten Sorge ungeachtet, 
in mehreren Staaten Außert. 
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Welche verichievenen Anfichten rüudfichtlich des. freien 
Austaufches der gegenfeitigen Ratur - und Induftrieprobufte 
auch nody Heut zu Tage obwalten mögen, fo wird doch 
fchwerlich in Abrede zu ftellen_feyn, daß eine Nation, von 
deren Raturerzeugnifien faft auf jeder reichen Tafel der 
Erde etwas erjcheint, und von deren Induftrieproduften ſich 
irgend etwas in der Zoilette beinahe jeder wohlhabenden 
Dame befindet, am allerwenigften Urfache habe, ſich vor 
defien Folgen zu fürchten. 


Dffenbar ift in diefer Hinficht Fein Land mit Frank⸗ 
reich zu vergleichen, und doch fcheinen gerade in dieſem 
Lande die größten Schwierigfeiten in Beziehung auf den 
Uebergang zu einer rationelen Handelöfreiheit obzuwalten. 
Wären die franzöfifchen Staatsmänner darauf bedacht, 
bie fo eben kurz angebeuteten VBerhältniffe gehörig zu be- 
leuchten, fo würde in dem Streite, welcher fich daſelbſt 
über eine Veränderung des Zolliyftemes erhoben hat, bie 
bei den Franzoſen fo viel vermögende Nationals Eigenliebe 
angefacht werden, was nach aller Wahrfcheinlichkeit nicht 
verfehlen Könnte, liberalern Maßregeln in den Kammern 
um fo eher Eingang zu verichaffen. 


Wir haben und dahin ausgejprochen, daß bei dem 
Vebergange zu einer größern Handelsfreiheit der erfte 
Schritt feyn müſſe, den inländiſchen Yabrifanten fo viel 
als möglich auf gleichen Fuß mit dem ausländifchen zu 
ftellen, und daß zu dem Ende, wenn in einem Lande hohe 
- Einfuhrzölle auf den rohen Stoffen laften, es unumgänglid) 
erforderlich ift, diefelben aufzuheben, oder .auf einen Punkt 
zurüdzuführen, wobei fie für die Induftrie nicht drüdend 
find. Im diefem Falle verliert der Staat natürlich mehr 
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ober weniger betraͤchtliche Einkünfte, deren Ausfall bei 
den gegenwärtigen Staatsbedürfniſſen auf irgend eine Art 
gedeckt werden muß. 


Auf den erflen Bli wird man dieſes wahrſcheinlich 
als eine fehr fchwierige Aufgabe betrathten, wenn bie 
Nation bereits mit einer ſchweren Abgabenbürde belaftet- 
iftz doch vereinigen ſich verſchiedene Umftänve, welche bei 
näherer Prüfung zu andern Erwartungen berechtigen. In 
einem Lande, wie 3. B. Franfreih, würde fchon eine 
freiere Getreideeinfuhr zu den früher angeveuteten Zöllen, 
wobei das lanpdwirthfchaftliche Intereffe gewiß einen an⸗ 
gemieffenen Schug findet, dem Fiskus, wenn auch nur 
periodisch, einigen Erfab für jenen Berluft gewähren. Ein 
weiterer und ficherer Erſatz Fann nicht ausbleiben, wert 
von allen Waaren, welche bei dem bis dahin beſtandenen 
Verbotgeſetze befanntermaßen eingefchwärzt worden, Die 
Zölle auf einen Punkt feftgefeßt werden, daß man die 
Einfuhr auf gefeglichem Wege vorzieht. Sodann ift man 
mit ‘allem Grunde zu erwarten berechtigt, daß die In⸗ 
duftrie, von den Hinderniffen befreit, womit fie in Folge 
der durch fisfalifche Maßregeln entftandenen Vertheuerung 
der Fabrifationgfoften zu Fimpfen hatte, einen bedeutenden 
Aufſchwung nehmen, und daß dadurch ein vermehrtes Aus- 
formen im Volke entftehen werde, womit immer eine verhäft- 
hißmäßige Vermehrung mehrerer invireften Staatdeinfünfte 
gepaart geht. Auf diefe Weife glauben. wir, daß, ohne 
der Nation neue Abgaben aufzulegen,, der durch die Auf- 
hebung der Zölle von rohen Stoffen in den Staatseins 
fünften entftehende Ausfall hinreichend würde gedeckt werben. 


Die Frage über Ausfchliegung fremder Induſtrie⸗ 
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probufte oder deren Zulaffung auf einen geeigneten Fuß 
iſt übrigens noch weiter von einer finanziellen Seite ab- 
zuwägen, nämlich nad) dem Direften Einfluß, welchen 
beide Maßregeln auf die öffentlichen Einfünfte äußern. 
Die fung dieſer Aufgabe Tann durchaus keinen Schwie- 
rigfeiten unterliegen. Denn ift es nicht eine allgemein 
angenommeng Regel, daß der Fiskus immer darauf be- 
dacht jeyn muß, da zu nehmen, wo es am wenigften 
gefühlt wird? Und zu dem Ende bieten gewiß die Ein- 
fuhrzölle von Fabrikaten eines. der beflen Mittel dar, da 
nach der Natur der Sache nur folche eingeführt werben, 
welche. die fremde Induſtrie am wohlfellften liefert, daher 
deren Befteuerung, fo lange fie innerhalb gewiffer Schran⸗ 
fen bleibt, nicht allzu drückend ſeyn kann. Se firenger 
aber. die Ausfchließung folcher Gegenftände ift, defto mehr 
muß der Staat auf die Benutzung einer ergiebigen Eins 
nahmequelle verzühten. ‘Die Sache aus diefem Geftchts- 
punkt betrachtet, gebieten offenbar gefunde ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Grundfäge, dafür Sorge zu tragen, Daß, 
während bie Gefebgebung der inländifchen Induſtrie einem 
angemefjenen Schuß ertheilt, zugleich zu hohe Zollſätze 
vermieden werben, welche die Einfuhr fremder Fabri⸗ 
- Tate in dem Grade erfchweren, daß die Staatsein- 
tünfte dadurch auf eine empfindliche Weife leiden. 


Zur Erreichung dieſes doppelten Zwedes ift fein 
affgemeiner Maßſtab anzugeben, da nicht allein der Zur 
fand der Induſtrie, worauf der Geſetzgeber Rüdficht zu 
nehmen hat, in jedem Lande fehr verfchieden iſt, fonvern 
auch die Berhältniffe der einzelnen Induſtriezweige in 
einem und demfelben Lande gewohnlich gar fehr von eins 
ander abweichen. Der Staatsmann kann in der Loͤſung 
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dieſer wichtigen und fchwierigen Aufgabe nur durch feine 
Einfichten, feine Erfahrung und einen gewiffen Taft 
geleitet werden. Ueberdieß hat er aud) mehr oder weniger 
darauf zu fehen, daß die Erleichterungen, welche er dem 
Berfehr anderer Nationen zufommen läßt, von dieſen fo 
viel als möglich erwiedert werden; ein Gegenfland, wor: 
auf wir Später zurückzukommen Veranlaſſung finden 
werden. 


Abgeſehen von den befondern Rückſichten, welche 
dieſer lebte Gegenftand im Staatehaushalte gebietet, glauben 
wir der von manchen aufgeflärten praftifchen Männern ausge⸗ 
fprochenen Meinung beipflichten zu müffen, daß der Grunds 
fag angenommen werden kann, auf die Dauer Feine Fabrik 
mit einem höhern Schußzolle als 15 Procent zu begün⸗ 
fligen. Kann eine Fabrif bei einem foldyen Schuge nicht 
beftehen, fo ift es ein laut fprechender Beweis, daß Die 
ihr nöthigen Clemente im Lande nicht vorhanden find; 
und in diefem alle wird die öffentliche Wohlfahrt gewiß 
am fTräftigften befördert, wenn bie Nation ſolche In⸗ 
duftrieprodufte gegen andere, die bei ihr mit mehr Vor⸗ 
theil gewonnen werben, eintaufcht. | 


Iſt in der Gefehgebung eines Landes der Grundſatz 
angenommen, den nüßlichen Beichäftigungen im Volke fo 
viel als möglich einen angemefienen Schuß zu ertheilen, 
fo wird man vielleicht verfucht feyn, bei der. Einfuhr von 
verfertigten Kleidern aller Art einen doppelten Zoll in 
Anwendung zu bringen, nämlich erftend einen wegen’ der 
Fabrikate, woraus fie gemacht find, und dann einen ans 
dern wegen der Arbeit, die dem inländifchen Profeſſioniſten 
entzogen wird. Aus diefen doppelten Rüdfichten würde 
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‚aber ein fo hoher Zollfag entfliehen, dag darin Die größte 


Aufforderung zur Contrebande läge, wofern bie ‚Einfuhr 
ſich nicht durch die Ratur der Dinge von felbft verbietet. 
Rum. findet diefed bei gemachten Kleidern, wenn auch 
nicht ohne ale Ausnahme, doch in einem hohen Grade 


-ftatt. Denn diefelben werden, da fie nach der koͤrper⸗ 


lichen Beichaffenheit der Individuen gemacht feyn müflen, 
nie einen großen Handelsartifel abgeben koͤnnen, fondern die 
Einfuhr davon wird fih auf das Beduͤrfniß weniger 
wohlbabender Berfonen beichränfen, welche ihre Kieider 


gern aus einem Lande, das ſich in Geihmad und Mode 


auszeichnet, kommen laſſen. Wenn mun gerade ein folches 
Land, wie 5. B. Franfreih, das Verbotſyſtem auch auf 
diefen geringfügigen Gegenftand in Anwendung bringt, fo 
giebt es fih, mit Verkennung feines wirklichen Intereſſe 
(wir wiffen uns nicht anders auszudrüden) den Cinge- 
bungen des Neides dahin, indem fein Verbot Feine andere 
Wirfung haben Tann, als übereinſtimmende Maßregeln 
in anderen Ländern hervorzurufen, in deren Folge feiner 
eigenen Induſtrie ein Verdienſt entzogen wird. 


Wir wollen indefien mit dieſen Bemerkungen keines⸗ 


wegs andeuten, daß gemachte Kleider in der Zollgejeh- 


gebung auf einen fehr gelinden Fuß zu behandeln feyen: 


im Gegenteil fcheinen uns die höchflen Zollfähe, welche 


der Tarif des Landes enthält, auf diefelden anwendbar 
zu feyn. - 


Geht ein Staat von dem Verbotiufteme zu einer 
tationellen Hanveldfreiheit über, fo iſt bei den erften 
Schritten befonderd feine topographifche Befchaffenheit, 
woraus ſich die größeren oder geringen Schwierigkeiten 
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in’ der Bewachung der Örenzen ergeben, zu berüdfichtigen. 
Dieſe Schwierigkeiten find in einem Eontinentallande immer 
größer, als auf einer Infel. Ban würde daher unfers 
Erachtend einen großen Fehltritt begehen, wenn man 
anf dem Continent das Beifpiel Englands, welches bie 
Verbote in Zölle von 30 Procent verwandelt hat, genau 
befolgen wollte. Auch bei der ftrengften Grenzbewachung 
wird ein Continentalland nicht im Stande feyn, feine 
Zolfäge von Gegenftänden, die nicht von.ganz ‚geringer 
Beichaffenheit find, über 25 Procent feftzufeen, ohne 
dem Schyleichhanvel Rahrung zu geben. Selbſt fünnen 
nur große Staaten, deren’ Grenzen gut zu bewachen find, 
“einen fo hohen Zollfag annehmen; denn Länder von mitt: 
lerer Größe vermögen aud finanziellen Gründen nicht, 
ihre - Zollverwultung fo einzurichten, daß die Contrebande 
nicht gegen eine Prämie von ungefähr 10 Procent, ‚und 
ſelbſt noch niedriger, getrieben würde, und in Eleinen Staaten 
finden dieſe Schwierigfeiten in noch weit höherm Grabe 
ftatt, wie wir bereitd früher bemerkt. 


Faßt man alle bis jebt über die Induftrie angeftellten 
Betrachtungen zufammen, fo wird fich wohl auf eine 
überzeugende Weife ergeben, daß bei dem Uebergange zu 
einer geeigneten Hamvelsfreiheit die Gefammimafle von 
Nattenalpropurenten nur gewinnen Tann, und daß in den 
meiften Fällen felbft die einzelnen Claſſen verfelben, 
welche, in Folge eingewurzelter Worurtheile, beinahe 
überall ihr Intereſſe durch einen folchen Schritt gefährbet 
glauben, ihren Vortheil dabei finden müflen. Jede Na- 
tion bat indefien, wie wir mehrmalen angedeutet, beſondere 
Antagen zu gewiſſen Invuftriezweigen; und es kam daher 
nicht fehlen, daß diejenigen Zweige, welche bloß: meter 
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dem Schutze des Prohibitinfuftemes aufgewachſen (find, 
wenigftend im Anfange die Entziehung ihrer bisherigen 
Stütze mehr ober ‚weniger empfindlich fühlen ‚werben. 
Diejed kann indeffen nur bis auf einen gewiſſen Grad 
ftattfinden, da die Erhebung ‚von angemeſſenen Zöllen in 
‚jedem großen Lande durch die dringenden Staatsbedürfniſſe 
: geboten wird, wodurch jeder Induſtriezweig einen gewiſſen 
Schuß findet. Deften ungeachtet bleibt eine Durchgreifende 
‚Berändexung ber Zullgefeggebung immer eine ſchwierige 
‚Aufgabe, wenn das - Berbotfyftem tiefe Wurzeln .gefapt 
hat. Es handelt .-fich in dieſem Galle, nicht allein davon, 
Intereſſen von ‚einer fehr verſchiedenen Natur jo „viel. als 
maͤglich zu fchonen, fondern auch VBorustheile zu ‚über- 
‚Winden. Diefe legten fcheinen in Frankreich ungleich) 
‚tiefer eingewurzelt zu feyn, als in England. Denn, hei 
‚der vor ungefähr 16 Jahren in letzterem Lande ftattgefun- 
denen Unterfucdhung der commerziellen und induſtriellen 
Snterefien (wovon wir früher Erwähnung gethan) er: 
„faunte beinahe jeder Fabrikant an, daB Hanbeldfreiheit 
: für. pie Ratipnafwohlfahrt.das Voytheilhafteſte und Wün⸗ 
ſchenswertheſte fey, und beichränfte fich auf ben ,naiven 
Zuſatz, nur in Jim Sache fey sine Ausnahme .nöthig; ; ‘; 
Dagegen drangen In erfterem bei einer ähnlichen Unterfuchung, 
welche vor einigen Jahren, ‚in Nachahmung. viefed Bei- 
ſpieles, vorgenommen worden,. die meiften Fabrikanten mit 
dem größten Ungeftüm und her größten. Hartnädjgfeit auf 
die Beibehaltung des firengften. Verbotſyſtemes, indem fie 
daſſelbe als das einzige: Ketiungamittel., der Nationalindu⸗ 
i ſtrie betrachteten. 


„Noch „eine, wie und daäͤucht, fehr „wichtige That⸗ 
„ange bietet ſich in der. noplieggmden : Trage ‚zur ‚Bes 
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tradytung dar. in einziger, etwas mehr als oberflädh- 
licher Blid auf Die Gefchichte zeigt nämlich bis zur höchſten 
Evidenz, daß alles menfchliche Streben, durch Fünftliche 
Mittel den natürlichen Anlagen eined Volkes für gewiffe 
Induſtriezweige eine andere Richtung zu geben, bis jetzt 
fruchtlos und eitel geblieben if. Welche Anftrengungen 


bat nicht England feit Er omwell's Zeit gemadht, um alle 


möglichen Induſtriezweige auf feinen Boden zu verpflanzen? 
Und ift nicht feit Colbert's Zeit das Nämliche in 
Frankreich gefchehen? Der verfchiedenartige Eharafter der 


Induſtrie der beiden Länder trogte aber fichtbar allen Re: 


gierungsmaßregeln; denn Englands Induſtrie hat fich nie 
in Gegenftänden der Mode und des feinen Gefchmades 


ausgezeichnet, während die franzöftiche gegen diefelbe in 


der Berfertigung der ordinären wohlfeilen Waaren, wenig 
ftens fo weit, daß fie darin auf fremden Märkten nicht 
zu concurriren vermochte, zurüdgeblieben ift. 


Die Urfache, welche diefer fo verfchiedenartigen Ent- 
widelung der Induſtrie in den zwei erwähnten Ländern 
zum Grunde liegt, däucht und Fein allzu großes Geheim⸗ 
niß der Natur zu ſeyn. 


In Sranfreich ladet ein mildes, glüdliches Klima und 
eine reiche Fülle der herrlichften Gaben der Natur in 
hohem Grade den Menfchen zum Lebensgenuffe ein, was 
unter den vermögendern Claſſen der Gefellfchaft eine ftarfe 
Neigung zum hohen Wohlleben und Lurus erzeugt, welche 
fich nicht auf Mundbedürfniſſe befchräntt, ſondern ſich auch 
auf andere Gegenftände, befonderd die Kleidung, ausdehnt. 
— Anders verhält ed ſich mit England. Sein feuchteres, 
unfreundlicheres Klima gebietet dem Menfchen eine größere 
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Sorge, um fich gegen daſſelbe zu ſchuͤtzen, bie, indem fie 
ihm zur andern Natur wird, nothiwendig auf feinen Cha- 
rafter und feine Lebensweife einwirken muß. Zu dem ift 
England weit weniger reich an herrlichen Naturproduften, 
welche zur Befriedigung des eigentlichen Wohllebens dienen, 
und ausländifche Erzeugniſſe diefer Art unterliegen daſelbſt 
einer fehr hohen Befteuerung, daher fie nur mit einem 
‚großen Köftenaufwand genoffen werben Fönnen. Unter 
diefen Umftänden entwidelt ſich, auch bei hoher Wohlfahrt, 
in einem Lande weit weniger eine Neigung zum hohen 
Wohlleben als zum Genuſſe einer gewiflen Bequemlich⸗ 
keit und Behaglichkeit; und es iſt dieſe letzte Eigenſchaft, 
wodurch die engliſche Nation ſich auszeichnet, wovon ſchon 
der ihr eigene Ausdruck „comfortable“ zeugt. 


Zieht man nun in Erwägung, daß die Induſtrie 
eines jeden Landes ihre erfte Grundlage in der Befrie- 
Digung der Bedürfniffe der Einwohner hat, fo wird es 
leicht erflärbar feyn, daß die franzöftfche fich vorzugsweife 
in Artifeln auszeichnet, bei deren Berfertigung es auf 
Mode und feinen Geichmad anfommt, und daß dagegen 
die englifche in gemeinnügigen Gegenflinden, wovon - der 
Conſumo überall weit größer ift, ein entjchiedenes Ueber⸗ 
gewicht errungen hat. 


Was alle Regierungsmaßregeln während des er: 
wähnten fangen Zeitraumes nicht zur bewirken vermochten, 
wird man auch in der Folge eben fo wenig erreichen. 
Andere Staaten werden hierin nicht glüdlicher feyn, als 
England und Frankreich. Indem nun durch einen ein- 
zigen Blick auf die Gefchichte erwiefen ift, daß feine Re⸗ 
gierung dem Volke eine gleiche Geſchicklichkeit in allen 
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Indnuſtriezweigen zu geben vermochte, dürfte dad Verbot⸗ 
ſyſtem, welchem offenbar ein ſolcher Zweck zum Grunde 
liegt, mit dem Streben der Individuen nach zu vielfeitigen 
Kenntniſſen, oder mit dem Studium der Vielwiſſerei, zu 
vergleichen ſeyn. Große Geiſter koͤnnen allerdings es 
darin ziemlich weit bringen, doch werden fie auf dieſem 
Wege nie die Höhe erreichen, worauf fie eine einfachere, 
‚mit ihren natürlichen Anlagen übereinftimmende, gründliche 
Vildung gebracht ‚hätte; mittelmäßige oder ſchwache Men⸗ 
‚schen :verfehlen . aber dabei ihren Zweck in dem Grade, 
daß fie ſich lächerlich ‚machen. So fehen wir auch große 
Staaten, des . angenommenen Verbotſyſtemes ungrnachtet, 
in ihrer Wohlfahrt anhaltende Fortſchritte machen; indeſſen 
ift e8 fehr wahrſcheinlich, daß fie ohne daſſelbe, und Durch 
den moͤglichſt lebhaften Austaufch derjenigen Produkte, 
welche: in ihrer Mitte am wortheilhafteften gewonnen wer- 
‚den, gegen Erzeugniſſe, :welche das Ausland mit Vortheil 
zu liefern im Stande iſt, .eine noch -böhere Stufe von 
‚Wohlfahrt. erreicht ‚hätten. In Ekeineren : Staaten,. die. fich 
zur Nachahmung des Verbotſyſtemes verleiten laſſen, zeigen 
ſich aber ſehr bald. die nachtheiligen Folgen deſſelhen im 
klarſten Lichte. 


Bei der lebten, von der franzöſiſcheu Regierung: vor⸗ 
genommenen Unterfuchung der Lage der Induſtrie haben 
‚gar : viele ‚Sabrikanten auch Darüber lagen geführt, daß fie 
fichtlich der ‚nöshigen: Betrieböfapitalien in hohem ‚Grade 
‚gegen die : englifchen Fabribauten zurückſtehen. Dieſes iſt 
allerdings nicht zu beſtreiten, aber die Urſache davon läßt 
ſich leicht angeben. In England pflegt näwlich der reich 
gewordene Fabrikant fortzuarbeiten, gleichſam um feinen 
Kindern ein. Beifpiel- des Fleißes zu geben, und dadurch 
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vermehrt fich fein Bermögen; in Frankreich herrſcht da⸗ 
gegen ziemlich allgemein Die Neigung, fi von den Ge⸗ 
fchäften zurüdzugiehen, fobald man ein Vermögen erworben 
hat, wovon anfländig zu leben iſt. Dieſe verſchiedenen 
Berhältnifie entfpringen aus dem verfchiedenartigen Cha⸗ 
rafter der beiden Nationen, und: aus Diefem Grunde wer⸗ 
den feine Regierungsmaßregeln fie. zu verändern vermögen. 
Auch in feinem andern Lande befinden ſich ſolche coloſſale 
Kapitalien zur Betreibung der Induſtrie, wie in England. 


| Vielleicht ift man verfucht zu fragen, ob es nicht 
ambere Mittel, als Verbote und diefen gleichkommende "hohe 
Zölle, ‚gebe, wodurch in einem Lande neue, wichtige Indu⸗ 
ftriegweige einzuführen und zum Gedeihen zu bringen find. 
Was uns betrifft, fo find wir verlegen, Tünftliche ::Mittel 
zur Erreichung dieſes Zweckes anzugeben. 


Es ift wahr, mehrere Staaten haben ‚feinen Anftand 
genommen, theils durch Vorſchüſſe, theils durch andere 
Beguͤnſtigungen, mehr oder wenige beträchtliche‘ Opfer: zu 
bringen, um neue induftrielle Etabliffements in ihrer Mitte 
ind Leben zu rufen; aber in den meiſten Fällen haben 
ſolche Fünftlich entftandene Etabliflements auf die Dauer 
nichts weniger ald eine glänzende Rolle gefpielt, ſo daß 
jene Opfer in der Regel keineswegs ihrem Zweck :ent- 
ſprachen, und folglich ein reiner Verluſt für die Nation, 
die ſie gebracht, waren. Das auffallendſte Beiſpiel in 
dieſer Hinſicht giebt Das Königreich der Riederlande waͤh⸗ 
rend ber Vereinigung Belgiens mit Holland; denn bie 
wernigſten Fabrilen, welche durch. die ihnen von der "Me- 
gierung gemachten: Borfchüfle entflanben waren, vermochten 
fich bei der Entziehung dieſer Unterftügung zu behaupten, 
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oder die erhaltenen Borfchüffe zurldzuerftatten. Die 
coloffale Induſtrie Englands hat ſich ohne eine folche Uns 
terftügung von Seiten der Regierung entwidelt, und eben 
fo verhält es fih im Ganzen mit der Induſtrie Frank⸗ 
reichs, Belgiens, der Schweiz, Sachſens, der preußifchen 
Rheinpropinzen und der meiften andern Länder. 


Alles, was eine Regierung in der erwähnten Abficht 
tbun kann, beſchränkt fi) nach unferer Anficht darauf, 
durch alle Mittel, die ihr zu Gebote ftehen, den Unterricht 
derjenigen Wiflenfchaften, welche der Induſtrie in ihrem 
ganzen Umfange zu Hülfe fommen, zu befördern; ein Ges 
genftand, worauf — ed wäre ungerecht, es zu verfennen — 
die meiften Regierungen heut zu Tage in hohem Grabe 
ihre Sorgfalt gerichtet haben. 


Mit den Kenntniffen, welche aus diefen Wiflenfchaf- 
ten hervorgehen, bereichert, und zugleich durch ihr eigenes 
Intereſſe angefpornt, werden die inländifchen Sabrifanten 
gewiß nicht verfäumen, auf jeden wichtigen Artikel, der 
vom Audlande eingeführt wird, aufmerffam zu feyn, und 
denfelben nachzumadhen verfuchen. Und wenn Diefed ges 
fchieht, ſo kann e8 nicht ausbleiben, daß in jedem gewerb- 
thätigen Lande von Zeit zu Zeit neue wichtige Induſtrie⸗ 
zweige von felbft entfliehen, was auch die Erfahrung 
genugfam dargethan hat. Diefe natürliche Entwidelung 
der Dinge wird übrigens noch dadurch befördert, daß, 
wir wiederholen es, in allen großen Staaten die drins 
genden Bebürfniffe des Fiskus folche Zollſätze gebieten, 
welche dem inländifchen Fabrikanten einen angemefjenen 
Schub gegen fremde Concurrenz gewähren. 
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Verſchiedene der neuern Ratienaldlonomen, unter ans 
dern Say, haben ald Hauptgrundlage für die Handels; 
freiheit den Satz aufgeflellt, daß man alle fremden 
Bropufte, ohne Ausnahme, gegen Abgaben, die mit den 
im Lande beftehenden öffentlichen Laften übereinftimmen, 
einzuführen erlauben folle, um auf diefe Weiſe den inlän- 
diſchen Producenten auf einen gleichen Yuß mit dem aus⸗ 
ländifchen zu feßen. 

Auf welchem groben Irrthum diefe Lehre rüdfichtlich 
der Getreideeinfuhr beruht, und wie wenig fie ſich auf 
diefelbe praftifch anwenden läßt, glauben wir an geeigneter 
Stelle bis zur höchften Evidenz dargethan zu haben. Nicht 
weniger gebrechlih und unhaltbar iſt Diefelbe in Be- 
ztehung auf die Einfuhr fremder Induſtrieprodukte. 


Es bedarf wohl feiner Erörterung, daß feine bürger- 
liche Geſellſchaft befteht noch beſtehen kann, deren Mit: 
glieder nicht zur Beftreitung der Ausgaben, welche Die 
Erhaltung der Sicherheit des Eigenthums und der Per⸗ 
fonen, der öffentlichen Ruhe und Ordnung, ſo wie der po⸗ 
Iitifchen Unabhängigkeit, erfordert, Steuern irgend einer 
Art zu tragen hätten. Durch diefe einzige Thatfache wird 
es mehr als einleuchtend, daß Fein fremder Fabrikant mit 
feiner Waare auf einem inländifchen Markte concurriren 
fann, ohne zuvor feinen Beitrag zu den in feinem Lande 
beftehenden öffentlichen Laften entrichtet zu haben. 


Wir fehen für einen Augenblid den — nad) unferer 
Anficht nie zu erwartenden — Fall, dag England und. 
Frankreich fich über einen völlig freien, keinen Zöllen uns 
terworfenen Austaufch ihrer Natur⸗ und Induſtrieprodukte 
verfländigen : würde in dieſem Falle der engliiche Fabrikant, 
wenn er feine Waaren nach Branfreich verjendet, im 


‘“ 
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Verhaͤltniſſe zu deren Werth ven den direkten und indirekten 
Steuern befreit werben, welche in feinem Lande in fo 
reichlichem. Maße beftehen? Gewiß nicht. Ehen fo wenig 
würde, in umgefehrter Richtung, der franzöftfche Fabrikant 
bei der Ausfuhr feiner Fabrikate nach England dieſen 
Bortheil genießen. Und muß ſich hiedurch nicht Die Idee 
einev Maßregel, wie die von erwähnten Iheoretikern vor: 
gefchlagene, als die größte aller Chimairen darftelen?- 9 


Es ift freilich nicht in Abrede zw fielen, daß bie 
öffentlichen Laften nicht in allen Lännern gleich find, 
woraus fih mit einigem Scheingrunde vie Kolgerung 
ziehen ließe, daß der Gefehgeber in feinen Berfügungen 
binfichtlich: der Einfuhr fremder Fabhrikate auf Diefe Ber- 
ſchiedenheit der Beftenerung Rüdkficht zu nehmen habe, um 
den inländiichen SProducenten auf einen gleichen Fuß mit 
dem ausländifchen zu ftellen. Wollte man aber im Staats- 
haushalte diefen Grundfag in praftiiche Anwendung brin- 
gen, fo entflände die Frage: welches find die Länder, deren 
Concurrenz in den Produkten der Induſtrie am meiften 


— — — — — 


*) Sind in einem Lande Die rohen Stoffe, deren die 
Fabriken bevüurfen, mehr oder weniger beveutenden Einfuhr: 
zoͤllen unterworfen, fo ift es allerdings eine unerläffige 
Pflicht des Geſetzgebers, bei Beſtimmung ver Kinfuhrzöhle 
von fremden Fabrikaten darauf Rücjicht zu nehmen, wie wir 
zur Genüge gezeigt zu haben glauben. Wenige Länver be- 
finden ſich aber in einem foldhen Falle: die Sauptausnahme 
macht Franfreich, - wo befanntlich ſich laute Klagen der %a- 
brifanten über nie hohe Befleuerung ver rohen Stoffe hören 
laflen, 
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zit; beflirchten if, und welches iſt das Naß der Öffentlichen 
Laſten in: venfelben ? 


Die Sache aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, ſtellt 
ſich zwoͤrderſt England mit ſeiner coloſſalen Induſtrie dar, 
welches bekanntlich unter allen. Ländern der Erbe dia 
ſtaͤrkſfte Abgabenbhrde trägt, ſo daß die Fabrikanten daſelbſt 
in dieſem Punkte gegen alle anderen: in großem Nachtheile 
ftehen. Hierauf folgt Frankreich, deſſen Induſtrie in Ge⸗ 
genftänden- der: Mode, des Geſchuackes und feiner, voll 
enbeter Wrbeit fo überwiegend ift; aber im der Beſtene⸗ 
nung nimmt Frankreich ven zweiten Rang. unter den großen 
europätichen Staaten ein. Sodann hat man feiner Dit 


auf Preußen zu werfen, welches unter anderm elıre fo be⸗ 


deutende Ausfuhr von Tuch und Leinwand hat — ein Land 
deſſen Befteuerung im Berhäftniffe zu feinem Nationatreich- 
thum und den Mitteln der Giteuerpflichtigen ſchwerlich 
geringer ift, ald die Frankreichs. 


Bei Yetrachtung dieſer fchlagenden Thatſachen ſehen 


wu 


wir nicht ein, wie in der Zollgefeßgebung auf die Bers | 


ſchiedenheit der Öffentlichen Laſten, welche zwifchen dem 
einen und andern Lande beſteht, einige Rückficht zu neh⸗ 


men ſeyn follte. Denn find es nicht gerade bie am 


ſtärkſten befleuerten Laͤnder, deren Concurrenz in Induſtrie⸗ 


produkten bei einem moͤglichſt freien gegenſeitigen Aus 


tauſch am meiſten zu fürchten iſt? 


Hätten die erwähnten Theoretiker nur einen einzigen 
Augenblid dieſe unwiderſprechliche Thatſache betrachtet, fo 
wären fie fehwerlich in den groben Irrthum gefallen, ben 
wir glaubten, nicht ungerägt laflen zu dürfen. Solche 
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hohle Thoorien ſcheinen uns nicht geeignet, die Wiſſenſchaft zu 
befördern, fondern ihr vielmehr einen ‚großen Nachtheil 
uzufügen. 

Rad) unferer Anficht ift übrigens nicht wohl zu bes 
fürchten, daß die in Rede ſtehende Lehre je bei dem 
beil ſehenden praftifchen Staatömanne Eingang finden werde. 
Wenn es ſich davon handelt, der inländifchen Induftrie 
einen angemeflenen Schuß zu ertheilen, fo ift zu erwägen, 
bag beinahe jedes induftriöfe Volk, ed fey in Folge feiner 
natürlichen Anlagen oder durch die Macht einer langen 
Hebung, eine bejondere Gejchidlichkeit in gewiffen Indu⸗ 
firiegweigen erlangt hat. Und es find die Produkte 
folcher Zweige der auslänbifchen Induſtrie, worauf der 
Geſetzgeber bei einer Modification des Zollſyſtemes vors 
zugsweiſe feine Aufmerkfamfeit zu richten hat. Dieje In⸗ 
dufteieprodufte find nicht fehr fchwer von andern zu unter- 
ſcheiden; denn wenn die inländische Induftrie in diefem 
oder jenem Artifel nicht mit der fremden auf auswärtigen 
Märkten zu concurriren vermag, fo iſt es ein deutlicher 
Beweis, daß fie darin gegen letztere zurüdfteht. Erſcheint 
es hiernach fehr zweckmäßig, Artikel diefer Art höher zu 
befteuern, als folche, wovon eine mehr oder weniger bes 
deutende Ausfuhr ſtattfindet, fo iſt dieſes eine Maßregel, 
welche fi, wie wir bereitd angedeutet, nicht immer 
ganz in Anwendung bringen läßt. 


Wenn wir bis dahin in diefem Kapitel der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerifa nicht gedacht haben, 
fo ift die Urfache darin zu fuchen, daß, fo einen hoben 
Schwung auch deren Handel nach allen Weltgegenden genom⸗ 
nem hat, fie dennoch, mit Ausnahme der Getreideeinfuhr, 
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bei einer Frage, welche die Herſtellung einer rationelle 
Handeldfreiheit und die dabei fowohl gegen die National 
Producenten als Bonfumenten zu beobachtenden Rüdfichten 
betrifft, die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers fehr wenig 
feffeln Können. Diefe Staaten führen fehr große Quan⸗ 
titäten europäifcher Induſtrieprodukte ein, wogegen ihre 
Ausfuhr nad) Europa auf Erzeugniffe ihres Bodens und 
auf Gegenftände, welche ihnen ihr Handel und ihre 
Fiſchereien liefern, befchränft ift; und nach der Ratur der 
Dinge werden biefe Verhältniffe fich jo bald nicht vers 
ändern. 


Diefes im BVerhältniffe zu feinem ungeheuern Ums 
fange noch ſchwach bevölferte Land hat eine folche Menge 
unbebauten fruchtbaren Bodens, daß der Fleiß des Men: 
ſchen dafelbft nothwendig vorzugsweife auf die Betreibung 
der Landwirthfchaft in ihren verſchiedenen, dem Klima 
und dem Boden angemeffenen Zweigen geleitet werden 
muß; ein Umftand, der immer eine folche Vertheuerung 
des Arbeitlohns zur Folge hat, daß daraus unüberwindliche 
Hinderniſſe für eine kräftige Entwidelung der Induſtrie 
entftehen. 


{ 


Es ift wahr, in Folge übermäßiger Schutzzölle haben 
verfchiedene Induſtriezweige feit ungefähr 15 Jahren nicht 
unbedeutende Fortichritte in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika gemacht; aber hatten diefe Zölle nicht zur 
Folge, große Mneinigfeiten zwilchen den füblichen und nörd⸗ 
lichen Staaten hervorzurufen , die einige Zeit felbft einen 
Bruch der Union befürchten ließen? Glüdlicher Weiſe find 
diefe Uneinigfeiten durch eine Art von Compromiß bei⸗ 

ll. 7 
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gelegt worden, indem der Congreß im Monat Juli 1832 
einen Beſchluß nahm, kraft deſſen die hohen, übermäßigen 
Eingangszölle eine ſtufenweiſe Ermäßigung erfahren, der 
Geſtalt, daß nach dem Jahre 1842 dad maximum der- 
felben auf 20 Procent vom Werthe zurüdgeführt ſeyn wird. 


Unferes Erachtens fteht es fehr dahin, ob einige 
Zweige der amerifanifchen Imnduftrie die Entziehung des 
großen Schuges, den fie unter der frühern Zollgefeßgebung 


genofien, nicht empfindlich fühlen werden. Die mechants 


fchen Künfte haben allerdings in den Vereinigten Staaten 
große Fortfchritte gemacht; dieſes Fonnte indeffen auf die 
Induſtrie feinen ſolchen Einfluß ausüben, daß dadurch die 
großen Rachtheile aufgewogen werden, welche aus einem 
allzu: hohen Arbeitslohn für diefelbe hervorgehen. Wäre 
ed anders, fo müßten die Fabrifen jener Staaten im 
Stande feyn, wenigftensd in geiponnenem Baumwollengarn 
(oder Twift) auf den europäifhen Märkten mit Vortheil 
zu concurriren, da fie dad rohe Material in fo großem Ueber- 
fluß erzeugen, und die Fracht von einem — wenn auch 
nur halb vollendeten Babrifate immer etwas wohlfeiler ift, 
als von feinem Urftoffe. Nichts deſto weniger ift une 
nur ein einziger Verfuch befannt, der mit diefem Artikel 
‚ von Amerifa nach Holland gemacht worden, und der 
nichts weniger ald glüdlich ausgefallen ift. — Nach den 
fünamerifanifchen Staaten findet allerdings einige Ausfuhr 
von orbinären, mit Mafchinen gewobenen Baummwollen- 
zeugen ftatt, aber in feinem allzu großen Umfange. 


Wie follte unter folchen Umftänden der Gefehgeber 
bei einer Modifilation des Zollſyſtemes die Lage Der 
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norbamertfantfchen Induſtrie in ernftliche Erwägung zu 
ziehen haben? *) 


*) Wir fanden und zu obigen Betrachtungen über die 
Induftrie der Vereinigten Staaten von Nordamerika haupt- 
fachlich Durch folgende zwei Paragraphen des Programme 
der Akademie in Paris, wodurch die Preisfrage Über Kan- 
belöfreiheit zum zweiten Mal ausgeſchrieben worden, be 
wogen. 

„L’Academie doit recommander de plus en plus aux 
concurrents, . une étude impartiale des faits offeris par les 
grands peuples, & la. fois agricoles, manufacturiers et commer- 
cants. Il convient surtout de faire entrer en parallöle: 
Y’Angleterre, si riche, si long-temps prokibitivö et toujours 
si resirictive, isolee par sa position et ses conquetes, indé- 
pendante du reste de l’univers; les Etats Unis, plus liberaux 
dans leurs lois, mais proteges par le prix des transports, à 
travers les quinze cents & deux mille lieues de mer, avant que 
l’Europe amene dans leurs ports la concurrence de ses pfoduits 
avec les produits nationaux ; enfin la France, qu’il faut considerer 
comme influencee par les conditions alternatives de la paix et de 
la guerre, presentant, par ses deux genres de frontieres, 
continentales et maritimes, deux genres de commerce inegaux 
à beaucoup d’egards, et des conditions sociales, territoriales, 
industrielles, propres à notre patrie. 


Envisager tour à tour ces diverses specialites; en de- 
duire des consöquenses generales, là seulement oü la 
generalite sera possible, et des mesures d’un ordre particu- 
lier, pour satisfaire ä des besoins du même ordre, sans es- 
prit de systeme: voilä le nouveau programme que nous 
croyons devoir indiguer.“ 

Mit Ausnahme ver etwas unglüdlichen Einfchaltung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, von denen — 

7. 
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‚nah feinen Reden in ven Kammern zu urtheilen — der 
Berichterftatter jich freilich bei einer ftantswirthfchaftlichen 
Brage, von welcher Art jie auch jey, zu trennen vermag, glauben 
wir in unferer Abhandlung Alles geleiftet zu haben, was in 
den vorſtehenden zwei Paragraphen verlangt wird; und wir 
werden in dieſer Anjicht durch das Urtheil einiger unferer 
Freunde, welche unfere Schrift gelefen, beftärkt. Iſt viefes 
nun. richtig, fo dürfte man mohl berechtigt feyn, jene zwei Pa- 
ragraphen ald ein fehr gebrängtes, getreues Resume unferer 
Arbeit zu betrachten, meldheg ver gelehrte Berichterflatter bie 
Befcheidenheit und Naivität gehabt hat, als fein eigenes 
Produkt den Boncurrenten ald ſummariſche 
Aufgabe zur Löſung vorzuhalten. 

DVerräth eine folche Handelsweiſe nicht ein gewiſſes Uebel, 
gegen welches ein Arzt, wie Wieland, fihmwerlich etwas 
Anderes, ald eine flarfe Doſis der beften Nießwurz, fiel 
ben würde? 








Eilftes Kapitel. 


Heber den Handel. Seine Einwirkung auf das Gedeihen 
des Sandbaues und der Induflrie, und dadurd) auf das 
Geſammtwohl der bürgerlichen Geſellſchaft. 


nn nn — — 


Indem wir und auf das Gebiet des Handels begeben, 
glauben wir in feine Erörterung der Vortheile treten zu 
dürfen, welche derſelbe den Völkern durch die gegenfeitige 
Mittheilung von Künften, Wiffenfchaften und Gefittung 
gebracht hat. Diefes ift eine fchon längft fo allgemein 
anerkannte Wahrheit, daß nichts Neues mehr darüber zu 
fagen if. Unfere Aufgabe befchränft ſich darauf, jenen 
Erwerbszweig von feiner materiellen Seite zu betrachten. 


Unwiberfprechlich ift die Handlung, als durchaus 
auf Austaufch beruhend, die gemeinfchaftliche Vermittlerin 
zwifchen Producenten und Gonfumenten, wenn auch nicht 
in der Befriedigung aller ihrer gegenfeitigen Bedürfniſſe, 
doch in einem fehr großen Theile derſelben. Vermöge 
diefer Eigenſchaft leiftet fie beiden Theilen gleich große 
Dienfte, indem fie diefelben der Mühe überhebt, fich ge⸗ 
genfeitig aufzufuchen; und da beinahe jeder Eonfument 


102 


auch zugleich Producent in irgend einem Sache ift, fo 
leuchtet es ein, daß durch diefe Vermittlung die Produk⸗ 
tion Fräftig befördert wird. *) 


In jedem Staate von einiger Bedeutung muß nad) der 
Natur der Sache derinnere Verkehr bei weitem überwiegend 
ſeyn, da ihm die Bedürfniffe der Gefammtmafle der Ein: 
wohner rüdfichtlih ihres gegenfeitigen Austaufches zum 
Grunde liegen. Selbft England macht hievon Feine Ausnahme, 
von fo ungeheurem Umfange auch fein Welthandel ift. 


Was zur Beförderung des innern Handels gefchehen 
kann, befchränft fich hauptfächlich darauf, denfelben von 
Zollſchranken, wenn welche beftehen, zu befreien, und die 
Berbindungen zwiſchen den verfchievenen Theilen des Lan⸗ 
des durch gute Heerftraßen und Kanäle, wozu gegen: 
wärtig, nach Beichaffenheit der Zerrainverhältniffe, noch 
Eiſenbahnen kommen, möglichft zu erleichtern. Es wäre 
ungerecht, nicht anzuerfennen, daß die meiften Regierungen 
heut zu Tage in hohem Grade für dieſes Erforderniß Sorge 
tragen. Wir können übrigens und um fo weniger bei 
dem innern Verkehr verweilen, da deſſen nähere Betrach- 
tung ſich nicht mit der Ratur unferer Aufgabe verträgt. 


Sehr verichieven find die Interefjen der verfchiedenen 
Staaten in Beziehung auf den äußern Verkehr, wodurch 





— —— — — 


*) Behaupten zu wollen, daß die Handlung, indem ſie 
ven Conſumenten die Gegenftände ihrer Kaufluſt vor vie 
Augen dringt, neue Produkte ſchaffe, muͤſſen wir dem 
Scharffinn eines Say überlaffen. Logik fcheint uns nicht vie 
Eigenſchaft zu ſeyn, wodurch diefer Schriftfieller fich am 
meiften außzeichnet. 
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in der Geſetzgebung, welche fich defien Befürderung zum 
Ziele vorftedt, -eben fo verſchiedene Ruͤckſichten zu beobach⸗ 
ten find. Wir haben diefen wichtigen Punkt bereite in 
der Einleitung erörtert, und zu dem. Ende die Staaten 
in drei Hauptelaffen eingetheilt, wonach ihre Handels⸗ 
interefien zu beurtbeilen find, daher wir bier nicht weiter 
auf denfelben zurüczufommen nöthig haben werden. 


So ſehr auch der äußere Handel in Staaten von 
einiger Bedeutung dem innern an Umfang und Wich- 
tigfeit nachftebt, jo würde man boch im einen fehr großen 
Irrthum fallen, wenn man hieraus folgern wollte, daß 
derfelbe nur untergeordnete Rüdfichten im Staatshaushalte 
verdiene. Erfterer ift ein mächtiges Rad, welches gar 
viele Räder des lebtern in Bewegung feßt, und dadurch 
die Erwerbömittel des Volkes auf gar vielfache, oft nicht 
fichtbare Weife befruchtet, wovon fchon die hohe Wohl⸗ 
fahrt aller Handelöftaaten einen unwiberfprechlichen Be⸗ 
weis liefert. Sein direktes Verbienft um den Aderbau 
und die Induſtrie durch die Ausfuhr des Ueberſchuſſes 
ihrer Produkte däucht und Das geringere zu ſeyn. Das 
Geld, welches der Landmann für feine in's Ausland ver: 
fandten Produfte erhält, bleibt nicht bei ihm müßig 
liegen, fondern wird nach Beftreitung feiner Kulturfoften 
von ihm dazu verwendet, fich Kleider und andere Be⸗ 
dürfniffe anzufchaffen. Diejenigen, welche dieſes Geld 
vom Landmanne im Austanſche ihrer Produkte -erhal- 
ten, müflen nad) der Natur der Sache es ihm zum Theil 
wieder zurüdgeben, da fie für ihren Lebensunterhalt land⸗ 
wirihſchaftliche Erzeugniſſe aller Art bevürfen. Der Land» 
mann behält dieſes Geld wieder nicht bei ſich, ſondern 
gieht es auf gleiche Weile zurüd. — Ganz dieſelben Ber 
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produkte ob. Es entſteht auf dieſe Weiſe ein nicht zu 


berechnender Geldumlauf, und ein damit übereinſtimmendes 
Austommen im Volke. Dieſe indirekte Einwirkung auf 
die Nationalwohlfahrt ift unftreitig der größere Vortheil, 
‚welchen ver äußere Handel einem Volke gewährt. Sind 
Elare, richtige Begriffe von einer folchen vortheilhaften 
Einwirkung auch nie allgemein verbreitet gewefen, fo hat 
doch immer ein gewiſſes ftilles Gefühl davon geherricht. 
Denn wie wäre die zu allen Zeiten im Staatshaus- 
halte der Handlung beigelegte hohe Wichtigkeit anders zu 
erklären ? 


Bei weiterer Verfolgung unſeres Zwedes glauben 


wir ven Handelöverfehr der Völker in folgende vier Haupt⸗ 
zweige eintheilen zu müflen, als: 


1) den Ausfuhrhandel, wodurch der Lieberfchuß 
der einheimiichen Produkte dem Auslande mit- 
getheilt wird; 


2) den Einfuhrhandel, welcher den Einwohnern 
die ihnen nöthigen fremden Produkte verfchafft; 


3) ven Zwifhenhandel, welcher ven Austaufch 


der Produkte eined fremden Volkes gegen die 


eines andern beforgt, und 
‘ 4) den Durdhfuhrhandel. 


Die beiden erſten Zweige können in allen Staaten, 
deren Bevölkerung nicht allzu gering ift, nicht anders 
als überwiegend feyn. Rad) der Ratur der Dinge find 
fe auf's engfie mit einander verbunden, da das Selbſt⸗ 


— 
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intereſſe dringend gebietet, für einen ausgeführten Geaenftand 
immer ‘einen Gegenwerth, von welcher Art er auch fey, 
zurückzunehmen. Geſetzt, dieſes geichehe in Geld, fo 
behält Feine Nation davon mehr, als für ihren Gebrauch‘ 
nöthig ift, daher das Lieberflüffige davon nothwendig aus⸗ 
geführt, und irgend etwas dagegen eingeführt werden 
muß. Die Sadye bleibt fich fomit ganz gleich. Keine 
Gefeßgebung vermag diefen natürlichen Gang der Dinge 
zu hemmen oder zu verändern. — Mit einer durch Regie: 
rungdmaßregeln herbeigeführten Beichränfung der Einfuhr 
geht nach der Lehre der Erfahrung in der Regel aud) 
eine Verminderung der Ausfuhr gepaart, wie wir im 
Laufe dieſer Abhandlung mehrmalen durch Beifpiele dar⸗ 
gethan haben. 


Es wird von felbft einleuchten, daß Gegenftände, welche 
im Lande felbft eben fo gut und eben fo wohlfeil erzeugt 
werden, als im Auslanvde, wegen der durch die Trans⸗ 
portfoften entftehenden Vertheuerung, von diefem nicht eins 
geführt werden, und daher auch feinen Handelszweig 
abgeben Fönnen; denn Jedermann giebt einer Waare von 
gleicher Güte, welche wohlfeiler ift, ven Vorzug. Walten 
“in diefer Hinfiht dann und wann Borurtheile ob, fo 
kann dieſes nur vorübergehend ſeyn, indem das eigene 
Intereſſe nicht verfehlt, früher oder fpäter die Confumenten 
zu einer richtigen Wahl zurüdzuführen. 


Dagegen ift Fein Land, welches nicht irgend etwas, 
es jey von Natur» oder von Induſtrieprodukten, aufzus 
weiſen bat, das andere entbehren oder nicht in gleicher 
Güte und Wolfeliheit erzeugen. Durch den Hang zum 
Genuſſe und fein eigenes Intereſſe geleitet, ift der Menſch 
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überall geneigt, fich ſolche Gegenſtuͤnde im Austauſche der 
Produkte feines Fleißes zu verichaffen. Diefe Neigung, 
und die daraus entſtehenden wechfelfeitigen Bebürfniffe der 
Bölfer, zu erforfchen und zu befriedigen, ift Die Aufgabe 
des Handeld. Indem derſelbe dieſe Aufgabe zu löfen fucht, 
muß er nach der Ratur der Dinge fehr wefentlich dazu 
mitwirken, den Fleiß der Einwohner auf diejenigen Zweige 
der Landwirthfchaft und der Inbuftrie zu leiten, welche 
vorzugsweiſe mit der Beichaffenheit ded Bodens und des 
Klimas, ihren natürlichen Anlagen und andern vors 
handenen günftigen Umftänden übereinftimmen. Und gewiß 
wird die Wohlfahrt eines jeden Volkes durch die Kulti- 
virung folcher Erwerbszweige am Fräftigften befördert. 


Iſt nun das erwähnte Verdienſt dem Handel nicht 
abzufprechen, fo möchte man wohl berechtigt feyn, es als 
ein großes Gebrechen der neuern praftiichen Staatswirth⸗ 
fchaft zu betrachten, daß fie fein Interefie gar häufig 
einer allzu jorgfältigen Pflege fpezieller Intereſſen ver 
Lanpwirtfchaft und der Induftrie aufgeopfert hat. So ver: -' 
fchievden auch in mancher Hinficht die Handelsinterefien 
der verfchievenen Völker feyn mögen, fo flimmen fie doch 
in einem Hauptpunfte ganz mit einander überein. Dem 
Handel liegt nämlih ob, die vortheilhafteften 
Märkte zum Abfate des Weberfchuffes der inlänvifchen 
Natur s und Induſtrieerzeugniſſe aufzufuchen, und auf der 
andern Seite die Einwohner auf die vortheilhaftefte 
Weiſe mit den ihnen nöthigen fremden Gegenftänden zu 
verforgen. 


Zur Erfüllung dieſes wichtigen Berufesbedarfder Handel 
vor Allem der größtmöglichen Freiheit. Alle activen Dienfte, 
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welche manche Regierungen ihm auf verfehienene Weiſe 
erzeigen wollten, find bis jest in der Regel fruchtios 
gewefen, und nach aller Wahrfcheinlichkeit werden Vers 
fuche dieſer Art auch ferner ohne Erfolg bleiben. 
Nichts Fonnte feinem Gedeihen mehr entgegenwirken, als 
die Bemühungen der Regierungen, ausländifche Erzeugniffe 
fo viel als möglidy vom Inländiihen Conſumo auszu⸗ 
fchließen, um das Land mit baarem Gelde zu bereichern, 
oder, mit andern Worten, Die Ausbildung des fogenannten 
Merkantilſyſtemes, deſſen fchänlihe Wirkung wir 
bereit8 genugjam beleuchtet zu haben glauben, daher wir 
auf dieſelbe nicht mehr zurüdfommen. Bielleicht wir» 
diefed lange Zeit fo fehr verehrte Syftem in einer nidyt 
allzu entfernten Epoche ver Gefchichte feinen Namen nur ak 
einen Spottnamen tragen, da fich nichts denken läßt, was 
eine ftärfere antimerkantiliiche Tendenz haben fönnte, als 
gerade daſſelbe. *) 


Eine gewiſſe Feſtigkeit der im Staatshaushalte an— 
genommenen Principien iſt ein höchſt wichtiges Erforderniß 


— — — — — 


*) Wenn dad ſogenannte Merkantilſyſtem ſeinen 
Namen mit Recht führte, ſo hätte es den Handelsverkehr 
der Voͤlker befoͤrdern muͤſſen. Indem es ſich aber zum Ziele 
vorſteckte, Die ausländifchen Produkte fo viel als möglich 
vom inlänvifchen Conſumo auszufchließen, Fonnte ed nicht 
anderd als eine fihnurftrads entgegengefeßte Wirkung ber: 
vorbringen, da, wie wir mehrmalen angeführt, fich Fein 
Handel denken läßt, ohne daß der Verkäufer den Gegen: 
werth in irgend etwas vom Käufer zurädnimmt. Und iſt 
der Handelsverkehr ver Völker Durch dieſes Syſtem ſichtbar geftdrt 
worden, fo verdient ed nach unſerer Anjicht mit weit mehr 
Reit den Namen „Antimerfantilfyfiem“ zu führen. 
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für das Gedeihen der Handlung. Schnell abwechſelndes 
Hin s und Herfchwanfen in denfelben lähmt unausbleiblic 
bie Ihätigfeit ded Kaufmannes, indem derſelbe Dadurch 
häufig bei feinen Unternehmungen in einen Schaden ge: 
bracht wird, den er nicht zum voraus berechnen konnte. 
Nach den von den englifchen Miniftern im Parlament 
gemachten Erklärungen ift es vorzüglich die Beftigfeit in 
den angenommenen Principien, und keineswegs die Weis- 
‚heit berfelben, wodurch Englands Handel zu feinem hohen 
Flor zu gelangen vermochte. Iſt in Folge der Fortichritte 
der Zeit eine Veränderung des Zollſyſtemes nöthig gewor⸗ 
den, fo bat der Gefebgeber ſich ein feftes Ziel vorzu- 
fteden, und fich beflimmt auszufprechen, in welchem 
Zeitraume und in welchem Maße er diefe Deränderung zu 
vollziehen beabfichtigt. 


Kein Erwerbözweig gedeiht ohne Schuß des Eigen: 
thums. In civilifirten Staaten, wo eine fefte Ordnung 
der Dinge befteht, genießt die Handlung diefen Schuß 
von ſelbſt. Diefes findet aber nicht immer ftatt in ent- 
fernten Ländern der andern Weltiheile, da befanntlich in 
einem Theile derfelben Deſpotismus und Anarchie herr: 
fhen, und auch nicht fo leicht ganz verfchwinden werben. 
Unterhält eine europäifche Nation Handelöverbindungen 
mit folchen Ländern, fo hat die Regierung darüber zu 
wachen, daß das Eigenthum ihrer Unterthanen nicht durch 
Akte der Willführ und Barbarei verlegt werde; ein Ge: 
genftand , welcher der Aufmerkfamfeit der größern See⸗ 
mächte keineswegs entgangen ift. 


Nichts ift natürlicher, als daß mit der Ausbildung 
des Verbotſyſtemes fich ein heftiger und hartnädiger Streit 
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zwifchen dem Handelsſtande auf der einen Seite, und 
den Landeigenthümern und Yabrifanten auf der andern, 
erhoben hat, da bei letztern der Glauben fo vorherrfchend 
it, ihre Wohlfahrt fey auf die Ausfchließung fremder 
Goncurrenz gegründet, und eine Begünftigung des erftern 
fönne nur auf ihre Koflen erfolgen. Das Trügeriſche 
diefer Anficht glauben wir in den vorhergehenden Kapiteln 
genugfam erörtert zu haben. Durch die in benfelben ans 
gegebenen Mittel möchte, unferd Erachtens, das Sntereffe 
der Landwirthichaft und der Induſtrie mehr, ale durch 
dad Verbotſyſtem, gewinnen, während die Handlung 
zugleich großen Theiles erhalten würde, was fie in Staas 
ten, wo dieſes Syftem herrfcht, mit Recht fo laut verlangt. 


Mehrere Regierungen haben fich bemüht, dem Handel 
ihrer Unterthanen eine gewiffe Richtung zu geben, zu welchen 
Ende fie die Einfuhr verſchiedener Waaren von andern als den 
Broduftionsländern durch hohe Zollſätze fehr erfchwerten, ja | 
felbft verboten. Am weiteften ift hierin England gegan- 
gen, und zwar durch feine Ravigationdafte, woraus von 
felbft einleuchtet, daß es fich dabei hauptfächlich die Be⸗ 
förderung der Nationaljchifffahrt zum Ziele vorgeftedt habe. 
Auch andere Staaten, die ſolche Maßregeln nachgeahmt, 
wurden offenbar durch das Intereſſe der Rationalichifffahrt 
geleitet, welchem wir in dem folgenden Kapitel feinen 
Pla anmeifen, daher wir bier nur den Einfluß jener 
Maßregeln auf die Handlung, mit welcher die Wohlfahrt 
der Völker in fo enger Verbindung fteht, zu betrachten 
und zu beleuchten Haben. 


Wie wir bereits angedeuter, ift der Beruf der Hand- 
fung, nicht nur den inländifchen Producenten aller Art 
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Abſat Für den, nach Befriedigung des inländifchen Be: 
darfes bleibenden Ueberſchuß ihrer Produkte auf audwär- 
tigen Märkten zu verfchaffen, fondern auch Die Gefammtmaffe 
der inländifchen Confumenten auf bie wohlfeilftmög- 
liche Weile mit den ihnen nöthigen fremden Gegenftänden 
zu verforgen. Auf dieſen legten Punkt fcheint im der fünft- 
lichen Ordnung des Staatshaushaltes , wodurch fich in 
unfern Sagen die meiften Länder auszeichnen, zu wenig 
Rüdficht genommen worden zu feyn. 


Eine unbeftreitbare Thatfache ift, daß, je wohlfeiler 
der inländifche Gonfument die ihm zum Bedürfniſſe ge- 
wordenen fremden Gegenftände erhält, deſto mehr Geld 
ihm übrig bleibt, um daſſelbe zum Ankaufe einheimifcher 
Produfte zu verwenden; denn die Erfparniffe find, troß 
der heut zu Tage durch die Sparfaffen dargebotenen 
Mittel zu deren Anlegung, bei denjenigen Claſſen, welche, 
als die zahlreichften, am meiften confumiren, doch im 
Ganzen gering. Und ift diefer Sag mit feinem einleuch- 
tenden Grunde zu beftreiten, muß dann nicht jede Be⸗ 
[hränfung des Kaufmannes, die fremden Produkte von 
denjenigen Märkten, wo fie am wohlfeilften find, fommen 
zu laffen, wittelbarer Weije auf das Intereſſe des inlän- 
diſchen Producenten mehr oder weniger nachteilig ein- 
wirfen? 

In Beziehung auf die Manufakturinduftrie äußern 
fi) in verfchiedenen Fällen die aus den erwähnten Res 
gierungdmaßregeln entipringenden Nachtheile ſelbſt direkt 
auf eine empfindliche Weile. Um dieſes einleuchtend zu 
machen, wird ed genügen, zu bemerfen, daß England 
und Holland nicht fo leicht darauf verzichten werben, den 
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größten Theil der Produkte ihrer, vonder Ratur fo gefeg- 
neten oflindifchen Beſitzungen jelbft zu beziehen ; um unter 
biefen SBrobuften befinden fich manche, welche den Fabriken 
unentbehrlich find. Wird nun, wie ed 3. B. in Frank⸗ 
reich geichieht, bei der Einfuhr foldyer Artikel von Eng- 
land und Holland ein höherer Zoll erhoben, ale bei der 
direkten Einfuhr von Oftindien, ſo entfleht Dadurch eine 
Bertheuerung der Fabrifationskoften, wodurch die inlän- 
diſche Induftrie gegen die fremde, welcher Feine folche 
Feſſeln angelegt find, nothwendig in Nachtheil kommen muß. 


Ein beachtenswerther Umſtand ift auch Diefer, daß, 
werm im Rande der Conſumo von einem Artifel nicht fehr 
groß ift, man nicht erwarten kann, daß die Handlung 
regelmäßig hinreichende VBorräthe davon halte, um zn 
allen Zeiten die entfiehenden Bedürfniſſe befriedigen zu 
fönnen. Dieſes wird von felbft einleuchten, wenn 
man erwägt, daß der Kaufmann jeden unnöthigen Zinfen- 
verluft von feinem Kapital zu vermeiden fuchen muß, und 
daß auf der andern Seite eine veränderte Methode der 
Fabrikation öfters yplößlich eine Nachfrage nach einem 
Artifel erzeugt, der früher nur wenig gebraucht wurde. 
In einem ſolchen Falle wird ein erhöheter Zoll auf die 
Einfuhr von einem Zwifchenplage für die Induſtrie doppelt 
ſchaͤdlich, wenn, wie es ſich Häufig zuträgt, die direkten 
Beziehungen vom Produftionslande wegen defien großer 
Entfernung lange Zeit erfordern, oder wegen bed Mans 
gels an lebhaften direkten Handelöverbindungen mit demſelben 
mehe oder weniger erheblichen Schwierigkeiten unterliegen. 


, Ueberhaupt daͤucht uns, dag in allen Faͤllen folcher 
Art, wo es ſich von dem Intereſſe der Induſtrie handelt, 
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diefe® vorherrfchend fen, und es den Fabrikanten und 
ihrem Agenten, dem Handelsſtande, frei ſtehen follte, die 
nöthigen Urftoffe von dllen Pläten, wo fie augenblidlich 
am wohlfeilften find, ohne Unterichied im Zolle zu beziehen. 
Glüdlicher Weife findet Ddiefes in den meiften Ländern 
ftatt, da die Differenzzölle Englands und Frankreichs 
wenig nachgeahmt worden find. 


Nah dem gewöhnlichen Gange ded Handels erhalten 
die großen Seepläße von Zeit zu Zeit überflüffige Zufuchren 
von diefem oder jenem Artikel, wodurch es ſich oft ereignet, 
daß man fich dafelbft wohlfeiler mit demſelben verfehen fann, 
ald in dem Lande des Urſprunges. Mit welchem Grund 
fann man eine Nation verhindern, einen ſolchen Vortheil 
zu benugen? Die Handelsverhältniſſe der Bölfer Dbe- 
ruhen auf der nämlichen Grundlage, wie die der Indi⸗ 
viduen. Das erfte Erforderniß ift, fo wohlfeil als möglich 
einzufaufen. Indem der Gefebgeber dieſes durch Differenz- 
zöülle zu verhindern fucht, arbeitet er offenbar an einer 
fünftlichen Berfchlimmerung der Handelsbilanz der Ration. 
Und beruhet dieſes auf der Natur der Sache, muß «8 
dann nicht einiged Befremden erregen, daß gerade bie: 
jenigen Staaten, welche das chimärifihe Handelöbilanz- 
Syſtem mit dem größten Eifer zu cultiviren getrachtet 
baben, am flärfften in dieſen Fehler gefallen find ? 


Je größere Sorge. die Regierungen heut zu Tage 
für Alles, was den auswärtigen Abfat der einheimifchen 
Raturs und Induſtrieprodukte befördern Tann, tragen, 
defto mehr gebieten geläuterte ftaatöwirthichaftliche Grund⸗ 
füge, ven Einfluß abzumwägen, welchen ber einer Nation 
auferkegte Zwang, die ihr nöthigen fremden Produkte 
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direft von den Ländern des Urfprungs, und nicht, nad 
Beichaffenheit der Marktverhältnifie, von Zwifchenplägen 
zu beziehen, auf diefen Abſatz äußert. Dieſes fcheint 
und au ein Punkt zu feyn, deſſen Erörterung wir uns 
nicht entziehen Fönnen. 


Indem wir diefe Aufgabe zu Iöfen tracdhten, glauben 
wir darauf verweifen zu müflen, daß, mit Ausnahme Eng⸗ 
lands, welches durch die ungeheure Ausfuhr feiner In⸗ 
duftrieprodufte und durch feine geographifche Lage Bor: 
theile ganz bejonderer Art genießt, die meiften großen 
Gentralpunfte des Handeld in Europa fich im Genuffe 
völliger Handelöfreiheit gebildet haben. Und bieten nicht 
gerade folche Gentralpunfte, wo fich eine Mafle von Kaͤu⸗ 
fern und Berfäufern aus allen Länvern vereinigt, die 
vortheilhaftefte Gelegenheit dar, gegen fremde Produkte, 
deren man bedarf, einheimifche in Austaufch zu geben? 
Betrachtet man den Gang des Handeld nur etwas ge- 
nau, fo wird wenig Zweifel obwalten können, daß dieſes 
in einem hohen Grade, wenn auch nicht immer direkter 
Weiſe, ftattfinde. Gefebt 3. B., Frankreich beziehe, 
wenn die Marktverhältnifie dazu aufmuntern, einen fremden 
Artifel von Hamburg, anftatt bireft vom Produftions- 
kande, fo werben, ſchon vermöge des Conſumo der beim 
Handel befchäftigten Individuen, die vermittelnden Dienfle 
diefes Platzes großen Theiles in franzöfifchen Natur⸗ und 
Induſtrieprodukten irgend einer Art bezahlt werben. 


Der Handel hat fich übrigens heut zu Tage fo 
gefaltet, daß jede Regierung fich der Sorge entichlagen 
kann, ihren Unterthanen die vörtheilhafteften Wege defiel- 
ben anzumwelfen. Die Aufklärung unferer Zeit ift auch 
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. in die Kultivirung dieſes wichtigen Erwerbszweiges ein⸗ 
gedrungen, und die Hanbelöfenniniffe find nicht mehr, wie 
früher, auf gewiſſe Plaͤtze oder Laͤnder befchränft, fondern 
faft allgemein verbreitet. Der Kaufmann des Produftiond- 
landes fucht gegenwärtig, es fen felbft oder durch Ver⸗ 
mittlung feiner Agenten, den Kaufmann des Landed des 
Conſumo auf, was ganz natürlich zur Folge bat, 
daß Die meiften Gefchäfte zwifchen beiden Theilen direkt 
gemacht, und dabei zur Erſparung unnöthiger Unfoften 
Swifchenpläße fo viel ald möglich vermieden werden. Bei 
diefer Geftaltung der Dinge müſſen alle Bemühungen der 
Regierungen, ven direkten Verkehr mit ven Produk⸗ 
tiondländern zu befördern, überflüſſig und zwecklos er⸗ 
ſcheinen. Die Sucht, Alles fo viel als möglich von der 
Duelle zu beziehen, ift heut zu Tage fo ftarf, daß der 
Kaufmann fich in manchen Fällen dadurch Schaden zu⸗ 
fügt, da, wie wir bemerkt, häufig auf Zwilchenplägen 
billiger zu kaufen tft. 


Der Handel mit entfernten Ländern der andern Welt- 
theile hat auch die Aufmerffamfeit verſchiedener Regie⸗ 
rungen in einem hohen Grave auf fid) gezogen, und um 
zu demjelben aufzumuntern, glaubten fie, die Zölle von 
den direft daher eingeführten Waaren ermäßigen zu müflen. 
Auch abgefehen von dem daraus entfpringenden finanziellen 
Rachtheile, möchten folhe Maßregeln fchon nad) dem fo 
eben erörterten Grundſatze, daß man da faufen muß, wo 
es am vortheilhafteften gefchehen Tann, als zweckwidrig. 
ericheinen. Ueberdieß fragt es fi), wie in unfern Zeiten 
jene Aufmunterung nöthig feyn kann, da bekanntlich der 
merfantilifche Unternehmungsgeift feine Entfernung mehr 
fcheut, und daher, wenn auf einem entfernten Plage am 
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bilfigften zu faufen iſt, es in der Regel von ſelbſt geſchieht. 
Es walten indeffen auch andere Umſtaͤnde ob, welche bie 
Zwedmäßigfeit folcher Regterungsmaßregeln noch zweifel⸗ 
bafter machen. 


Die Auffuchung neuer, fehr entfernter Märkte geht, 
wie die Erfahrung genugfam dargethan hat, nicht felten 
mit einem theueren Lehrgelve gepaart; und follte es ſich 
mit den Regeln der Staatöflugheit vertragen, die Nation 
zu einem foldyen, ſchwer zu vermeidenden Lehrgelde allzu 
ſehr aufzumuntern® — Diefer Nachtheil wird allerdings 
merklich vermindert, wenn eine Ration große Beſitzungen in 
entfernten Himmelöftrichen hat, mit welchen fie fchon lange in 
fehr lebhaften Handelöverbindungen fteht ; denn in diefem Falle 
dient die Auffindung neuer, von ihren Befltungen nicht 
allzu entfernter Märkte in einem gewiflen Grade nur zur 
Erweiterung von bereitö gebildeten, da Die Unterneh- 
mungen nad) den neuen Märkten meiftend nicht direkt 
vom Mutterlande, fondern durch die Vermittlung der 
Handelöpläge feiner Befibungen, gemacht werden. Aus 
dieſem Grunde befindet ſich Sranfreich rüdfichtlih der An- 
fnüpfung neuer Handelöverbindungen, mit fremden oftindifchen 
Ländern in ganz andern Verhältnifien, ald England. Da 
ed Feine Kette von Anlehnungspunften, wie England, 
befist, fo muß es feine Unternehmungen nach folchen 
Ländern auf dem direkten weiten Wege machen. Und 
welche Ausfichten bieten ſich nach dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge für diefelben dar? Iſt die Regierung jener 
oftindifchen Länder nur etwas aufgeflärt und nicht allen 
gefunden faatswirthfchaftlichen Grundfägen fremd, fo läßt 
fie den Handel ihrer Unterthanen frei; und wenn biefes 
der Fall ift, fo verfehlt die mächtige englifche und ameri⸗ 

| 8% 


116 


kaniſche Eoncurrenz nicht, eine Hauptrolle im Handel zu 
fpielen. Schmachten aber die Länder unter dem harten 
Joche von oftindiichem Defpotismus, welcher fo weit geht, 
alle Hauptprodufte des Bodens zu einem Monopole des 
Herrfchers zu machen, fo wird ihr Handel immer be- 
ſchränkt bleiben, fo daß eine fremde Nation, felbft wenn fie 
durch Verträge befondere Begünftigungen zu erlangen wüßte, 
nicht wohl einen großen Vortheil davon ziehen Tann. 


Bei Abwägung der vorliegenden Frage darf man 
auch nicht überfehen, daß fchon vermöge der Sitten, 
Gebräuche und Lebensart der oftindifchen Völker nicht zu 
erwarten ift, daß felbft bei der größten Erleichterung des 
gegenfeitigen Austaufches die europäifchen Natur - und 
Induſtrieerzeugniſſe bei denſelben verhältnigmäßig einen 
eben fo großen Abſatz finden werben, wie in den tropifchen 
Ländern Amerika's. Nichts däucht und daher natürlicher, 
als daß die befondere Begünftigung des Handelsverkehrs 
mit erftern vermittelft niedrigerer Zollfäge bei der Einfuhr 
ihrer Produfte, weit entfernt, den Abſatz der europäifchen 
Natur » und Induftrieerzeugniffe im Ganzen zu beförbern, 
denfelben nur beeinträchtigen kann. | 


Es iſt allerdings nicht in Abrede zu ftellen, daß 
Englands Handel mit Oftindien feit feiner völligen Be⸗ 
freiung von dem Joche, welches ihm die herrfchende Com⸗ 
pagnie jo lange aufgelegt, außerordentliche Fortſchritte 
gemacht hat; aber der Auffhwung, den zu gleicher Zeit 
feine Handelöverbindungen mit den verfchiedenen amerifa- 
nifchen Ländern, feine Kolonien mit einbegriffen, nahmen, 
wird gewiß diefe Fortfchritte bei weitem aufwägen. Einen 
noch fchlagendern Beweis für die hier aufgeftellte Behaup- 
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tung wird man aber finden, wenn man die geſammte 
Ausfuhr Europa’d und der Bereinigten Staaten von 
Rordamerifa nach Brafilien und Cuba gegen ihre Ausfuhr 
nach oftindifchen Ländern von gleicher Bevölferung be⸗ 
trachtet. Denn wie geringfügig ift nicht legtere gegen erftere ? 


Verſchiedene Anfichten find über die Frage, ob 
der Handel mit nahen Ländern, oder der mit entfernten, 
für eine Nation am vortheilhafteften ſey, ausgeſprochen 
worden. Ä 


Nicht ohne Scheingrund laͤßt fich zu Gunften des 
erfteren anführen, daß, gleich wie es für Individuen vor: 
theilhafter ift, den Abſatz der Produkte ihrer Arbeit 
auf nahen Märkten zu fuchen und ſich auf den- 
felben ihre Bedürfniſſe anzufchaffen, als zur Erreichung 
dieſes doppelten Zweckes entfernte Plätze zu beſuchen, — 
eben fo auch die Nationen, welche eine Gefammtmafle von 
Individuen repräfentiren, in ihren Handelsverbindungen 
mit nahen Ländern den größten Vortheil finden müflen. 
Diefer Sat dürfte indeffen auf den KHandelöverfehr der 
Völker nicht allgemein anwendbar feyn. 


Zwei einander nahe gelegene Länder haben, wofern 
feine bejonderen topographifchen Verhältnifie obwalten, ein 
ziemlich übereinftimmendes Klima, in deſſen Folge ihre 
Naturprodukte nicht immer eine große Verfchiedenartigfeit 
darbieten; und wenn diefes ftattfindet, fo fehlt in mancher 
Hinficht eine dringende Aufforberung zu einem lebhaften 
gegenfeitigen Austaufche. Anders verhält es fich mit Län- 
dern, welche in welter Entfernung von einander liegen. 
In Ländern diefer Art herrfcht eine große Verfchiedenartig- 
feit des Klimas, welche ihrer Probuftion einen eben fo 
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verfchiebenen Charakter einprägt; und in der Verſchieden⸗ 
artigfeit der Produkte liegt der Haupthebel des Verkehrs 
zwifchen zwei Völkern. 


Defien ungeachtet ift Fein Land, welches nicht auch 
dem nächften Nachbarftaate irgend etwas von feiner Pro⸗ 
duktion mittheilen könnte, und der Austaufch davon wird 
gewöhnlich durch die MWohlfeilheit der Transportkoſten be- 
günftigt. Auch reihen fich noch andere Vortheile an Die 
Handelöverbindungen mit nahen Ländern an. — Je näher 
die Gefchäftsmänner einander find, deſto genauer lernen 
fie ſich gegenfeitig Fennen, wenn auch nicht immer per- 
fönlich, doch in Beziehung auf ihre Handelsweiſe und 
ihre Mittel; und dadurch können die Gefchäfte mit größerer 
Sicherheit betrieben werden. Sodann wird man im der 
Raͤhe eined Landes nicht nur mit deflen Bedürfniſſen, 
fondern audy mit den Gegenftänden, welche man von 
demfelben beziehen kann, vertrauter, was zur Belebung 
der gegenfeitigen Verbindungen fehr viel beiträgt. Und 
endlich Fönnen in dem Verkehr mit nahen Ländern die 
Betrieböfapitalien in der Regel fehneller umgeſetzt werden, 
worauf ein Hauptvortheil des Handels beruht. Diefe 
Vortheile pflegen aber in dem Verkehr mit nahen Ländern 
eine ſolche Concurrenz herbeizuführen, daß die Gewinne 
in demfelben im Durchſchnitte mäßig werben. 


Der Handel mit entfernten Ländern ift in der Regel 
prefärer,, und die in demfelben angelegten Kapitalien kön⸗ 
nen weniger fchnell umgefeßt werden. ine natürliche 
Folge davon tft, daß in biefem Handel feine fo ftarfe 
Concurrenz entfteht, wodurch die Gewinne verhältnigmäßig 
größer werden. Wäre dieſes nicht der Fall, fo würde 
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fich der Kaufmann von demfelben zurückziehen, und ſeine 
Fonds auf eine andere Weife zu benugen fuchen. 


Unter folchen Umftänden müflen fich die Vortheile 
und Nachtheile der beiden erwähnten Handelweige ziem⸗ 
lich gleichſtellen. 


Wie in jedem Erwerbszweige, geht auch im Handel 
Das Größere aus dem Kleineren hervor. Es iſt im Handel 
mit nahen Ländern, wodurch im Anfange der Handelsſtand 
die nöthigen Kapitalien fammelt, um fpäter Verbindungen 
mit entfernten Himmelöftrichen anzufnüpfen und zu unters 
halten. Sind die Hanveldfapitalien einer Nation einmal 
auf eine große Höhe angewachlen, fo reichen die Verbin⸗ 
dungen mit benachbarten Ländern zu deren Benugung nicht 
bin; und, gleichſam durch dad Gebot der Nothwendigkeit 
gebdrungen, muß alsdann der Kaufmann auch Geſchäfte 
mit entfernten Ländern aufjuchen. Hiedurch wird es auch 
leicht erflärbar, daß erftere hauptſaͤchlich von Handels⸗ 
. bäufern der mittleren. Elafje getrieben werden, Iehtere das 
gegen von Häufern des erften Ranges. 


Die Sache aus diefem Geſichtspunkt betrachtet, ſcheint 
uns bie erwähnte Controversfrage ziemlich gleichgültig zu ſeyn. 


Riemand wird in Abrede ftellen, daß die Aufhebung 
der Einfuhrverbote und der denſelben gleichfommenden 
hohen Zolfäge zur Folge habe, einen lebhaftern Austauſch 
einheimifcher Erzeugniffe gegen fremde herbeizuführen, und 
dag mit diefem Austaufche eine verhältnißmäßige Ver⸗ 
mehrung der nüßlichen Beichäftigungen aller Art in ven 
Handelsplaͤtzen gepaart gehe. Diefes ift indeſſen nicht die 
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einzige vortheilhafte Wirkung, welche eine Nation von der 
Herftellung einer größern Handelsfreiheit zu erwarten bat. 
Ye größer der Abſatz von einem fremden Artikel in einem 
Lande ift, defto größere Zufuhren erhalten feine Seehäfen 
von demfelben, jo daß, wie die Erfahrung bis jetzt ge- 
. zeigt, fich häufig ein Ueberfluß davon fammelt, welcher dem 
Auslande überlaffen werden Tann. Auf diefe Weife find 
in Europa Kiverpool der erfte und Hävre der zweite Markt 
für Baumwolle, Antwerpen auf dem Gontinent der erfte 
Marfı für Häute, und Hamburg für Zuder geworden. 
Iſt es nun auch nicht wahrfcheinlih, daß, mit Ausnahme 
Londons, andere Seepläbe bei einem liberalern Syſtem 
in irgend einem SHauptartifel eine eben fo große Rolle 
fpielen werden, wie die fo eben angeführten: fo fteht Doc) 
mit Grund zu erwarten, daß die Zufuhren von auslän- 
difchen Produkten, welche mehreren verfelben unter ber 
Einwirfung eined foldyen Handelsſyſtemes zuflöflen, 
periodiſch jo beträchtlich feyn würden, daß fie das inlän- 
diſche Bedürfniß überftiegen; und in Folge der Nothwen⸗ 
digkeit, das Ueberflüſſige davon wieder auszuführen, würde ſich 
hiedurch ein neuer Handeldzweig bilden, der ebenfalls zur 
Bermehrung des Ausfommend der Einwohner beitrüge. 
Indem nun folder Geftalt die Wohlfahrt der Seepläte 
auf eine doppelte Weile gehoben würde, Fönnte in den⸗ 
jelben eine Zunahme des Conſumo von Produften der 
inländifchen Landwirthichaft und Induftrie nicht ausbleiben; 
und wenn biejed erfolgt, jo müfjen bie zwei lebten Er- 
werbszweige von felbft zum Theil einen Erſatz für die 
Beeinträchtigung des Abfaged finden, die fie in einigen 
ihrer Produfte durch die Zulaffung einer größern fremden 
Goncurrenz erfahren Fönnen. 
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Der Handel, wovon wir hier forechen, naͤmlich der- 
jenige, welcher die Wiederausfuhr eingeführter fremder 
Waaren zum Zwede hat, wird Zwifchenhandel genannt. 


In großen Staaten, welche wegen ihrer Finanz⸗ 
bedürfniffe hohe Zollſaͤtze nicht entbehren Fönnen, wird 
diefer Handel verhältnißmäßig immer eine untergeordnete 
Rolle fpielen. Wie wir am verfchiedenen Stellen ange⸗ 
deutet, hat verfelbe feine Hauptgrundlage darin, Daß, 
wenn der inländifche Abſatz des einen oder andern wich⸗ 
tigen Handelsartikels fehr groß ift, in Folge der darge⸗ 
botenen Gelegenheit zum Berkaufe die Seepläte von dem: 
felben jo beträchtliche Zufuhren erhalten, daß davon auch 
fremden Rationen, die defien bedürfen, zu verkaufen if. 
Kun liegt ed in der Natur der Sache aufgefchlofien, daß 
diefer Ueberſchuß in der Regel nicht fo bedeutend feyn 
kann, als das eigene Bedürfniß ded Landes. — Anders 
verhält es ſich in ganz Fleinen Staaten, wie die Hanfes 
ftädte, und auch in Küftenländern von einem fo mäßigen 
Umfange, wie 3. B. Holland. Da fpielt, von der 
geographiichen Lage begünftigt, der Zwiſchenhandel vie 
Hauptrolle, ja er erhebt fich dafelbft zur Hauptquelle der 
öffentlichen Wohlfahrt. 


Verſchiedene Rüdfichten werben durch foldhe Ber: 
hältniffe in der den Zwiſchenhandel betreffenden Geſetz⸗ 
gebung der verfchievenen Länder geboten. In ver 
neuern Zeit glaubten mehrere Regierungen, die Beblrf- 
niffe dieſes Handels, nach dem Beifpiele Englands, durch 
bie Anlegung von Entrepots ganz befriedigen zu koͤnnen. 
Der Erfolg davon Fonnte aber vermöge der obwaltenden 
verichievenartigen Umſtaͤnde nicht überall glücklich ſeyn. 
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Holland, welches ſich auch zu dieſer ungtüdlichen Nach⸗ 
ahmung Hinreißen ließ, hat dadurch einen großen Theil 
feines früher fo blühenden Zwiſchenhandels verloren. Wir 
wollen nur auf einen Umftand verweilen, der, unfers 
Erachtens, ald ein Beweis dienen kann, wie wenig bie 
Entrepots, ohne die Einwirkung befonverer günftiger 
Berhältniffe, jenen Zweck erfüllen. — Unter anderm war 
Amfterdam früher eine Hauptniederlage von ſchwediſchem 
&ifen, und die amerifanifchen Schiffe, welche dieſen Hafen 
befuchten, pflegten fich, beſonders im Spätjahre, wo bie 
Schifffahrt gefährlich ift, und die Affefuranzprämien da⸗ 
durch fehr hoch werben, daſelbſt mit dieſem Artikel zu 
verforgen, anftatt zu dem Ende nach Gothenburg ober 
Stodholm zu fegeln. Während ver Bereinigung mit Bel- 
gien ward aber in Holland ein hoher Zoll auf fremdes 
Eifen gelegt, woburd) der inkändifche Confumo davon 
ſich fehr verminderte; und fofort verfchwand diefer nich! 
umwichtige Hanbeldzweig von Amftervam, was fich dadurch 
fehr leicht erklären läßt, daß man gewöhnlich feine Waaren 
in Confignation nach einem fremden Plage fendet, oder von 
einem fremden Plate kommen läßt, in der — immer unges 
wifien — Ausſicht, daß ein auswärtiger Käufer ſich dafür 
einftellen werde. Dieſes ftreitet gegen die Natur des 
Handels, die fih durch Feine Regierungsverordnungen 
verändern läßt. 


Man wird vieleicht verfucht ſeyn, dieſer Bemerkung ent- 
gegenzufegen, daß England bei dem angenommenen Entrepots⸗ 
ſyſteme einen ziemlich ftarken Zwiſchenhandel unterhalte; 
aber demfelben liegen ganz beſondere Urfachen zum Grunde, 
welche in feinem Lande in gleichem Grade obmwalten. Sie 
find, kurz zufammengefaßt, die folgenden. 
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Die ungeheure Ausfuhr feiner Induſtrieprodukte nach 
allen Thellen der bewohnten Erde ſetzt England in bie 
Nothwendigkeit, überall einen verhältnigmäßigen Gegen, 
werth dafür zu fuchen. Mehrere europätiche Länder, welche 
diefen nicht hinreichend durch ihre eigenen Produkte geben 
fönnen, faldiren den Reſt ihrer Schuld mit Wechfeln der- 
jenigen Länder, deren Ausfuhr nach) England ihre Ein, 
fuhr von daher überſteigt. In den andern Welttheilen 
ift aber diefe Art von Ausgleichung des gegenfeitigen Ver⸗ 
kehrs weit weniger anwenbbar, und England muß daſelbſt 
zum Theil Produkte zurüdnehmen, welche durch hohe Zölle 
vom inländifchen Conſumo ausgefchlofien find, und deren 
Abſatz es folglich nur im Auslande fuchen kann. Seine 
geographifche Lage begünftigt e8 dabei außerordentlich, da. 
alle Schiffe, die von den fremden Welttheilen nach dem 
nörplichen Europa fegeln, ganz nahe an feinen Küften 
vorbei paſſiren müflen; ein Bortheil, wodurch es häufig 
möglich ift, Ladungen von folchen Retourgütern — nad 
dem merfantilifchen Ausorude — fegelnd zu verkaufen, fo 
daß die Unfoften des Ausladens und Wiedereinladens, 
fo wie der doppelten Fracht und Aflefuranzprämie, erfpart 
werden. — Bei dem großen Verkehre mit den transatlan⸗ 
tifchen Märkten, wozu feine überlegene Induſtrie Vers 
anlaffung giebt, werden feine Sechändler auch mit den 
fremden Artifeln befannt, welche man auf denfelben be: 
gehrt; und fie find um fo geneigter, ihren Unternehmungen 
dahin etwas von letztern beizufügen, da ein gehöriges 
Aſſortiment ſehr viel zu einem guten Erfolge folcher Unter: 
nehmungen beiträgt. Auf diefe Weife entftehet in England 
auch ein nicht unbeträchtlicher Handel mit Produkten anderer 
europälfcher Nationen, welche in feinen Entrepots niedergelegt, 
und aus denfelben nach den andern Welttheilen verfandt werben, 
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Es ift nicht zu verneinen, daß biefer doppelte wich- 
tige Zwifchenhanbel Englands duch das Entrepotsſyſtem 
fehr begünftigt wird; aber es wäre ein großer Irrthum, 
zu glauben, daß er demfelben feinen Urfprung zu verbanfen 
babe. Nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge zu ur- 
teilen, könnte es unter anderem -nicht wohl ausbleiben, 
daß England, wenn es die Erzeugniffe von Cuba und 
Braftlien nicht durch Hohe, verbotähnliche Zölle großen 
Theils vom inländifchen Conſumo ausfchlöffe, da⸗ 
von weit größere Zufuhren, ald gegenwärtig, erhalten 
würde, was nothiwendig eine beträchtliche Zunahme feines 
Zwiſchenhandels mit dem nörplichen Europa zur Folge 
haben müßte. | 


Ras wir hierin Betreff der Handelöverbindungen 
Englands mit fremden tropifchen Ländern angeführt, 
findet von felöft feine Anwendung anf diejenigen, welche 
Frankreich mit denfelben unterhält. Nach unferer Anficht 
unterliegt e8 Teinem Zweifel, daß die Verlaffung des Aus- 
ſchließungſyſtemes auch dem Handel des lebtern bedeutende 
Bortheile bringen würde. Seine gegenwärtige Gefebgebung 
in Beziehung auf diefen Punkt ift indefjen in hohem Grade 
mit dem Kolonialſyſtem verflochten,, welches wir in einem 
der folgenden Kapitel beleuchten werben. 


Der Hauptvortheil, welchen Entrepots dem Handel 
gewähren, befteht darin, daß die für ven inländifchen 
Conſumo beftimmten Waaren in Ddenfelben niedergelegt 
werben Tönnen, bis fich Käufer dafür finden, welche, 
wenn fie die Waaren aus diefen Niederlagen nehmen, den 
Zoll davon bezahlen. In einem Lande, das fehr hohe 
Zollfaͤtze hat, find, unfered Erachtens, folche Anftalten ein 
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dringended Beduͤrfniß, indem manche Unternehmungen 
unterbleiben würden, wenn ber Seehändler zum vor⸗ 
aus für die Anfchaffung der erforderlichen bedeutenden 
Summen Geldes forgen müßte, um bei Ankunft ver 
Waaren fofort den Zoll davon bezahlen zu Finnen. Unter 
folchen Umftänden vermindert das Entrepötsfuftem nur ein 
aus den Bedürfniſſen des Fiskus entſpringendes Uebel, 
aber es Tann für ſich allein dem Handel eined Landes 
feinen Schwung geben. 


Weit Fräftiger befördern Freihäfen das Gedeihen des 
Handels, da fie dem Kaufmanne nicht nur die nämlidye 
Erleichterung rüdfichtlich der Bezahlung des Zolles ge- 
währen, wie das Entrepötöfyftem, fondern zugleich auch 
ihn aller läftigen fiöfalifchen Formalitäten überheben, welche 
bei legterm immer erfordert werden, um Unterfchleife zu 
verhindern. Sie find indeſſen in einem großen Lande, 
welches hohe Zolffäte hat, mit verfchienenen Schwierige 
feiten verbunden. — An Küften ift dem Schleichhanvel 
weit leichter zu ſteuern, als zu Lande Würde man auch 
die Umgebungen der Freihäfen einer noch fo ſtrengen 
Aufficht von Seiten der Zolladminiftration unterwerfen, fo 
möchte doch fchwerlich ganz zu verhindern feyn, daß von 
denfelben aus eine größere Contrebande ftattfände, als 
beim Ausladen der Waaren aus den Schiffen, befonders 
da Defraudationen, welche bei biefem legten entdeckt 
werden,. Die Confiscation der Schiffe nach ſich ziehen, und 
diefe von. einem zu großen Werthe find, als daß bie 
Eigenthümer derſelben nicht hohes Interefie hätten, ven 
Schiffskapitains die Uebertretung der Landeögefehe zu uns 
terfagen. Eine gar zu ftrenge Aufficht beim Austritte 
aus den Thoren der Seeſtädte Fönnte nicht verfehlen,- 
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ihren Verkehr mit dem Innern des Landes dermaßen zu 
erfääweren, daß dadurch die großen Vortheile, welche die 
völlige Freiheit des auswärtigen Handels ihnen barbietet, 
vieleicht mehr ald aufgewogen würden. Ueberdieß hätten 
fie den Fiskus für den Berluft des Zolles von den fremden 
Waaren, welche fie feldft confumiren, zu entjchäpigen, 
und den dafür ausznmittelnden Betrag durch direkte Be⸗ 
feuerung der Einwohner aufzubringen, was ebenfalls mit 
feinen geringen Schwierigkeiten‘ gepaart geht. Auch ber 
Umftand, daß die Regierung eined Landes, wenn fie den 
Hauptfeeplägen die Freiheit, welche Freihaͤfen gewähren, 
einränumte, von Seiten der Eleinern Seeftähte mit Recla⸗ 
mationen um gleiche Begünftigung würde beftürmt werden, 
und daß, wenn fie diefen Rerlamationen Genüge leiftete, 
die ganze Küfte fich eine Kette von Anhaltöpunften für den 
Schleichhandel bilden würde, macht eine foldye Begüniti- 
gung des Handeld, jo einleuchtend fie auch feyn mag, 
zu einer, wenn auch nicht unmöglichen, doch jchwer zu 
ienden Aufgabe. Ohne diefe Schwierigkeiten müflen 
nach der Natur der Dinge Freihäfen der Handlung vie 
nämlichen Vortheile bringen, wie die zollfreie Einfuhr der: 
rohen Stoffe den Fabriken. *) 


Uebrigens if unferd Ermeſſens fein Land, wo eine 


ſolche Maßregel weniger auszuführen ift, ald in England, 


und zwar megen der ungeheuren Benölferung feiner Haupts 
ftadt, deren Verbindung mit dem Innern durch Zollſchranken 
vor ihren Thoren allzu fehr würde erjchwert werben. 


*) Mit diefen VBemerfungen wollen wir keineswegs 
andeuten, daß in Laͤndern, wo Freihäfen beftehen, die Auf: 
hebung derſelben zweckmaͤßig und nützlich ſey. Ein folder 
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Nicht zufrieden, fremde Waaren bei der Einfuhr zu 
beftenern, haben verfchievene Regierungen dieſelben auch 
bei der Wiederausfuhr Zöllen unterworfen. Bielleicht hat 
das Beifpiel Hollands, deſſen Handeldpolitit lange Zeit 
für ein Mufter der Weisheit galt, nicht wenig zu biefem 
Berfahren beigetragen. Es ift indefien zu bevenfen, daß 
in frühern Zeiten fowohl die Einfuhr ald Ausfuhrzöfle 
in Holland fehr mäßig waren, und daß es ein fehr großes 
Uebergewicht im Welthandel befaß, bei dem es gegen 
feine große fremde Concurrenz zu kaͤmpfen hatte, fo daß 
fi) unter der Einwirkung feiner befonderd günftigen geo⸗ 
graphifchen Lage die doppelte Zollerhebung wenig fühlen lie ; 
doch möchte diefelbe, wenn auch unmerfbar, nicht ganz 
ohne nachtheilige Folgen für feinen Handel geblieben ſeyn. 
Heut zu Tage haben fich aber die Umftände fehr verändert, 
und bei der jo jehr geftiegenen Concurrenz anderer Nationen 
leidet Hollands Handel empfindlich durch Die Beibehaltung 
doppelter Zollfäge. 


Bon welcher Seite wir auch die Sache betrachten, 
fo finden wir die Erhebung von Zöller bei der Wieder⸗ 


Schritt erheifcht die größte Umſicht. Ohne Zweifel verdankt 
Trieft in Teinem geringen Grave ven hohen Schwung, welchen 
fein Handel in der neueren Zeit genommen hat, feiner Er- 
hebung zu einem Freihafen. Der Verluſt dieſer großen 
Begüinftigung würde ſchwerlich ohne nachtheiligen Einfluß auf 
feinen Handel bleiben. 

Dap wir unter Freihäfen Teine bloßen freien Nieverlagen, 
wie fie verfchienene Städte am Rhein haben, verftehen, haben 
wir in einer frühern Schrift „Betachtungen über den 


preußifhen Zolltarif und deutſche Handels: 
interefjen" bemerkt. 


128 


ansfuhr fremder Waaren fehr zweckwidrig und gegen bie 
Bedürfniſſe des Zwiſchenhandels in hohem Grade verftoßend. 
Hoch dürfen die Zölle nicht feyn, fonft arten fie in ein 
eigentlicyes Verbot dieſes Handels aus; und find fie nie⸗ 
drig, fo ‚bringen fie wenig ein, währen doch bald diefer, 
bald jener Gefchäftszweig, dadurch leidet, wo nicht unter- 
graben wird. Und bat fi) einmal ein Geichäftszweig 
von einem Plage nach einem andern hingezogen, fo kommt 
er nad) der Lehre der Erfahrung nicht jo leicht wieder 
zurüd, welche Maßregeln auch eine Regierung zu feiner 
Begünftigung ergreifen mag. Auch kann die Doppelte 
Zollerhebung nicht wohl ohne einige Vermehrung der Ad⸗ 
miniftrationdfoften ftattfinven. 


Außer dem fisfaltfchen Zwede, hat man die Ausfuhr: 
zölle von fremden Handelsartifeln auch damit zu vertheis 
digen verfucht, daß fie in einigen Fällen zur Begünftigung 
des inländifchen Gewerbfleißes dienen, indem dadurch con- 
eurrirende Fabrifen des Auslandes in die nachtheilige 
Lage verſetzt werden, die ihnen nöthigen Verarbeitungsſtoffe 
theuerer bezahlen zu müſſen, als die einheimiichen Fabriken. 
Dieſes däucht und aber auf einem fehr engherzigen Grund- 
fabe zu beruhen. Jemand, der feine Eriftenz auf den 
Schaden eined Andern bauen will, verfehlt gewöhnlich 
feinen Zwed, gleihjam als ob die Natur Feine Unge- 
rechtigfeit ungeahndet Iaffe. Auch wird, wenn im Lande 
bie für die Entwidelung der Induftrie nöthigen Elemente 
nicht vorhanden find, ein ſolches Mittel wenig fruchten ; 
und beftehen dieſe Elemente, fo iſt dafjelbe unnöthig, 
um fo mehr, da der fremden Induftrie ihre Bedürfniſſe 
durch die Transportfoften mehr oder weniger vertheuert 
werden. 
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Vehrigend kann ein Grundſah, wie der in Rebe 
fiehende, nur von Staaten, die eine beſonders günſtige 
Lage für. den Handel haben, in Anwendung gebracht 
werden. Nun find diefe Staaten, wie wir an verfchier 
denen Stellen bemerkt, die natürlichen Handelöfaftoren der 
in ihrem Rüden gelegenen Länder, und vermöge dieſes 
Umſtandes muß der Schaden, den leßtere erleiden, mittel 
barer Weife auf ihre Wohlfahrt zurückwirken. — England 
und Frankreich beſchweren bei ihrem Entrepotsſyſtem den 
Zwifchenhandel mit Feinen Zöllen. Diefer Handel ift eben 
fo gut, wie der Aderbau und andere Gewerbe, ein Ers 
werbömittel des Volkes, und verbient daher in der Gehe 
gebung die nämlichen NRüdfichten, welche gegen letztere 
beobachtet werden. Sind nun, wie ed gegenwärtig in 
den meiften Staaten der Fall if, die Inländifchen Natur- 
und Snduftrieprodufte bei der Ausfuhr keinen Abgaben 
unterworfen? ftreitet es dann nicht fichtbar gegen Die 
Grundfäge der Gerechtigfeit, den Handel bei der Wieder⸗ 
ausfuhr fremder Gegenftände zu befteuern ? 


Wichtig für ein Land, je nach feiner geographifchen, 
Lage, iſt auch der Durchfuhrhandel, nicht fo fehr 
wegen der Verdienſte, die er dem Handelsſtande gewährt, 
als wegen der Maſſe nüplicher Beichäftigungen, welche 
die Waarendurchfuhr auf einer langen Strecke Weges im 
Lande verbreitet. 


In frühern Zeiten glaubten die meiften Regierungen, 
auch in der Befteuerung dieſes Handeld eine Einnahmes 
quelle fuchen zu müflen; eine Maßregel, über welche die 
öffentliche Stimme fich in unfern Lagen nichts weniger als gun⸗ 
fig ausfpricht. Je mehr Die meiften Staaten in der neuern Zeit 
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beintiht waren, ihre Werbindimgsmittel zu verbeſſern, eine 
deſto größere Concurrenz mußte auch in diefem Handels zweige 
eniftehben. Gegenwärtig werden wenige Straßenzlige ge⸗ 
funden werben, die nicht, feldft mit mäßigem Koſten⸗ 
aufwanbe, zu umgehen wären. In Folge diefer Verän- 
‚derung der Umftände, fo wie auch in Zölge der in das 
Fach der Staatöwirthfchaft vurchgedrungenen Aufklärung, 
find die meiften Regierungen von dem erwähnten frühern 
Brincip zurückgekommen, und trachten nun, den Durd)- 
fuhrhandel mehr zu einem Erwerbsmittel des Volkes, als 
zu einer direkten Ginnahmequelle, zu machen. Offenbar 
werden ſie für den Verluſt diefer lebten mittelbarer Weiſe 
reichlich entichädigt durch die Zunahme anderer Einnah⸗ 
men, welche ein vermehrtes Austommen im Volke unaus- 
bleiblich zur Folge hat. England erhebt von den In feinen 
Entrepöts tranfitirenden Waaren Feine Abgaben. In 
Frankreich unterliegt die Durchfuhr von Waaren nur der 
mäßigen Abgabe von 51 Cent. per 100 Kil. Gewicht, 
oder 15 ent. von 100 Frkn. Werth, nach der Wahl 
der Steuerpflichtigen. Defterreich hat die Waaren, weldye 
feewärte eingeführt und in irgend einer Richtung wieder: 
ausgeführt werden, von allen Abgaben befreit, und feine 
Durchfuhrzölle auf andern Straßenzügen find fehr mäßig. 
Im preußifchen Zolltarife find die Durchfuhrzoͤlle, nach der 
Verſchiedenheit der Straßenzüge, zum Theil ſehr hoch 
beſtimmt, worüber ſich aber in verſchiedenen Vereinsſtaaten 
laute Klagen erheben.“) Bekanntlich bat ſich Holland 


*) Wir glauben diefen Oegenftand in unferer Schrift 
„Betradtungen über den preußiſchen Zolltarif 
und deutſche Handelsintereſſen“ gehörig beleuchtet zu 
haben, daher wir bier in Feine weitere Erörterung deſſelben treten- 
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lange Zeit durch hohe Tranſttzölle in eine feindliche Hal- 
tung gegen das, rückſichtlich des Handels fo ‚eng mit ihm 
verbundene Deutichland gefegt, indem es meinte, dadurch 
feinem eigenen Handel Vortheile verfchaffen zu können, 
was in hohem Grade von einem Wonopolgeifte zeugt. 
Der im Jahre 1831 abgefchlofiene Vertrag über die Rhein- 
Khifffahrt, und der fpätere Handelsvertrag mit den deutfchen 
Vereinsſtaaten vom 20. April 1839, fo wie die Einfüh- 
tung des Entrepötfuftemes, haben indefien diefem Uebel 
großen Theils abgeboffen. 


1) 


Wir geben zu, daß Staaten, welche lange Küften- 
ſtreifen bilden, und in welchen große fchiffbare Flüffe aus> 
münden, im Stande find, höhere Tranfitzölle zu erheben, 
al8 andere, deren Gebiet leichter umgangen werden Tann. 
Diefe Zölle find aber ein Tribut, der fremden Nationen 
aufgelegt wird, und ber fehr Teicht zu Repreſſalien reist, 
daher die Regierungen folcher von ver Natur rüdfichtlich 
des Tranſits bejonderd begünftigten Länder eine große 
Umficht bei deren Beftimmung zu beobachten haben. Auch 
ift dabei nicht unberüdfichtigt zu laffen, daß die Wohl- 
fahrt der Binnenländer auf die Wohlfahrt ver Küften- 
länder, die ihre natürlichen Handelsfaktoren find, zurück⸗ 
wirft; und dieſes muß nach geläuterten ftaatswirthfchaftlichen 
Srundfägen für Ießtere ein Berweggrund mehr feyn, dem 
auswärtigen Handelöverfehr der erftern Feine Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Bon welcher Seite wir auch‘ die 
Natur und die Bedürfniſſe des Durchfuhrhandels betrach⸗ 
ten, fo fcheint es und, daß verfelbe überall, wo nicht 
ganz von Abgaben befreit, doch nur einer fehr geringen ' 
Beftenerung unterworfen werden follte. 
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In der engften Verbindung mit den bis jeht erörterten 
Hauptzweigen des Handeld ftehen die Wechfel- und 
Aſſekuranzgeſchäfte, daher wir glauben, fie nicht 
ganz unberührt laffen zu dürfen. 


Bei der gegenwärtigen Vertheilung der Arbeit in der 
Geſellſchaft kommt es in dem Handelöverfehr der Völker 
nicht fehr häufig vor, daß der Verkäufer felbft den Ge- 
genwerih vom Käufer in Waaren irgend einer Art zurüd- 
nimmt. Die Uebermachung deſſelben in baarem Gelde 
würde nicht allein auf eine weite Entfernung zu große 
Unfoften nach ſich ziehen, fondern auch in den meiften 
Fallen dadurch unthunlich oder fehr fchänlich feyn, daß 
beinahe jedes Land von Bedeutung feine eigene Münze 
hat; ein Umftand, in deſſen Folge der Verfäufer bei einer 
ſolchen Uebermachung, außer den Transportfoften, noch einen 
Schlagfag verlieren würde. Diefe Schwierigkeiten find 
bekanntlich ſchon längſt durch die Einführung von 
Wechſeln gehoben, woraus ſich ein eigener Handels⸗ 
zweig, der Wechſelhandel, gebildet hat. Durch ihn wird 
in der Regel die Handelsbilanz zwiſchen den Völkern regu⸗ 
lirt, denn ſelten gleicht ſich die Ausfuhr und Einfuhr 
zwiſchen zwei Nationen aus. Es leuchtet ein,, daß dieſe 
Vermittlung dem Handelsverkehr der Völker ſehr erfprieß- 
liche Dienſte leiſtet, und daß ohne dieſelben ein großer 
Theil des wechſelſeitigen Austauſches unterbleiben müßte. 


Da Wechſelgeſchäfte bedeutende Kapitalien erfordern, 
fo wird ihr Hauptſitz immer in großen Handelsplaͤtzen 
bleiben, wo ſich viele reiche Häufer befinden, und wo ein 
großer Iebhafter Geldumſatz aller Art ftattfindet; aus dieſem 
Grunde werden Fleinere Handelöpläge in deren Betreibung 
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immer eine untergeorbinete Rolle fpielen. Regierungsmaß⸗ 
regeln können feinen direkten Einfluß auf das Gedeihen 
dieſer Gefchäfte äußern; die Sorge des Gefehgeberd hat 
ſich hauptfächlich auf eine gute Wechfelorpnung, die Vers 
meldung zu hoher Wechfelftempel und die Annahme eines 
guten Münzfuftemes zu befchränfen. Diefed lebte ift be- 
fonderd ein wichtiged Erforderniß, um die gegenfeltigen 
Bilanzen ohne zu großen Verluft nöthigen Falls in baarem 
Gelde ausgleichen zu Finnen. . Hamburg verdankt unftreitig 
daS Vebergewicht, welches «8 ſchon lange auf dem Con⸗ 
tinent im Wechfelhandel beſitzt, großen Theils der vor; 
trefflihen Einrichtung feiner Girobank, wodurch die Han» 
del8yaluta auf reinem Silber beruht, welches, wenn Die 
Umftände es erfordern, mit einem nicht nennendwerthen 
. Abzug zur Ausgleichung des Handelöverfehrs der verfchie- 
denen Bölfer des nördlichen Europa's herausgenommen 
werden Tann. 


Unmöglih Hätte fi) der Handel auf feine gegen» 
wärtige Höhe, emporfchwingen können, wern jeder Kauf 
mann die Gefahr des PVerluftes oder der Befchädigung, 
welcher die Waaren auf einer Seereife immer audgefegt 
find, felbft laufen müßte. Um ihn von dieſer Gefahr zu 
befreien, hat ſich eine eigene Claffe von Geſchaͤftsleuten, 
nämlich die Affefuradeurd oder Verficherer, gebildet, welche 
fi) gegen eine gewiffe Belohnung, Prämie genannt, 
an die Stelle des Eigenthümers während der Dauer der 
Seereife ſetzen. 


Wichtig iſt der Dienft, weldjer biedurch dem Han⸗ 
delönerfchr der Dölfer erwiefen wird. Diejenigen, 
welche fich dieſem Gefchäftszweige widmen, müſſen 


134 


vor Allem trachten, ihre Gefahr über eine große Mafie 
von Gegenftänden zu vertheilen, um nicht einzelnen allzu 
ſchweren Berluften ausgefebt zu feyn, die in ihre Ber- 
mögengumftände tief eingreifen. “Dadurch ift ed natürlich, 
daß das Afjefuranzwefen feinen Hauprfig in großen Sees 
plägen genommen hat, wo, in Folge des Zufammenfluffes 
von Gefchäften, die meifte Gelegenheit zu dieſer Verthei⸗ 
lung der Gefahr vorhanden ift. Diefer Gefchäftszweig 
muß ganz fich felbft überlaflen werden, und die Serge 
des Geſetzgebers hat fi) auf weile Aſſekuranzgeſetze und 
die Befreiung der Policen (Berficherungsurfunden) von 
einer hohen Stempeltare zu beichränfen. 


Ein früher wenig befannter und auf einige wenige 
Börfen befchränkter Handeldzweig, nämlich der Handel 
in Staatöpapieren, hat fid) in der neuern Zeit über 
einen großen Theil von Europa verbreitet, und zu einer 
großen Wichtigkeit erhoben. Biel ift über die fchänliche 
Natur diefed Handels gefchrieben worden, und, wie und 
däucht, nicht mit Unrecht, da fein fchwunghaftes Auf 
fommen ganz allein von einer außerordentlichen Vermeh⸗ 
rung der Staatsſchulden ausgeht, Deren Zinfen eine über: 
einftimmende Erhöhung der öffentlichen Laften erfordern, 
welche nicht anders al8 fehr nachtheilig auf die Wohl 
fahrt der Völker, und dadurch auf ihren Handelöverfehr, 
einwirken fönnen. Es ift hier nicht der Ort, in eine nähere 
Betrachtung diefer und anderer Nachtheile, womit der 
Handel in Staatspapieren verbunden ift, zu treten. Was 
wir für den vorliegenden Zwed zu bemerken haben, ift, 
dag Staatspapiere, im Verhaͤltniſſe zu ihrem Werth, Ka- 
pitalien repräfentiren, und daß daher der Handel in den⸗ 
felben, welcher von einem Platze nach einem. andern 
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getrieben wird, im Wefentlichen guf einge Uebermachung 
von Kapitalien beruht. Es können Falle vorkommen, wo 
dieſes nicht ohne Nutzen für die Hanbeläverbindungen einer 
Nation ift, wenn nämlich ver Mechfelcurs eine ſolche 
Richtung nimmt, daß entweder die Verſendungen ober bie 
Beziehungen von Waaren erſchwert werden. Der Bor: 
theil, welchen auf folche Weife dieſer Geſchaͤftszweig dem 
Handelöverfehr der Völfer gemährt, dürfte indeſſen von 
pen vielen Nachtheilen, die ihn begleiten, unendlich aufs 
gewogen werden. Noch bat Feine Regierung den Handel 
in Stagtspapteren befonderd in Schub genommen; im 
Gegentheile haben vie meiften getrachtet, den unmoralifchen 
Börfemandyerd, welche darin gemacht werben, fo viel 
als möglich entgegen zu arbeiten, doch mit wenig Erfolg, 
da ſich Maßregeln zu dem Ende nicht durchſetzen laſſen, 
ohne in das Eigenthumsrecht und die freien Handlungen 
der Individuen tiefer einzugreifen, als fich mit dem Wohl 
ber Gefellichaft verträgt. 


Nachdem wir die verfchiedenen Zweige des Handels 
durchgangen haben, bleibt uns übrig, von der Handels» 
bilanz, oder von den Grundfägen, wonach der Gewinn 
oder DVerluft einer Nation in ihrem Handelsverkehr zu 
beurtheilen ift, zu fprechen. 


In der Kultivirung des Handelsbilanzſyſtemes, wor- 
auf früher im Staatshaushalte ein fo großes Gewicht 
gelegt worden, ward der Gewinn eines Volkes in feinem 
äußern Berfehr nach dem Üebergewicht der Ausfuhr über 
die Einfuhr berechnet, und noch heut zu Tage ift dieſe 
Meinung fehr vorherrichenn. 
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Wir geben zu, daß es keineswegs an Scheingründen 
fehlt, womit dieſe Meinung zu vertheidigen iſt; denn eine 
große Ausfuhr eines Landes zeugt unwiverfprechlich von 
einer übereinftimmenden Thätigfeit der Einwohner, ed ſey 
in der Landwirthfchaft oder in der Induſtrie, welche zwei 
Erwerbszweige die Hauptgrundlage der öffentlichen Wohl: 
fahrt bilden. Offenbar gefchieht e8 in der Abficht, dieſe Thä- 
tigfeit, und die daraus für die Nation erwachſenden Vor⸗ 
teile, in ein klares Licht zu feben, daß amtliche Tabellen 
der Einfuhr und Ausfuhr verfertigt, und zur Publicität 
gebracht werden. England hat hierin ein Beifpiel geges 
ben, welches in der neuern Zeit von verſchiedenen andern 
Staaten nachgeahmt worben iſt und noch - wird. 


Indem man fich dem Glauben überließ, daß das 
Mebergewicht der Ausfuhr in dem auswärtigen Berfehr 
den Gewinn der Nation bilde, liegt es in der Schwäche 
der menfchlichen Natur, daß man bemüht war, in den 
publicirten Tabellen den Werth der ausgeführten Wanren 
zu hoch, und dagegen den der eingeführten zu niedrig, ers 
fcheinen zu laffen. Ziemlich allgemein wird behauptet, 
daß dieſes in England ftattgefunden habe, und es find 
der Thatfachen gar viele vorhanden, welche bei und wenig 
Zweifel über die Richtigkeit diefer Behauptung übrig laffen. 
Zieht man diefed in Erwägung, fo muß die Glaubwür- 
digfeit der Ein- und Ausfuhrtabellen dieſes Landes ziem- 
lich vernächtig erfcheinen. Was würde auch erfolgt feyn, 
wenn diefe Tabellen nur einigermaßen richtig gewe⸗ 
fen wären? Nothwendig hätte der jährliche ungeheure 
Ueberſchuß der Ausfuhr Englande in edlen Metallen 
faldirt werden, und dadurch ſich von dieſem eine Mafle 
daſelbſt anhäufen müflen, die alle Grenzen überftiege. 
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Eine felche Anhäufung von edlen Metallen hat aber, wie 
allgemein befannt ift, in England keineswegs ftattgefunden, 
und es beſitzt im &egentheile des banren Geldes nicht 
mehr, als fein Bedarf erfordert. Auf der andern Seite 
hätte es eben fo wenig ausbleiben können, daß der Eon- 
tinent von allen Gelde entblößt worden wäre, was eben 
fo wenig erfolgt it. Und werben nicht durch diefen ein: 
zigen Umftand jene glänzenden, von dem Handel Eng⸗ 
lands publicirten Tabellen bis zur Nichtigkeit zuruͤck 
geführt? | 


Es fragt fich auch, ob eine Nation ſich in ihrer 
Ausfuhr ein anhaltendes Uebergewicht zu wünſchen habe. 
Dieſe Frage möchten wir nicht bejahend beantworten. 


Offenbar fucht Jedermann, der einen Gegenftand 
zum Yustaufche anzubieten hat, etwas dagegen zu erhalten, 
was für ibn von größerm Werth if. Ale Individuen, 
weldhe den gegenfeltigen Handelsverkehr zwiſchen zwei 
Bölfern betreiben, find von dieſer Abficht geleitet, und 
müflen es auch. feyn, um beflehen zu können. Dieſer nas 
türliche Zweck des Handels. wird aber geflört durch eine 
übermäßige Ausfuhr, ‚indem, wenn eine folche flatts 
findet, gewöhnlich die Preife der Ausfuhrgegenftände in 
dem Produktionslande auf eine übertriebene Höhe gefteis 
gert, und dagegen auf. fremden Märkten, in Folge ihrer 
Ueberfchwenmung mit benfelben, ſehr gedrückt werben. 
Es iſt gleich viel, ob die Ausfuhr von Kaufleuten ober 
direkt von Producenten geſchieht. Erhält die Geſammi⸗ 
maſſe der Individuen, welche Waaren ausgeführt haben, 
einer zu geringen Werth zurüd, fo. wird fie im ihren 
Vermögensumſtaͤnden empfindlich angegriffen, was, wie die 
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Erfahrung bis jetzt genugfam bewiefen, einen ſehr ſchoͤd⸗ 
lichen Einfluß auf die öffentliche Wohlfahrt einer Ratten . 
zu äußern pflegt. Als England kurz var der franzäfiichen 
Revolution, in Folge der durch einen Handelövertrag dem 
gegenfeitigen Verkehr gewährten Grleichterung, Frankreich 
mit verfhiedenen Fabrifaten überſchwemmte, ohne einen 
binveichenden Gegenwerth dafür zurüdguerhalten, brach 
daſelbſt eine große merkantilifche Krifis ans. Seine un- 
geheure Ausfuhr in der erften Hälfte des Jahrzehntes 
von 1820 bis 1830, welche die Einfuhr fo fehr überſtieg, 
hatte in den Jahren 1825 und 1826 eine beinahe bei» 
ſpielloſe Erfchütterung aller Zweige des Handels und der 
Induſtrie zur Folge. Noch mehr Fälle diefer Art ließen 
fi) anführen, wenn die fo eben eemähnien nicht ge⸗ 
nugten. 


Eine unwiderſprechliche Thatſache iſt, daß in dem 
Berkehr zwiſchen zwei Individnen unmoͤglich das eine oder 
andere anhaltend einen zu geringen Werth für das Pro⸗ 
dukt feiner Arbeit zurücknehmen kann, ohne ruinirt zu wer⸗ 
den; und eben fo verhält es ſich auch mit dem Handels⸗ 
verkehr zwifchen den Nationen, da in demfelben Individuen 
einander gegenüber fliehen. Der Kaufmann, welcher einen 
Artikel ausführt, fucht darauf etwas zu verdienen, und 
das Nämliche findet flatt, wenn er Waaren einführt. 
Gelingt dieſes auch nicht immer, fo muß es doch im 
Durchfchnitie gefchehen ; denn anders wüuͤrden bie im Handel 
angelegten Kapitalien nach und nach verfchwinden, und 
damit der Handel ganz aufhören. 


Unter fo bewandten Umſtaͤnden ſehen wir nicht ein, 
wie die natürliche Hamdelsbilanz einer Nation fich 
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anders geſtalten Fönnte, ale daß der Werth der einge- 
führten Gegenflände im Durebfchnitte ven Werth ber 
ausgeführten überfleigt. In Seeſtaaten, welche eine ber 
beutende Handelsmarine haben, und vermittelit derſelben 
den Ausfuhr» und Einfuhrhandel großen Theild mit ihren 
eigenen Schiffen betreiben, wie 3. B. England und Die 
Vereinigten Staaten von Rordamerifa, muß dieſes in 
einem noch höhern Grabe, als in andern Ländern, fatt- 
finden; denn da die Schiffsmannfchaft ihren Lohn ges 
wöhnlich erft nach vollbrachter Zurüdreife erhält, fo 
liegt x8 in der Natur der Sache, daß für den größten 
Theil der verdienten Fracht von den ausgeführten War 
ren irgend etwas, es fey direkt oder indirekt, eingeführt 
wird... | . 

Zu den Austaufchmitteln in dem Handelsverkehr ver 
Voͤlker zählen wir allerdings auch banres Geld. Es if 
aber zu erwägen, daß dieſes in Feiner hinreichenden Maſſe 
vorhanden ift, um damit anhaltend die Bilanz gegen eine 
Nation, deren Ausfuhr außer allem Verhältniſſe zu ihrer 
Einfuhr ift, zu ſaldiren; und auf der andern Seite wärbe 
eine Nation, die im Austaufche ihrer Ausfuhrgegenftände 
unaufhörlich große Maſſen baaren Geldes von andern 
befäme, im Laufe der Zeit fo Damit überfüllt werben, daß 
dafielbe fehr viel von feinem Werth verlöre, was nichts 
anders ald eine Zerrüttung aller beſtehenden Verhältniſſe 
in der Geſellſchaft zur Folge haben könnte. Bei diefer 
Lage der Dinge Tann, mit Ausnahme einiger ſüdamerika⸗ 
nifchen Staaten, welche die Hanptprobuftionsländer der 
edlen Metalle find, und ihre Handelsverbindungen vor: 
züglich durch deren Ausfuhr beleben, in dem Austaufche 
zwiſchen zwei Nationen Geld Teineäwegs die Hauptrolle, 
fondern nur eine untesgeorpuete Rolle, ſpielen. 
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Man voirb vieleicht verfucht ſeyn, gegen biefen : Sat 
einzuwenden, daß Englands Ausfuhr feit einer langen 
Reihe von Jahren feine Einfuhr bedeutend überftiegen 
babe, und noch anhaltend überfleige. Diefes tft, auch 
alle Ausfchmüdung der davon publicirten offiziellen Ta; 
bellen abgerechnet, eine unwiverfprechliche Thatſache. Es 
entfleht daher die Yrage, wie biefed große Webergewicht 
feiner Ausfuhr bis jetzt ausgeglichen worden ift. 


Die Löfung diefer Frage gehört nicht zu den ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben. — Ein großer Theil der Geldmittel, welche 
aus biefem Uebergewichte ver Ausfuhr floßen, wurde auf 
eine Nuten dringende Weife in fremden Ländern verwen- 
det. Wie viele, mit .englifhen Kapitalien gegründete, 
merkantilifche und inbuftrielle Etablifjements find nicht auf 
dem europälfchen Continent, und auch in den andern Welt- 
theilen, entlanden? Sodann find von englifchen Kapitaliften 
ungeheure Summen in fremden Staatöpapieren angelegt 
worben. Und endlich wurden und werden noch anhaltend 
dem Gontinent durch die große Maffe veifender Engländer 
ungeheuere Summen Geldes zurüdgegeben. Dadurch er: 
Märt es ſich fehr leicht, daß verjchievene Länder, deren 
Einfuhr von England anhaltend ihre Ausfuhr dahin ber 
beutend überfleigt, nichts weniger als geldarm geworben, 
und in ihrem Wohlftande zurüdgegangen find. Nur unter 
foichen Umftänden iſt es möglich, daß eine Nation ans 
haltend eine weit größere Ausfuhr als infuhr Habe. 
Rußland ift ebenfalls ein Land, defien Ausfuhr gewöhnlich 
feine Einfuhr überfleigt. Ein Theil der hiedurch zu feinen 
Gunften entitehenden Bilanz wird allerdings in baarem 
Gelde falbirt, deſſen das Land wohl noch geraume Zeit 
zur Ergänzung feiner Gireulationsmittel vom Auslande 
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behhrfen wird; ein anderer Theil wird aber den fremden 
Ländern durch die reiſenden reichen Rufen zuruͤckgegeben. 
Auch iſt zu berüdfichtigen, daß Rußland eine beträchtlich⸗ 
Staatsſchuld im Auslande bat, für. deren Zinfen ihr 
große Summen lebterem zu übermachen. find. 


Liegt es nach den angeftellten Betrachtungen in des 
Natur der Sache, daß bei einer flrengen, richtigen Berech⸗ 
nung der Handelsbilanz eines Volkes der Werth der eins 
geführten Gegenflände (Geld und edle Metalle mit einr 
begriffen) ſich höher herausftellen muß, ald der Werth 
der ausgeführten, jo kann doch nicht fange ein allzu großes 
Mißverhaͤlmiß zwifchen beiden finttfinden. Es bebarf 
feiner Erörterung, daß in.dem Verkehr Niemand etwas 
umfonft weggiebt, und daß alle Individuen des Auslandes, 
aus deren Arbeit die Einfuhrgegenflände hervorgeben, 
einen Gegenwerth dafür verlangen. Wie wir. bereitö bars 
getan, kann diefer unmöglich in einem allzu hohen Grade 
in baarem Gelde gegeben werden. Die Ausgleichung einer 
übermäßigen Einfuhr auf diefem Wege würbe jehr bald 
eine empfinvliche Lücke in den Girkulationsmitteln einer 
Nation herbeiführen; ein Umftand, der nicht verfehlt, dem 
Gelde einen höhern Werth zu verfehaffen, in deſſen Folge 
die Waaren aller Art verhältnigmäßig im Preiſe zu fallen 
pflegen. Und findet vieles ſtatt, fo muß nothwendig bie 
Einfuhr eine namhafte Beichränfung erfahren, da "ik 
ausfändifchen Producenten ihre Waaren nicht mit Sches 
den zu verkaufen geneigt find. Eine Einfuhr, die außer 
allem Berhältniffe zur Ausfuhr ſteht, Tann daher nur 
periodiſch ftattfinden, und von Feiner zu langen Dam 
feyn. 
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Am leichteſten werben Staaten, wo das Grebit- und 
Vankſyſtem in hohem Grade dominirt, zu einer folchen 
Kbermäßigen Einfuhr verleitet, indem fie im Stande find, 
das Mißverhaͤltniß ihrer Handelsbilanz eine Zeit lang 
durch Wechfeloperationen zu decken. Die Bereinigten 
Staaten von Norvamerifa geben davon ein frifches Bei- 
folel, indem fie im Jahre 1835 für 150 Millionen Dol- 
lars und im Jahre 1836 für 190 Millionen Waaren 
einführten, während ihre Ausfuhr in erflerm Jahre nur 
120 Millionen und in letzterm nur 150 Millionen betrug, 
was, auch den von ihrer großen Frachtfahrt gezogenen 
Gewinn mit in Anfchlag gebracht, ein außerordentliches 
Mißverhaͤltniß bildet. Dieſes Mißverhaͤltniß, verbunden mit 
vielen ausſchweifenden Spekulationen, führte aber im 
folgenden Jahre eime der größten merfantilifchen Krifen 
herbei, die man je gefeben, und die wohl lange zur Lehre 
dienen wird. Um, fo weit es in ihrem Vermögen ſtand, 
die durch jene übermäßigen Waarenbeziehungen entftandenen 
Schulden zu tilgen, waren die erwähnten Staaten ge⸗ 
nöthigt, ihre Einfuhr fehr bedeutend einzufchränten, wo⸗ 
durch die Sachen fid) wieder in ein Gleichgewicht ftellen 
werben. ‚ 


Eine in allen Theilen richtige Bilanz von dem aus- 
wärtigen Handelsverkehr einer Nation wird fich übrigens 
nie ziehen laſſen. Denn wie follten die Zollbehoͤrden im 
Stande feyn, den Werth aller eingeführten und ausge⸗ 
führten Waaren ganz genau auszumitteln® Dieſes würde 


Wh nur die umfaffendften merkantilifchen Kenntniffe, die 


mar von denfelben nicht verlangen kann, erfordern, fons 
dern auch fo weitliufige und veratorifche fisfalifche For⸗ 


malitäten gebieten, daß der Handel dadurch in feinen 
pr . 
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Grundlagen würde erfchüttert werden. Sodann findet in 
allen Staaten, die hohe Zollſätze haben, ein mehr oder 
weniger beträchtlicher Schleichhandel flatt, defien Umfang 
mit Teinem menſchlichen Scharffinne zu berechnen ift. 
Und endlich müßte e8 in der Macht der Zollbehörden 
fiehen, jede Summe Geldes, die in das Land kommt oder 
aus demfelben geht, genau zu controlliren, was immer eine 
Unmöglichkeit bleiben wird.” Man Tann ja nicht jeden 
Reifenden beim Eintritt in das Rand oder bei dem Bers 
Iafien deſſelben dazu anhalten, das bei fich führende Geh 
den Zollbeamten vorzuzählen. Eine folche Maßregel wäre 
wahrlich unerträglich, und würde daher auf alle Art und 
Weife umgangen werben. 


Zwölftes Kapitel. 
Heber Die Schifffahrt. 


— — tt— 


In einem von der See befpülten Lande, welches aus⸗ 
gevehnte Küften hat, und lebhafte auswärtige Handelsver⸗ 
bindungen unterhält, bildet die Schifffahrt einen fehr 
wichtigen Erwerbszweig, nicht allein durch die Menge 
nüglicher Befchäftigungen, welche der Anbau, die Aus- 
rüftung, die befländigen Reparaturen und fonftige Sorge 
für die Erhaltung der Schiffe im Volke verbreitet, fondern 
auch dadurch, daß eine große Anzahl von Menfchen bei 
der Führung der Schiffe ein reichlichereds Auskommen 
findet, als ihnen andere Arbeit gewähren würde. Alle 
auf diefe Weife befchäftigten Individuen ſetzen durch ihre 
Bevürfniffe wieder andere in Nahrung, woraus eine Ger 
ſammtmaſſe von Erwerbsmitteln in der Geſellſchaft entfteht, die 
einen fichtbaren, großen Einfluß auf die öffentliche Wohls 
fahrt äußert. Mit Recht haben daher die meiften Res 
gierungen eine hohe Sorge für Alles getragen, was Das 
Gedeihen des befagten Erwerbözweiges befördern kann. 
Beſonders fand und findet dieſes in denjenigen Staaten 
ftatt, welche eine Kriegsmarine unterhalten, da für dieſe 
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die Handelsmarine vie Pflanzfchule iſt. Ohne Ziveifel 
ift e8 das Beifpiel Englands, welches den Impuls zu 
dieſer Sorge für das Snterefe der Nationalſchifffahrt ge 
geben hat. 


Es wird von felbft einleuchten, daß die Sntereffen 
der verfchievenen Staaten in Beziehung auf die Schiff 
fahrt fehr verfchieven find, und im Wefentlichen durch Die 
Beichaffenheit ihrer Handelöverhäftnifje beftimmt werben. 


In einem Stante von mäßigen Umfange, wel 
her vorzüglich durch den Zwifchenhandel blüht, wie 3.2. 
Holland, ift es unſers Erachtens fehr zweckwidrig, die 
ausländischen Schiffe einem erhöheten Laſtgelde, *) oder die 
mit denfelben eingeführten Waaren einem erhöheten Zolle, 
zu unterwerfen, in der. Abficht, dadurch der inländi- 
den Schifffahrt Vortheile zu gewähren. Denn das über: 
. wiegende Intereſſe eines folchen Staates befteht fichtbar 
darin, die größtmögliche Maffe fremper Produkte auf 
die wohlfeilftimögliche Weife auf feine Märkte herbeizu- 
jieben, um damit den Zwiſchenhandel zu beleben; und 
Alles, was dieſen Zweck flören Tann, muß daher in feinem 
Haushalte forgfältig vermieden "werden. Die Frage, 
deren Löfung und obliegt, ſchließt indeſſen ihrer Natur. 
nach ſolche Staaten aus, und wir haben daher unfere 
Betrachtungen hauptfächlich auf die Verhältniffe und Ins ⸗ 
terefien derjenigen Länder zu richten, welche beahftchtigen, 


*) Die von Schiffen erhobene Abgabe wird nad, ihrer 
Groͤße beſtimmt, und führt daher ven Namen „Laſt geln." 
I. 10 
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von dem auch auf die Schifffahrt ausgedehnten Prohibitiv⸗ 
fofteme zu einer größern Handelöfreiheit übergugehen. 


Kein Land ift in der Beichränfung der fremden 
Schifffahrt nach feinen Häfen weiter gegangen, ald Eng⸗ 
land durch feine famöfe Navigationsafte. Cine gründliche 
Unterfuchung diefer — lange ald ein Meiſterſtück menſch⸗ 
licher Weisheit bewunderten Afte gehört nicht zu unſerm 
Zwede; auch würde fie überflüffig feyn, da der Gegenftand 
bereit von Adam Smith mit fo vielem Scharffinne 
abgehandelt worden ift. Es fey und nur zu bemerken erlaubt, 
daß, wenn jene Afte der Nation alle Bortheile gebracht 
Hätte, welche ihr lange Zeit fat allgemein beigelegt wor: 
den, England nicht genöthigt gewelen wäre, in der neuern 
Zeit fo manche Modificationen in derfelben vorzunehmen. 


Eben fo wenig, wie die andern Induftriegweige, kann 
auch die Schifffahrt die Hülfe natürlicher Vortheile ent- 
behren, um zu einem hohen: Flor zu gelangen. Zu biefen 
Bortheilen rechnen wir beſonders -Wohlfeilheit der zum 
Baue und zur Ausrüftung der Schiffe erforderlichen Ma 
terialien, jo wie des Arbeitölohnes, und ferner auögebehnte 
Küften mit zahlreichen guten Häfen, in Folge welches 
Umftandes ſchon der inländifche Verkehr eine große Menge 
son Schiffen befchäftig. Was den erftern Punkt bes 
trifft, fo haben unter anderen die Küftenländer an der 
Oſtſee große Vortheile; und rückſichtlich des letztern If 
fein Land in Europa wit Großbritannien zu vergleichen. 


Das erfte, was eine Regierung zur Beförderung der 
Nationalſchifffahrt thun Tann, befteht darin, alle zum Baue 
und zur Ausrüſtung von Schiffen nöthigen Materialien 
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fo viel als möglich von erſchwerenden Eingangszoͤllen zu 
befreien. Zu allen Zeiten war die Vertheuerung diefer Mas 
terialien ein großes Hinderniß für die franzöfffhe Schiff⸗ 
fahrt; und ſchon in defien Folge vermochte fie nicht, mit 
der Schifffahrt anderer Nationen im nördlichen Europa 
zu concurriven. Diejed Uebel ift in der neuern Zeit durch 
die Ausbildung ded Prohibitivfyftemes, welches auch Die 
Schiffsmaterialien, und beſonders Eifen, nicht verfchonte, 
jehr vergrößert worden, fo daß fich die lauteſten Klagen 
darüber in den franzöflichen Seehäfen erheben, Die mit 
feinem einleuchtenden Grunde zu beftreiten find. Alle Be- 
mühungen, dieſem Uebel durch Fünftliche Begünftigungen 
der Rationalfchifffahrt abzuhelfen, waren bis jetzt frucht- 
"108, und werden es auch in Zufunft bleiben. 


Sn Ländern, welche ausgedehnte Küften mit vielen 
guten Häfen haben, überwiegt die Küftenfahrt immer bie 
ausländische Schifffahrt, fo bedeutend auch dieſe ſeyn 
mag. Selbſt England macht hiervon Feine Ausnahme. 
Die meiften Regierungen fanden ſich dadurch bewogen, erftere 
durch Ausfchliegung aller fremden Concurrenz den inlän- 
diſchen Schiffen auzufichern; und welche Veränderungen 
auch in der Zollgefebgebung eines Landes vorgenommen 
werden mögen, fo wüßten wir feine Urfache zu einer 
Abweishung von dieſem Grundfage zu finden, ba berfelbe 
faft allgemein angenommen if, und daher in Folge deſſen 
Beibehaltung Feine nachtheiligen Repreſſalien von Seiten 
anderer Staaten zu befürchten find. Uebrigens hat in 
Diefem Zweige die inländifche Schifffahrt gewöhnlich von 
felbft einige — wenn auch nicht zu große Bortheile vor 
der fremden. Bei dem Baue der Schiffe wird nämlich 
sachr oder weniger auf die Beſchaffenheit der eigenen 

10 * 
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Küfte und deren Häfen Rüdficht genommen, und ſodann 
lernen die einheimifchen Seeleute die Küfte, an der fie 
geboren find, gewöhnlich beſſer kennen, ald fremde, was 
die Gefahr etwas vermindert, welcher die Fahrt länge 
der Küften in weit höherem Grade ausgefegt ift, als 
die Fahrt auf der hohen See. 


Als ein wichtiges Mittel zur Beförderung der Na- 
tionalfchifffahrt ward immer der Beſitz von Kolonien ber 
trachtet, da, in Folge des denfelben aufgebürdeten Han- 
delsmonopols, das; Mutterland ihnen alle fremden Gegen- 
fände, deren fie bedürfen, mit feinen eigenen Schiffen 
zuführt, und. ihre ſämmtlichen Produkte auf gleiche 
Meife nach demfelben verfandt werden müfjen; ein Zwang, 
wodurch allerdings viele Schiffe befchäftigt werden. In 
voller Strenge war aber dieſes Syſtem ſchon lange 
nicht mehr zu behaupten; denn ſelbſt während des tiefſten 
Friedens find die Gouverneurs der weftindifchen Inſeln, 
nach durch Orkane entftandenen Verwüſtungen, öfters ge- 
nöthigt geweſen, die Häfen derfelben fremden Flaggen 
zu öffnen, um die nöthigen Zufuhren von Lebensmitteln 
für den Unterhalt der Einwohner zu erhalten, und dadurch 
einer Hungersnoth vorzubeugen. Spanien hat, durch den 
Drang der Umftände genöthigt, das Kolonialfyftem größten 
Theils aufgegeben, und läßt gegenwärtig mit einigem 
Unterfchied im Zolle den Handel der fremden Nationen 
nach feinen Kolonien frei. Dadurch, fo wie durch den 
Abfall Brafiliend, der geweſenen fpanifchen Befigungen 
auf dem Gontinent von Amerika und Haiti's von ihren 
refpertiven Mutterländern, haben bie Handelöverbindungen 
mit den tropifchen Ländern eine ganz andere Geftalt be- 
Tommen, als fie früher hatten; und wir zweifeln fehr, ob 
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bei der gegenwärtigen Lage der Dinge die Schifffahrt 
Englands und Frankreichs durch das Kolonialſyſtem wirk; 
lich befördert werde. Dieſes iſt übrigens ein Gegenftand, 
dem wir in dem folgenden Kapitel, welches von Kolonien 
handelt, eine nähere Betrachtung widmen werden, und ben 
wir daher hier nicht weiter verfolgen: 


Die weiteren Mittel, welche von verfchiedenen Staa: 
ten ‘zur Begünftigung der inländifchen Schifffahrt ange- 
wendet werben, beftehen vorzüglich in erhöhten Tonnen⸗ 
gelde auf auslaͤndiſche Schiffe, in erhöhten Zöllen auf 
die Einfuhr und Ausfuhr mit fremden Schiffen, und in 
der Erfchwerung der Einfuhr fremder Erzeugnifle von 
andern ald den Produftiongländern. * 


In dem vorhergehenden Kapitel glauben wir zur 
Genüge dargethan zu haben, wie ſehr das letzte dieſer 
Mittel gegen ſtrenge geläuterte Handelsprincipien verſtößt, 
und wie nachtheilig es in feinen Folgen auf die Ent- 
widelung der öffentlichen Wohlfahrt einer Nation einwirkt; 
ed würde daher überflüffig feyn, bier auf daſſelbe zurüds 
sufommen. 


In Betreff der beiden andern Mittel glauben wir 
den Grundſatz aufftellen zu müflen, daß, wenn bei Auf: 
hebung des Prohibitivſyſtemes Die meiften Induſtriezweige 
durch Zölle, welche fehon das Intereſſe des Fiskus gebietet, 
mehr oder weniger gefchüßt bleiben, die Gerechtigfeit ge- 
bietet, die Nationalfchifffahrt ebenfalls nicht ohne einen 
angemefienen Schuß zu laſſen. 
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Auf den erften Blick wird es wohl ſcheinen, vieler 
Zwed ſey am beiten und leichteften dadurch zu erreichen, 
dag man fremde Schiffe bei ihrem Einlaufen in einen 
inländifchen Hafen einer Erhöhung des Laftgelves, nad) 
Maßgabe der Eutfernung der Länder, woher fie ihre Las 
dung bringen, unterwerfe, indem fih die Fracht natürlich 
nach diefer Entfernung richtet, und es ſich davon handelt, 
ben einheimifchen Schiffen einen Schutz in der Fracht— 
fahrt zu verfchaffen. 


Es ift indefien in Erwägung zu ziehen, daß die 
Fracht von allen Waaren auf der nämlicden Reife nicht 
gleich ift, fondern fih zum Theil nach der Ratur berfel- 
ben richtet. So bezahlen feine und theuere Waaren, auf 
deren Erhaltung der Schiffer und feine Mannſchaft eine 
befondere Aufmerkfamkfeit und Sorgfalt zu verwenden ha⸗ 
ben, in der Regel eine ungleich böhere Fracht, als ordinäre 
von einem geringern Werthe. Letztere würden daher durch 
die Einwirkung eines in dem Grade erhöheten Laftgelves, 
daß dadurch ein angemeffener Schug für die inländifche 
Schifffahrt entfteht, allzu fehr befchwert werben; ja Diefe 
Maßregel würde bei ganz wohlfeilen Artifeln, wie z. 8. 
Steinfohlen, in ein Verbot der Einfuhr mit fremden 
Schiffen ausarten. Und ein ſolches feindſeliges Verfahren 
gegen die fremde Schifffahrt bleibt, auch abgefehen von 
Repreſſalien, welche dadurch hervorgerufen erben, nicht 
ohne nadhtheilige Einwirkung auf den Handel, und von 
diefem aus auf die Landwirthfehaft und Induſtrie des 
Landes; denn die fremden Schiffe, welche in einem Hafen 
anfommen, fuchen, wenn e8 möglich ift, immer etwas von 
den einheimischen Natur» und Induſtrieprodukten des 
Landes zurüdzunehmen, um nicht genöthigt zu feyn, ganz 
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ohne Fracht in Ballaſt zurüdzufehren. Unter fo bavandten 
Umfänden daͤucht und die Natur der Sache zu gebieten, 
auf die Erhöhung des Laſtgeldes zu verzichten, und ben 
Schuß der inlänbifchen Schifffahrt ganz in einer Erhös 
Kung der Einfuhrzölle zu fuchen, um fo mehr, da eine 
doppelte Abgabe zu einem und demfelben Zwede, welche 
aus der Beibehaltung des erftern Mitteld entflände, gegen 
gefunde ftaatswirthfchaftliche Grundſaͤtze ftreitet. 


Sollen erböhete Zölle bei der Einfuhr mit fremden 
Schiffen, welchen man die Benennung „Differenz- 
zÖölle“ beigelegt, ihrem Zwecke, der Rationalichifffahrt 
einen angemeffenen Schup zu verfchaffen, ohne dadurch 
den Handel allzu fehr zu erichweren, entfprechen, jo kann 
für deren Feſtſetzung nur die gewöhnliche Fracht ber 
Manren, welche von Den verſchiedenen Himmelsſtrichen 
eingeführt werden, zur Balls dienen. 


Die richtige Beſtimmung dieſes Maßſtabes unterliegt 
aber, auch bei aller Sorgfalt des Geſetzgebers, in manchen 
Fällen großen Schwierigkeiten, da es ſich nicht felten 
ereignet, daß ein Artifel mit gleichem Bortheil von vers 
ſchiedenen Ländern, von welchen wegen ihrer Gnifernung. 
die Fracht ſehr verfchienen ift, bezogen werben kann. Die 
Differenz des Zolled für jedes Land, von welchem ein 
Artifel eingeführt wird, befonders beftimmen zu wollen, 
ift nicht wohl ausführbar, indem dadurch nothwendig 
ein Tarif bis zu einer wahren Monftrofität, Die mit Recht 
als ein großes Uebel in dem Zollweien eines Landes bea 
trachtet wird, anfchwellen würde Man wird daher, troß 
der verfchievenen Lage der Productionsländer, genöthigk 
feyn, fo viel ald möglich einen allgemeinen Sat anzunehmen, 
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wie es auch bis jeht gefchehen ift; und dieſer Sak kann 
fi) nur auf die Fracht von demjenigen Lande, von welchem 
der Artifel am meiften bezogen wird, gründen. Es giebt 
indefien, wie wir jo eben angedeutet, Artikel, welche bay 
diefes, bald jened Land, in gleicher Menge und gleicher 
Güte liefert; und in dieſem Falle ift ed in dem Intereſſe 
der Rationalichifffahrt nicht ganz zu vermeiden, mehr als 
einen Satz des Differenzzolles zu machen; doch ift eine 
Vervielfältigung der Säge möglichft zu vermeiden. 


Die bier erörterten Grunbfäge find allerdings im 
praktiſchen Staatshaushalte nicht gang unberüdfichtigt ge: 
blieben, indem einige Staaten, in welchen ein Schuß: 
foftem zu Gunften der Rattonalichifffahrt befteht, befonders 
Frankreich, für einen und venfelben Artikel mehrere Diffe⸗ 
renzzölle feftgefegt haben, die fich nach den verfchiedenen 
Ländern richten, woher die Einfuhr flattfindet. Bel Be: 
ſtimmung dieſer Differenzzölle ift man indefjen öfters in 
den Fehler gefallen, mehr den Werth der Waaren, ale 
den Unterfchied in der Kracht von den verfchiedenen Aus: - 
fuhrländern nach den inländifchen Häfen, in Anfchlag zu 
bringen, wodurch der Zwed, welchen ber Gefehgeber 
fih vorgefegt, nämlih der NRationalfchifffahrt einen 
angemeſſenen Schug zu ertheilen, nothwendig verfehlt 
wird. 


Kein auffallenderes Beiſpiel von dem in diefem Theile 
der Zollgefeßgebung begangenen Irrthum dürfte wohl zu 
finden feyn, als dasjenige, welches die gegenwärtig in 
Sranfreich beſtehenden Differenzzöle von Musfatnüffen 


darbieten. 
4 
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Nach den neueften Berfügungen find die Zollfäge 
von diefem Artikel feſtgeſetzt, wie folgt: 


mit franzöfifchen Schiffen, 


von Cayenne eingeführt, 1 Frin. — Eent, 2 
„Oſtindien 1 50 „ 15 

„ andern Ländern „» 20 u. 12 

mit fremden Schiffen, 8 
von andern Ländrn 4—9 


Ob dieſer Artikel in Oſtindien oder auf einem andern 
Markte gekauft oder eingetauſcht wird, iſt gewiß für die 
Wohlfahrt eines jeden Landes ganz gleichgültig; denn im 
Weſentlichen handelt es ſich dabei, ſo wie bei jeder Waa⸗ 
renbeziehung, davon, daß die Einwohner ihre Bedürfniſſe 
auf die wohlfeilſtmögliche Weiſe befriedigen. Der Zweck 
des Geſetzgebers bei der Beſtimmung der erwähnten Diffe⸗ 
renzzöle Tann daher Fein anderer feyn, als der inläns 
diſchen Schifffahrt die Verführung jenes zwar Toftbaren, 
aber wegen des geringen Raumes, den er einnimmt, doch 
unbebeutenden Artikels möglichft zuzuſtchern, wodurch allein 
ein Bortheil für die Nation entſtehen kann. Und was 
bedarf es zur Erreichung dieſes Zweckes? Gewiß nichts 
anders, ald die Fracht des Artikels von Oſtindien nach 
einem franzoͤſiſchen Hafen auszumitteln, und den Zoll bei 
der Einfuhr von einem andern Lande um einen gewiſſen 
Theil Diefer Fracht zu erhöhen. Der Erhöhung des 
Zollſatzes, die fich hieraus ergiebt, wäre alsdann, um 
die Rationalfchifffahrt gehörig zu begünftigen, noch eine 
weitere bei der Einfuhr mit fremden Schiffen, im Vers 
haͤltniſſe zu der Fracht von den englifchen und hollaͤndiſchen 
Häfen, von welchen ſich hauptfächlich Zufuhren von Ges 
würzen erwarten lafien, beizufügen. Betrachtet man dieſe 
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Verhaͤltniſſe, fo wird beſonders die vorſtehende Erhöhung des 
Zolles um 1 Frkn. 50 Gent. per Kil., oder 1500 Frkn. per Tonne 
von 1000 Kil., für die Einfuhr von Ziwifchenpläßen mit 
fremden Schiffen ald etwas Monftröfes erfcheinenz; denn 
die gewöhnliche Fracht von den englifchen und hollän- 
diſchen Häfen nach den frangöfifchen wird ſchwerlich Den 
zwanzigften Theil dieſes Differenzzolles betragen. 


Andere tropifche Erzengniffe find rlücdfichtlich der 
Differenzzölle im franzöfifchen Tarife beinahe auf gleichen 
Fuß, wie Musfatnüfle, behandelt. So bezahlt z. 2. 
Piement bei ver Einfuhr von Zwifchenpläßen mit frangöfifchen 
Schiffen einen Eingangszoll von 80 Frkn. per 100 Kil., 
und mit fremden 120 Frkn., was ebenfalld den Betrag 
der ganzen Fracht bei weiten überfteigt. 


Sind auch die Differenzzölle von europäifchen Bro: 
buften in Frankreich nicht ganz fo übermäßig feſtgeſetzt, 
fo ſtehen fie doch in manchen Fällen ganz außer Verhältnig 
zu ber gewöhnlichen Fracht, wie 3. DB. von Kupfer, 
welches, mit franzöfifchen Schiffen eingeführt, 2 Frkn. 
Zoll per 100 Kil. bezahlt, mit fremden aber das Doppelte, 


Die Folgen folcher hohen Differenzzölle müflen in 
manchen Fällen für ven Handel und die Induſtrie eines 
Landes, welches biefelben im wirklichen oder vermeintlichen 
Intereſſe feiner Schifffahrt eingeführt hat, ſehr nachtheilig 
feyu, indem es fich gar leicht ereignen fann, daß gerade 
feine Rationalichiffe fih in dem Seeplatze, von welchen 
ein Artikel augenblicklich am vortheilhafteften zu beziehen 
ift, befinden. In dieſem Sale muß man darauf verzich- 
ten, auf dem vortheilhafteften Markie zu Saufen, ober 
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wenn man fi dazu entichließt, und in Ermanglung eines 
KRativnaljchiffed die Waaren mit einem fremden vers 
fenden läßt, fo entiteht in Folge des Differenzzolled eine 
Vertheuerung verfelben, wodurch befonders die Induſtrie, 
wenn fie den einen oder andern Artikel dringend bevarf, 
in empfinvlichen Schaden fommt, ohne daß dadurch ver 
Nationalſchifffahrt einiger Vortheil erwächst. 


Uebrigens fcheinen die hier erörterten Gebrechen nicht 
ganz der Aufmerkfamfeit der Regierungen entgangen zu 
ſeyn. So hat unter anderm die frangöfiiche Regierung 
bei der letzten Veränderung des Zolltarifs, ohne Rüdficht 
auf die Ausfuhrländer zu nehmen, den Zoll von Leins 
faamen auf 1 Frkn. per 100 Kil. für die Einfuhr mit 
Rationalfchiffen, und auf 1 Frkn. 50 Eent. für die Eins 
fuhr mit fremden Schiffen und zu Land, feitgefeht. *) 
Durch diefe Beitimmung ift den Bedürfniſſen der inlän« 
pifchen Landwirthſchaft, welche zu gewiflen Zeiten diefen 
Artikel jo dringend nöthig bat, entiprochen werden, wäh. 
rend zugleich die Nationalſchifffahrt nicht ohne angemeflenen 
Schutz gelaffen if. Es if gu wünfchen, daß vielem 
Schritte zu geläuterten flaatöwirtbichaftlichen Gruubfägen 


*) Unſers Erachtens möchte ed zweckmäßiger ſeyn, ven 
Zoll von diefem Artikel nicht nach dem Gewichte, ſondern 
nad dem Maße, zu erheben. Die Fracht zur See von Lein- 
faamen wird immer nad dem Maße beftimmt, und zur 
richtigen Ausmittlung derſelben muß bie Waare bet ihrer 
Ankunft in den Seeplaͤtzen nothwendig gemeffen werben. Um 
nun den Zoll auf die erwähnte Weife zu erheben, wire vie 
Reduction des Maßes in Gewicht erforvert, was das Ver: 
fahren bein Zollamte Meitläufiger macht. 
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noch andere von einer umfafjenderen Art folgen mögen; 
denn nach unferer Anficht dürfte der franzöfiiche Tarif in 
Beziehung auf die Differenzzölle einer gänzlichen Revifton 
bedürfen, um die Interefien der Induftrie und ded Hans 
dels, welche Erwerbszweige die Bedürfniffe der Geſammtmaſſe 
von Conſumenten ‚befriedigen, auf eine billige Weife mit 
dem Intereſſe der Natlonalſchiffahrt in Uebereinſtimmung 
zu bringen. 


Will ein Staat zur Aufhebung des Prohibitivſyſtemes 
nach rationellen Grundſätzen ſchreiten, ſo liegt es offenbar 
in der Natur der Sache, daß die Differenz des Zolles 
bei der Einfuhr von Waaren mit fremden Schiffen von 
feinem Artikel die ganze gewöhnliche Fracht, oder den 
größern Theil derſelben betragen darf. Würde und auf 
erlegt, einen Mapftab dafür anzugeben, jo wüßten wir 
uns nicht anders als dahin audzufprechen, daß für die 
Einfuhr mit erwähnten Schiffen der Unterfchied des Zolles 
von allen Gegenftänden, deren die Induſtrie bedarf, nicht 
ein Drittel der Fracht, und von andern Gegenftänven 
nicht die Hälfte derfelben überfteigen follte. Diefes däucht 
uns die Außerfte Grenze des Schubes zu feyn, den man 
bei dem Uebergange zu einem wirklidy liberalen Handels: 
fofteme der Nationaljchifffahrt ertheilen kann. Bei einigen 
der erftern Artikel, z. B. bei Baumwolle, würden wir 
felbft Modifikationen eintreten laffen, um, wenn etwa bie 
eine oder andere Sorte auf einem nahen Zwilchenmarfte 
wohlfeiler ift, als auf den inländifchen, die Induftrie nicht 
zu verhindern, ihr Bedürfniß auf Die vortheilhaftefte Weife 
zu befriedigen. 


Nach demjenigen, was wir über den gegenwärtigen 
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Gang des Handeld bemerkt, iſt übrigens mit einem 
Grunde zu befürchten, daß die Rationalfchifffahrt durch 
eine folhe Maßregel weſentlich werde beeinträchtigt wer- 
den; denn zur Erfparung der Koften werden bie Verſen⸗ 
dungen nad) wie vor größten Theild auf direktem Wege 
von den Produftionsländern nach den inländifchen Häfen 
gefchehen. | 

Iſt einmal ein Maßftab, wie der fo eben angeben- 
tete, für die direfte Cinfuhr tropifcher Erzeugnifie vom 
Produftionslande mit fremden Schiffen feitgefeht, fo fehen 
wir nicht ein, wie ed nöthig ſeyn Fönnte., den daraus 
hervorgegangenen Differenzzoll bet der Einfuhr von Zwi⸗ 
fchenmärften mit Nationalfchiffen zu verändern; denn die 
Koften in letztern, fo wie die erhöhete Affefuranzprämie und 
Fracht, welche eine doppelte Reife mit fih führt, müſſen 
ſolchen indirekten Beziehungen ſtark entgegenwirken, fo daß 
daraus Feine große Gefahr für die Nationaljchifffahrt 
entftehen Fann. Bei der Einfuhr mit fremden Schiffen 
von Zwifchenmärften würde es unferd Erachtend genügen, 
die Differenz des Zolled noch um ungefähr 20 Procent 
zu erhöhen. 


Es bleibt uns in dieſer Hinficht noch eine Bemerkung 
zu machen übrig. Sie ift diefe. So zweckmäßig es aud) 
jeyn mag, den Zoll von weftindifchem und oſtindiſchem 
Zuder bei der direkten Einfuhr mit Nationalfchiffen gleich⸗ 
zuftellen, fo fcheint ung doch das Intereſſe der Nationalſchiff⸗ 
fahrt zu erheifchen, bei Beftimmung des “Differenzzolles 
für die Einfuhr mit fremden Schiffen auf den großen 
Unterfchied in der Fracht von biefen beiden, fo weit von 
einander entfernten Himmelöftrichen Rüdficht zu nehmen. If 
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dieſer Satz richtig, fo verficht es ſich von ſelbſt, daß bie 
andern Erzeugnifle, welche die beiden Indien mit gleichem 
Bortheil in den Handel liefern, auf den nämlidhen Fuß 
zu behandeln find. Was die Einfuhr folcher Artifel von 
Zwifchenmärften betrifft, fo däucht uns, müßte, wenn der 
Urfprung derjelben nicht genau ausgemittelt werden Tann, 
der Differenzzoll im Berhältniffe zu der Fracht von Oſtin⸗ 
dien beftimmt werben, wodurch alle Gefahr für die Ra- 
tionalfchifffahrt bejeitigt feyn würde. 


Die Einfuhr der Erzeugniffe der Vereinigten Staaten’ 
von Rordamerika dürfte, unſeres Erachtens, auf den näms 
fihen Zuß zu behandeln feyn, ohne daß es nöthig wäre, 
für die verfchiedenen Häfen dieſer Staaten, von welchen 
die Ausfuhr gefchieht, verſchiedene Differenzzölle feftzu- 
ſetzen, da der Unterfchied in der Fracht von denfelben nad) 
Europa zu gering ift, ald daß derfelde für den vorlie- 
genden Zwed eine ernftliche Berüdfichtigung verdienen 
Fonnte. 


Dieſes letzte däucht und nicht auf die Differenz- 
zölfe von der Einfuhr europäifcher Produkte, für beren 
Feſtſetzung wir ebenfalld die erörterte Baſis annehmen 
würden, anwendbar zu feyn; denn der Unterfchieb 
in der Fracht von den verſchiedenen europäifchen 
Küftenländern ift zu groß, als daß ver Gefeggeber, welcher 
der Nationalfhifffahrt einen angemeffenen Schuß zu er⸗ 
theilen beabfichtigt, umhin könnte, darauf Rüdficht zu 
nehmen. Zur Erreichung diefes Zweckes fcheint uns bie 
Natur der Sache zu erfordern, einige Abtheilungen, nicht 
nach einzelnen Ländern, ſondern nach großen - Strichen 
‚son Ländern, zu machen. Um eine Idee in dieſer Hins 





159 
ſht aufſuſtellen, wollen wir bemerfen, bei nach unſerer 


Auſicht vier folder Abtheilungen für ein Land, wie Frank⸗ 
reich, genligen wuͤrden. 


In die erfte Abtheilung würden wir aufnehmen: 
Portugal, das nördliche Spanien, England und 
alle an der Norbfee gelegenen Länder; 

in die zweite: 
die an der Oftfee und dem weißen “Deere geles 
genen Ränder ; 

in die dritte : 
bie an dem mittelländifchen und adrintifchen Deere 
gelegenen Ränder; 

und in die vierte: 
die jenſeits der Dardanellen gelegenen Länder, 
ſowie die füblihe Küfte Spaniens jenſeits der 
Meerenge von Gibraltar. 


Es iſt indeffen zu bemerken, daß, vermöge feiner 
geographifchen Lage, Frankreich rüdfichtlich des Sechan- 
dels in zwei Theile zerfällt, und daß für feine am mittel- 
ländifchen Meere gelegene Küfte die VBerhäftniffe ver Schiff- 
fahrt mit dem dritten und vierten der erwähnten Länderftriche 
beinahe die nämlichen find, wie für feine weſtliche und 
nördliche Küfte Die mit dem erflen und zweiten. Da uun 
geläuterte flaatöwirthfchaftliche Grundfäge gebieten, im 
einem und demfelben Lande die möglichfte Gleichheit der 
Zollabgaben eintreten zu laſſen, fo daͤucht uns aus biefer 
Rage der Dinge hervorzugehen, daß der Differenzzol für 
den erften und dritten Laͤnderſtrich, fo wie der Für den 
‚weiten und vierten, glei@ögeftelkt werden Bonnie. Wir geben 


38, daß durch eine ſolche Maßregel bie Autionalichtffahet 
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bei Waaren, welche mit fremden Schiffen vom nördlichen 
Europa in den füdlichen franzöfifchen Häfen, und in umge⸗ 
fehrter Richtung,-von dem mittelländifchen Meere in den weft- 
lichen und nördlichen, eingeführt werben, im Berhältnifie zu der 
Fracht nur einen geringen Schuß finden würde; aber wie 
fann man eine vierfache Erhöhung des Eingangszolles 
von einem und demſelben Artifel feſtſetzen, ohne das 
fhon an und für fich verwidelte Zollweſen eines Landes 
zu einem eigentlichen Labyrinth zu machen? Der in bie 
Augen fpringende Mebelftand,, welchen das gedachte Ver⸗ 
fahren nicht umhin Fönnte, mit ſich zu führen, würde 
übrigens dadurch fehr vermindert werden, daß die Schiff- 
fahrtöverbindungen, welche die nördlichen und weftlichen 
franzöfifchen Häfen mit dem -erften und zweiten jener Länder⸗ 
ftriche unterhalten, bei weiten überwiegend find, während 
rüdfichtlich des Verkehrs mit den zwei anderen Abthei- 
lungen das Nämliche in den füblichen Häfen der Fall if. 
Und muß hiedurch nicht ein großer Theil der Gefahr, womit 
die Nationalfchifffahrt bedroht ift, verfchwinden ? Unter den 
fo fchwierigen Umftänden, ‘welche in Betreff der vorlie- 
genden Frage obwalten, Tann der Geſetzgeber nur nad) 
dem möglihft Vollkommenen ftreben. 


Mir find übrigens weit entfernt, zu behaupten, daß 
das erörterte Verfahren unabänderli, und ohne irgend 
eine Abweichung, zu beobachten wäre. Im Gegentheil 
ſcheint es und zwedmäßig, bei Artikeln, welche beinahe 
ausfchließlich das Erzeugniß der am mittelländifchen Meere 
gelegenen Länder find, befondere Differenzzölle für die Ein- 
fuhr mit fremden Schiffen an der fünlichen Küfte und für 
die in den am atlantiichen Meere und Kanal gelegenen 
Häfen feftzufegen, und, in umgekehrter Richtung, ebenfalls 
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ruͤckfichtlich der Artitel, welche worgugetwelle das noͤrdliche 
Europa liefert, auf gleiche Weiſe zu verfahren, um, wenn man 
ſich in der Geſetzgebung einen angemeſſenen Schutz der 
Nationalſchifffahrt zum Ziele vorſteckt, die Grundſaͤtze 
der Gerechtigkeit fo viel als möglich zu‘ beobachten. 


Ueberhaupt ift es zur möglichft richtigen Beftimmyng 
der Differenzzölle unumgänglich nöthig, das bekannte 
‚Hauptland der Broduftion, von welchem immer bie größten 
Zufuhren von einem Artikel zu erwarten find, nicht aus 
den Augen zu verlieren, und die Fracht von demfelben 
nach den inländifchen Häfen zur Hauptbafis für die Zoll⸗ 
erhöhung zu nehmen. Kleinere Zufuhren von andern 
Produftionsländern kommen wenig in Betrachtung. 


Was die Einfuhr enropälfcher Produkte von Zwi⸗ 
fhenplägen betrifft, fo fehen wir die Nothwendigkeit nicht 
ein, diefelbe beſonderen Differenzzöllen zu unterwerfen. Es 
ift durchaus unmöglich, daß Waaren anhaltend von 
Zwifchenplägen mit mehr Vortheil, als von den Produk⸗ 
tionsländern, bezogen werben können; denn anderd würde ja 
der Handel zwifchen diefen beiden ein reiner Verlufthandel 
jeyn, der ſich nach der Natur der Sache bald verbietet. 
Solche indirekte Waarenbeziehungen müfjen daher gewiſſe 
Grenzen haben, und wenn dieſes ftattfindet, fo können 
fie Die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers nicht allzu ſehr 


feſſeln. 


Spanien, welches ebenfalls von zwei Meeren beſpült 
iſt, befindet ſich rückſichtlich der Bebürfniffe feiner Schiffs 
fahrt beinahe in der nämlichen Lage, wie Frankreich. 

1. 11 
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Anders verhaͤlt es ch mit England. So audgebehnt 
auch feine Küften And, jo ift doch Die Fahrt zwifchen ven 
verfchiebenen Theilen derſelben ungleidy kürzer, als in den 
beiden fo eben erwähnten Ländern, und vaburd) if der 
Unterfchied, welcher in der Fracht entfteht, nicht bedeutend 
genug, um in der Geſetzgebung rüdfichtlich der Differenz- 
zölle eine ernftliche Betrachtung zu verdienen. 


Bis jest haben wir und hei Ländern verweilt, welche 
Im Interreſſe ihrer Schifffahrt glaubten, die Waareneinfuhr 
mit fremden Schiffen erfchweren zu müflen, und num zum 
einem Tiberalern Syſtem in diefer Hinficht überzugehen 
beabfichtigen. Man wird daher vielleicht die Frage anf: 
zuwerfen genelgt feyn, ob diejenigen Küftenländer, welche 
die Nationalfhifffahrt ihrem eigenen Schidjale über- 
laſſen haben, nicht ebenfalls ſchützende Maßregeln zu 
Gunſten diefes Erwerbszweiges nehmen follen. — Was die 
jenigen kleinern Staaten, welche bauptfächlich durch Zwi⸗ 
ſchenhandel blühen, betrifft, ſo haben wir dieſe Frage 
bereits in der Einleitung des gegenwaͤrtigen Kapitels beant⸗ 
wortet. Es können daher nur andere Küſtenländer, in 
welchen der Zwiſchenhandel kein ſo hohes Intereſſe bildet, 
in Betrachtung kommen. 


Auf den erſten Blick haben jene Maßregeln aller⸗ 
dings viel Scheinbares für ſich. Dringt man aber etwas 
tiefer in die Natur der Sache ein, ſo wird man finden, 
‚daß in dieſen letzten Ländern ganz andere Schifffahrtsver⸗ 
hältniffe obwalten, als in England und Franfreich. 


Wir haben uns bereits genugfam dahin ausgefprochen, 
daß bie Schifffahrt ein fo wichtiger Erwerbszweig des 
Volkes ift, daß die Beförkerung berfelben alle Sorgfalt 
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der Regierungen verdient; aber veffen ungeachtet kann es 
fich unmoͤglich mit geläuterten ftaatdwirthfchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen vertragen, diefem Erwerbszweig alle andern Inter: 
efien der Geſellſchaft rüdfichtlich des Handels aufzuopfern. 
Run Befinden ſich die meiften Küftenländer des nörblichen 
Europa's, die bis jest Feine Differenzzölle für die Ein- 
fuhr von Waaren mit fremden Schiffen feftgefeßt, in 
einer Lage, daß fie nothwendig in dieſen Fehler fallen 
würden, wenn fie die von England und Sranfreich zu 
Gunſten ihrer Schifffahrt eingeführten Schutzmaßregeln 
nachahmen wollten. Diefes wird ſich fehr leicht erklären, 
wenn mar bedenkt, daß der Handel fi} feine Central: 
punkte gebildet hat, welche in der Regel die vortheilhafs 
teften Märkte der benachbarten Länder für den Austauſch 
ihrer Natur » und Induftrieprodufte gegen die ihnen noͤthi⸗ 
gen fremden Gegenftände find. Diefer Gang der Dinge 
läßt fich nicht unterdrücken. Geſetzt 3. B., die Regierungen 
von Hannover und Medlenburg machten alle möglichen 
Berfuche, um die Einwohner zu bewegen, Ausrüſtungen nach 
den tropifchen Ländern zu unternehmen, und deren Pro- 
dufte mit einheimifchen Schiffen emzuführen: fo würde 
Biefes Doch wahrfcheinlich ohne den erwünschten Erfolg 
bleiben, da dem Lande Märkte, wie die benachbarten 
Hanſeſtaͤdte, fehlen, wo Alles, was zu diefen Ausrüſtungen 
erfordert wird, zu finden iſt, und wo ein Ueberfluß frem⸗ 
der Waaren, der zurückgebracht wird,. bei der Ankunft 
fofort mit Leichtigkeit realiſtrt werden kann. Preußen be 
findet fich rückſichtlich feiner Oſtſeeprovinzen in der naͤm⸗ 
lichen Lage, und die Verfuche, den Handel derſelben durch 
Beglinftigungen im Zoll bei der Einfuhr zu heben, haben 
dem Staäte nur unnäge Geldopfer gefoftet, und durchaus 
nicht ihrem Zwecke entſprochen. 
4 * 
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Uster felchen Umfäuben fchen wir nicht cin, wie es 
rathfam und zwedmäßig ſeyn Fonnie, Fünftliche Mafregein 
zur Beginfigung der Rationalfchiffahrt zu ergreifen. 
Diefe Mafregeln find übervie auch unncthig, wenn, wie 
es in den erwähnten Ländern der Fall ik, vie Rational 
ſchifffahrt fich im einer jo günftigen Lage befindet, Daß fie 
die Frachtfahrt für fremde Nationen betreibt. Alles, was, 
unfer6 Erachtens, bei fo bewandten Berhälinifien zum Vor⸗ 
theile dieſes Erwerbözweiged gefchehen fann, if, dahin zu 
arbeiten, daß die Rationalichiffe in fremden Ländern rück⸗ 
fihtli der Abgaben fo viel als möglich auf gleichen Fuß 
mit deren eigenen Schiffen behandelt werben; ein Gegen- 
fland, dem die meiften Regierungen in der neuern Zeit 
alle nöthige Aufmerkfamfeit, und zwar nicht ohne Er⸗ 
folg, geichenft haben. 


Einige Staaten haben auch verfucht, ihre Schifffahrt 
durch die Erhebung von Differenzzöllen bei der Ausfuhr 
der einheimifchen Brodufte zu begünftigen, und namenilich 
geben Portugal und Neapel noch gegenwärtig ein Beifpiel 
davon. In diefem Punkte bieten fich aber ganz andere 
Schwierigkeiten dar, als bei der Feſtſetzung höherer Zölle 
für die Waareneinfuhr mit fremden Schiffen; denn felten 
bringt ein Land dieſen oder jenen Artifel ausfchließlich 
hervor, daher ed nach dem natürlichen Gang der Dinge 
nicht ausbleiben kann, daß, wenn ein inländifches Probuft 
dem fremden Käufer durch einen Ausfuhrzoll vertheuert 
wird, er daſſelbe da fucht, wo er fein foldyes Hinverniß 
des Handels findet. Unter diefen Umftänden kann das in 
Rede ftehende Mittel nicht anders als in den meiften 
Fällen den Abfag der einheimifchen Erzeugniffe beeinträch« 
tigen, und dadurch auf die Wohlfahrt des Volkes nach⸗ 
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theilig einwirken. Auch laͤßt fich Fein unabhängiger 
Staat fo Teicht den Zwang auflegen, die Zufuhren 
von fremden Waaren, deren er bevarf, mit fremven 
Schiffen zu erhalten. Selbſt England hat hierin eine 
unangenehme Erfahrung gemacht, ald e8, obgleich nur im 
Wege einer gerechten Wieververgeltung, die holländifchen 
Schiffe, welche in Liverpool Steinfalz abholten, einem bes 
fondern Tonnengelde unterwarf, welches dem Betrage 
des in Holland bei der Einfuhr von Salz mit fremden 
Schiffen erhobenen Ertragolles von 2 fl. per 100 Kit. 
gleihfam. Holland bezog nun das ihm nöthige Salz von 
anderen Productionsländern, was in England einen fo em⸗ 
pfindlichen Einfluß auf den Abfat diefed Produktes Außerte, 
dag die englifhe Regierung fidy nach einiger Zeit 
genöthigt fah, jenes erhöhete Tonnengeld wieder aufju- 
heben, und ihre Retorfionsmaßregeln auf Oegenftände, 
welche mit hoWändifchen Schiffen in den englifchen Häfen 
eingeführt wurden, zu befchränfen; ein Mittel, das feinen 
Zwed nicht verfehlte, indem Holland dadurch endlich vor 
furzem bewogen worden, einen auf Reciprocität gegrüns 
deten Schifffahrtövertrag mit England abzuichließen, wos 
gegen es fich, mit gänzlicher Verfennung feines eigenen 
Intereſſe, lange fo hartnädig gefträubt hatte. 

Aus dem Angeführten wird fich wohl zur Genüge 
ergeben, . daß die Begünftigung der Nationalfchifffahrt 
durch Differenzzölle bei der Ausfuhr einheimifcher Er⸗ 
zeugnifie eine Maßregel ift, die in hohem Grade gegen 
geläuterte ftaatswirthfchaftliche Grundſätze verftößt. Auch 
find die meiften Staaten von berfelben zurüdgefommen. 


" Me Bemühungen der Regierungen‘, die Nationale 
ſchifffahrt durch Differenzzölle und andere Fünftliche Maß⸗ 
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regeln zu befördern, fcheitern übrigens häufig an Reprefiar 
lien, welche dadurch hervorgerufen werben, und welche 
bei Eeinem Erwerbözweige jo leiht und fo wirkſam in 
Anwendung gebracht werben können, als bei der Schiff 
fahrt. Gefeßt, die Nationalfchifffahrt werde in fremden 
Häfen den nämlichen Abgaben unterworfen, welche bie 
fremde Schifffahrt in den inländifchen zu entrichten Bat, 
jo gleicht fi Alles aus, und die Fünftliche Begünftigung 
der erftern wird zu einer abjpluten Nullität. Es war, 
nach der von den englifchen Miniftern im Parlamente 
unummwunden gemachten Erflärung, ein ſolches Berfahren, 
woburch England von Preußen zum Abfchluffe eines Ver⸗ 
trages genöthigt worden, kraft deſſen Die Schiffe der 
beiden Staaten in den Häfen berfelben eine Gleichſtellung 
in den Abgaben genießen. 


Mögen immerhin bei der Ausfuhr von inländiſchen 
Erzeugniſſen beſondere Rückſichten zu beobachten ſeyn, fo 
kann man dagegen die Repreſſalien für die Einfuhr von 
Waaren mit fremden Schiffen um ſo mehr ſchärfen. In 
einem ſolchen Falle leidet nicht nur die Schifffahrt, ſondern 
auch der ganze Handelsverkehr von beiden Theilen, gleich 
ftarf, wovon die Folgen, wie die Erfahrung genugſam ges 
zeigt hat, fich fo empfindlich fühlen lafien, daß die Re- 
gierungen ernftlich auf Abhülfe des Uebels bedacht ſeyn 
müflen. Das einzige Mittel dazu find Traftate über 
Gleichſtellung der gegenfeitigen Schifffahrt In den Abgaben. 
Engtand hat fih durch den Drang der Umftände genöthigt 
gefunden, mit Befeitigung feiner berühmten Navigations- 
afte ein Beifpiel in Betreff derfelben zu geben, welches 
von Sranfreich und andern Staaten bereits nachgeahmt 
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worden iſt, und in ber Folge wohl noch mehr mechgeahmt 
werden dürfte. 


Die Reciprocität, welche durch ſolche Verträge feft- 
gefett wird, befchränft fich indeſſen nur auf die Direkte 
Schifffahrt zwifchen den beiderfeitigen Ländern, und hat 
zum Zwecke, daß die Schiffe des einen und andern Thei⸗ 
les die beiderfeitigen Produkte ganz auf den nämlichen 
Fuß, ohne irgend einen Unterfchied in den Abgaben, ein 
und ausführen können. Es wird dadurch aber nicht eins 
geräumt, daß die Schiffe des einen Staates Produkte, 
welche fie in einem fremden Rande geladen, auf den näms 
lichen Buß, wie die Nationalfchiffe, in den Häfen des 
andern eimführen Tönnen. In Beziehung auf diefen leuten 
Punlt bleibt gewöhnlich jede der. contrahirenben Parteien 
bei ihrem angenommenen Handelöfyfteme, und, wie uns 
bäucht, mit Recht, da mehre Nationen vor andern große 
Vortheile rüdfichtlich der Koften der Schifffahrt haben, 
und daher, wenn die Gleichftellung in den Abgaben fich auch 
guf den Gütertransport von fremden Ländern nach den 
inlaͤndiſchen Häfen ausdehnte, biefenige Nation, welche im 
Beſitze ſolcher überwiegenden Vortheile iR, im Laufe der 
Zeit die Schifffahrt der anderen auf allen Meeren ver- 
brängen, und fich folcher Geſtalt auf Koften berfelben 
durch die Frachtfahrt bereichern könnte. Diefer Gefahr 
wird jede weife Regierung aus allen ihren Kräften vors 
zubeugen ſuchen. *) 


*) Einige Ausnahme von dem oben erbrterten 
Grundſatze macht ver unterm 3. Juli 1838 zwiſchen Deſt⸗ 
reich und England abgeſchloſſene Schifffahrts- und Han⸗— 
delopertrag. 
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Je mehr Reciprocität in den Schifffahrtsabgaben ein 
geeignetes Mittel if, den Handelöverfehr der Voͤller, und 


Nah Art. 4 deſſelben jollen alle oͤſtreichiſchen Schiffe, 
weiche aus den Häfen der Donau, bis einfchließlih Galaz, 
fommen, fammt ihren Ladungen in vie Häfen bed vereinigten 
Königreichd Großbritannien und Irland, und aller Bejigungen 
defielben, gerade in derſelben Weife, ald wenn viefe Schiffe 
direkt aus üftreichifchen Häfen Famen, und 'mit allen Bor: 
rechten und Freiheiten, vie Durch den gegenwärtigen Schiff- 
fahrtö= und Handelövertrag feſtgeſetzt find, zugelaffen werben. 
In gleicher Weiſe follen alle englifchen Schiffe mit ihren 
Ladungen ganz den öftreichifchen gleichgeftellt feyn, und 
fernerhin gleichgeftellt bleiben, fo oft viefelben in bie 
erwähnten Häfen einlaufen oder aus venfelben auslaufen 
werben. 


Diefer letzte Sat erſcheint und etwas undeutlih. Die 
Donau ift bekanntlich für Seefchiffe nicht bis in das Ödftrei- 
chiſche Gebiet fhiffbar, und Oeſtreich befitt folglich an dieſem 
Fluſſe Leine Häfen, die von foldhen Schiffen befucht werben 
Fonnten. Wie Fonnte e8 daher England eine Gleichftellung 
ver Schifffahrtsahgaben in ven Donanhäfen zuſichern? 


Der Artikel 5 Iautet, wie folgt: „In Erwägung, daß 
„Die englifchen Schiffe, wenn fie unmittelbar aus andern 
- „Xändern kommen, welche nicht unter der Botmäßigkeit ber 
„hohen contrahirenden Theile ſtehen, mit ihren Ladungen in 


„die Öftreichifchen Häfen zugelaffen werven, ohne irgend an= 


„dere Abgaben zu bezahlen, ald jene, welche üftreichifche 
„Schiffe entrichten müflen, follen auch die Erzeugniſſe des 
„Bodend und der Induſtrie jener Theile von Aften und 
„Afrika, welche innerhalb ber Meerenge von Gibraltar Liegen, 
„und melde in die Häfen Oeſtreichs gebracht worben -find, 
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dadurch den Austauſch ihrer wechfelfeitigen Natur⸗ und 
Induſtrieerzeuguiſſe, zu beförbern, ein deſto größere® Ins 
terefie haben’ die Regierungen, fich über: diefen wichtigen 


Punkt fo viel als möglich zu verfländigen. Jede aufges 
klaͤrte Regierung wird gewiß Die ihr zu dem Ende ges 
machten. Eröffnungen mit Vergnügen aufnehmen und den⸗ 
ſelben entgegenfommen. Sollte indeffen der: eine ober 


andere Staat, gegen alle Lehren der Erfahrung blind, 


folche Eröffnungen mit Gleichgültigfeit zurückweiſen, und 
nach wie vor fein Streben dahin richten, den Flor der 
Rationalfchifffahrt durch hohe Eingangezölle von, mit frems 
den Schiffen eingeführten fremden Produkten, fo wie durch 
hohe Ausfuhrzoͤlle von einheimifchen Erzeugnifien, welche 


von fremden Schiffen in feinen Häfen geladen werben; 
zu erzwingen: fo fcheint es und nichts weniger als uns 


billig und unzweckmaͤßig, defien Schiffe in den einheimifchen 
Häfen auf eine befondere Weife zu behandeln, um den⸗ 
felben durch feinen eigenen Schaden eines Beffern zu bes 


lehren. Immer muß aber bei den durch. ein folches feind⸗ 


feliged Berfahren hervorgerufenen Reprefialien jo viel als 


„son dort auf Öflreichifchen Schiffen direkt in engliſche Häfen, 


„auf gleiche Weiſe und mit denſelben Begimfligungen ’ bin: 


„fichtlich aller Abgaben und Vorrechte wieder ausgeführt 


„werden koͤnnen, als wenn dieſe Erzeugnifie in englifchen 
„Schiffen aus Ödftreichifchen Häfen eingeführt wären." 


Diefen Artikel Halten wir für noch wichtiger als ben 
vorhergehenven, da Trieft einen fo beträchtlichen Handel mit 
befagten Ländern Aſiens und Afrika's unterhält, in deſſen 
Folge es im Stande ſeyn wird, manche Produkte derſelben 
mit bſtreichiſchen Schiffen nach England zu verſenden. 
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möglich darauf Rädfiiht. genommen werden, daß dieſelben 
nicht durch Die Vertheuerung von rohen Stoffen, weiche deu 
Fabriken unentbehrlich find, eine ſchaͤdliche Wirkung auf 
einige Zweige. der inländifchen Induſtrie, und dadurch 
auf das Nationalinterefie, äußern, daher fich kein beſtimm⸗ 
tes Berfahren in diefer Hinſicht aufftellen läßt. England 
bat ſolche feindſelige Maßregeln auf verfchievene Weiſe 
erwiedert. Gegenwaͤrtig geſchieht es hauptſaͤchlich durch 
die Erhebung eines höheren Laſtgeldes von ben fremden 
Schiffen, une durch die Erhöhung des Zolles von den mit 
denfelben eingeführten Waaren um U. - 


Als. ein wichtiger Zweig der Schifffahrt find 
immer bie fogenannten großen Fifcherelen, nämlich Die von 
Stockfiſchen bei Reufondland und die von Wallfiſchen, 
betrachtet worden, weil fie nicht nur viele Schiffe beſchäf⸗ 
tigen, ſondern auch weil in Folge der großen Gefahren, 
weiche dieſelben begleiten, vorzüglich gute Matrofen das 
durch gebildet werden. Verſchiedene Regierungen ließen 
Sch daher angelegen feyn, dieſe Fiſchereien felbit mit einem 
großen Koftenaufwande, nämlich durch Prämien, zu beför⸗ 
bern. Weber das Zwedmäßige oder Unzwedmäßige dieſes 
Mittels behalten wir. ums vor, in einem folgenden, 
ben Prämien gewibmeten Kapitel unfere Auſicht zu ent⸗ 
wickeln. 


Wie wir bereits bemerkt, kann die Schifffahrt eines 
Landes eben ſo wenig, wie jeder andere Erwerbszweig, 
gewiſſe natürliche Vortheile entbehren, um zu einem hohen 
Fler zu gelangen. Dringen wir etwas tiefer in die Ras 
tur der Dinge und in die Geſchichte des Handels ein, 
fo fhelnt eb uns, daß auch as Webürfnip fremder 
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Erzeugniſſe nicht wenig zum Gedeihen ber Natlonchchtf 
fahrt beitrage. 


Kein Rand befand fi im einer dringendern Noth⸗ 
wendigfeit, zur Befriedigung der nothwendigſten Bebürfs 
niſſe Hülfe bei fremden Völkern zu fuchen, als Holland; 
eine Hllfe, die es nur Im Wege des Austaufches feiner 
eigenen Produkte erhalten konnte. Diefes Gebot ber 
Nothwendigkeit legte unftreitig ven erften Keim zu dem 
hohen Auffchwunge, welchen die hollaͤndiſche Schifffahrt 
fpäter, auch ohne die Küftenfahrt, genommen’ hat; denn 
immer geht das Brößere aus dem Kleinern hervor. 


Bekanntlich erlitt dieſelbe den erfien Stoß Burch bie 
engliſche Ravigationsafte; aber auch die Fortfchritte aus 
derer Nationen in dieſem Ermwerböjweige trugen fehr viel 
dazu bei, ihr den Gütertransport zwiſchen fremden Läns 
dern, oder die Frachtfahrt, worauf hauptfächlich ihr Hoher 
Flor gegründet war, ftufenweife zu entziehen. Defien uns 
geachtet blieb die hollaͤndiſche Schifffahrt blühenn, Bis Ihe 
die legten, höchſt unglüdlichen Kriege mit England einen 
Schlag verfegten, von dem fe ſich felbft im Benuffe eines 
langen- Friedens nicht zu erholen vermochte, was, unfers 
Erachtens, theild dem fo fehr gelähmten Unternehmungs⸗ 
geifte des Volkes, theild der übermäßigen Abgabenbürde, 
wodurch der Lebensunterhalt und der Arbeitslohn fehr 
vertheuert werden, zuzuſchreiben ift. 


England befindet ſich rüdfihtlich der Schifffahrt in 
andern Berhältniffen als Holland, indem es als Inſel 
ſchon durch die leichten Verbindungen, welche eine Menge 
vortrefflicher Häfen auf einer ſchr ausgedehnten Küfe 
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für- ven: inlänbifehen Handel barbietet, in einem hohen 
Grade zur Kultivirung dieſes Erwerbszweiges aufgeforbert 
wird. Bei feinem im Ganzen fehr fruchtbaren Boden 
war England früher felten genöthigt, auswärtige Hülfe 
für den Unterhalt feiner Einwohner zu ſuchen; dagegen bes 
durfte es um fo mehr der nordifchen Produkte für feine bes 
deutende Handels⸗ und Kriegsmarine, und die Erzeugnifie 
füplicher Länder, welche durch die Gewohnheit zu Bebürf: 
niffen des Lebens geworden, fehlen ihm ganz. Da nun 
Rußland, welches vorzugsweiſe erftere liefert, immer eine 
fehr geringe Handelömarine hatte, und die Schifffahrt der 
meiften fürlichen Länder ebenfalls immer ſchwach war; 
fo mußte England, indem es vermöge feiner Ravigationsafte 
die Einfuhr von Gegenfländen aller Art mit feinen andern 
fremden Schiffen, als denen des Produftionslandes, ges 
flattete, von felbft jene ihm fo nöthigen Gegenflände 
größten Theil mit feinen eignen Schiffen abholen, und 
hierin lag weiter ein mächtiger Hebel für die Rational 
ſchifffahrt. Auch Fommt der Schifffahrt Englands der 
Umftand, Daß feine Häfen in flrengen Wintern nicht fo 
lange mit Eis belegt find, als die Häfen der nörvlichen 
Gontinentalländer, fehr zu Hülfe. *) 


*) Ziemlich allgemein wird dem Verkehr mit ven be: 
deutenden Kolonien ebenfalld ein großer Antheil an dem 
hohen Aufſchwunge der englifhen Schifffahrt zugefchrieben. 
Es iſt aber zu erwägen, daß, wenn England keine Kolonien 
gehabt hätte, es gendihigt geweſen wäre, zur Befriedigung 
feiner Berürfniffe die Produkte, welche folche Liefern, von 
andern Ländern abzuholen, was vermöge feiner Navigationd- 
alte groͤßten Theils in Nationalſchiffen hätte gefchehen muͤſſen. 


— 
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Bas Sranfrebh beieifft, ſo befipt eb zwar auch ade 
gedehnte Küſten, doch nicht yon dem Umfang, wie. Eng⸗ 
land; überbieß find diefelben nicht allzu reichlich mit. guten 
Häfen verfehen, und befonders dem nördlichen Thelle 
fehlen diefe fehr, wad immer ein großes Hinderniß für Die 
Schifffahrt ift. Unter: diefen Umfländen kann feine Küftens 
fahrt verhältnigmäßig bei weiten nicht, fo lebhaft feyn, 
wie die englifche; und in Folge deſſen bedarf es auch Der 
Produkte des Nordens für den Schiffebau und die -Isds 
rüftung der Schiffe in geringerem Maße, als England. 
Auf der andern Seite befibt Frankreich einen ſolchen 
Reichthum an herrlichen Raturerzeugnifien, befonderd as 
Wein, daß feine Ausfuhr nach mehreren nörplichen Laͤn⸗ 
dern größer ift, als feine Einfuhr von denſelben. Nun if 
aber ein großer Theil der nörblichen Nationen des ons 
tinentd durch ‚wohlfellere Materialien und wohlfeilern 
Arbeitslohn im Schiffsbaue begünftigt, wodurch ihre 
Schiffe, die fih zu Haufe auch mit merklich geringern 
Koften für die Reife verproviantiren , zu einer wohlfeilern 
Sracht fahren können, und es Teuchtet daher ein, daß fie 
die großen Maſſen der ihnen nöthigen: frauzöflfchen Er⸗ 
zeugniffe mit ihren eigenen Schiffen abholen; denn im 
fremden Häfen müflen Schiffe jever Flagge fich glüdtich 





So befhäftigt der gegenwärtige Theehandel gewiß nicht we⸗ 

niger englifche Schiffe, ald wenn dieſer Artikel von Kolonien 

bezogen würde. Der auferorventliche Einfluß auf die Schiff: 

fahrt Englands, welchen man dem Verkehr mit ven Kolonien 

beilegt, erfcheint uns daher fehr problematifh. Wir werden 

— dieſen Gegenfant in dem felgenden Reid näher 
rtern. 





/ 


184 


ſaaden, voran. fir mit den einheimifchen auf gleichem Buß 
behandelt werden; und wie folten daher Die franzsflichen, 
welche rückſichtlich der Koſten der Frachtfahrt fo fehr im Nach⸗ 
theile ftehen, in jenem Gütertransport concurriren Tönnen? 


Bei Betrachtung dieſer Umftinde wird es leicht ers 
Hardar, daß Frankreichs Schiffahrt in feinem großen 
Verkehr mit dem nördlichen Europa immer eine fehr un⸗ 
texgeoräneie Node gefpielt hat, und noch ſpielt. Auch 
nach den fuͤdlichern europäiſchen Ländern kann Frankreichs 
Handel und Schifffahrt, trotz des lebhaften Verkehrs, wel⸗ 
chen Marſeille mit dem am mittellaͤndiſchen Meere gele⸗ 
genen Theil derſelben unterhält, im Ganzen nicht ſo 
lebhaft ſeyn, als die Englandos; denn es beſitzt ſelbſt im 
größten Ueberflufſe einen Theil der Naturerzeuguiſſe, welche 
letzteres zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe bei denſelben 
zu fuchen genöthigt if; inzwiſchen wird dieſer Handel 
zeit mehr mit franzoſiſchen Schiffen betrieben, als der 
nördliche, da bie meißen der füplichen Nationen rüdficht- 
lid) der Koften der Schifffahrt Feine großen Vortheile vor 
Sranfeekh haben. In dem Verkehr mit ben teopifchen 
Ländern, welche meiftens nur eine fehr beſchraͤnkte Hans 
delsmarine zur Betreibung der Küſtenfahrt haben, iſt 
Frankreich von felbft genöthigt, fich feiner eigenen Schiffe 
zu bedienen, wenn ed nicht die Frachtfahrt fremder Na⸗ 
tionen begünftigen will, was in einem Staate, der eine 
bedeutende Kriegsmarine unterhält, wohl nie ‚geichehen 
wird. 


Die hier entwickelten Verhaͤltniſſe in Beziehung auf 
die Schifffahrt ſind aus der Natur der Dinge hervor⸗ 
gegangen, und es ſteht daher mit keinem Grunde zu 
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warten, Veh: Regiernngemaßregeln irgend eier Wet 
fie in der Folge zu veränhern vermögen werden. 


Wie genugfam bekannt ift, ſpielen and bie Ders 
einigten Staaten von Rordamerika eine fehr große, ja 
nach England die erfe Rolle in der Schifffahrt; es find 
indeſſen vorgüglich die noͤrdlichen derſelben, welche ſich im 
Diefem Erwerbszweige ausgeichnen. 


Bermöge ihres Klimas entbehren dieſe letzten, ebon 
jo wie das nörblie Europa, gar viele Gegenſtuͤnde, 
welche bei dem gegenwärtigen ZJuflende der Geſellſchaft 
zu Lebensbedürfniſſen geworden find, während ihr fruchte 
barev Boden ihnen einen großen lcherfluß an andern 
Produkten liefert. Hierin liegen ſichtbar Elemente zu einem 
lebhaften äußern Verkehr, der von. dem erflen Anfang an 
nicht verfehlen konnte, eine übereinßinmende Lebhafe 
tigfeit ihrer Schifffahrt gu erzeugen, da im Lande das 
Schiffsbauholz in fo reichlichem Weberfluffe vorhanden tt, 
und fie dadurch große natürliche Vortheile in dem Schiffs- 
baue genießen. In Folge der großen Ausdehnung ihrer 
Küften, welche eine große Menge vortrefflicher Häfen dar⸗ 
bieten, iſt die Küftenfahrt daſelbſt auch in hohem Grabe 
begünftigt. Sodann genießen jene Freiftanten, vermoͤge 
ihrer geographifchen Lage, vor den europäifchen Küftenlän- 
bern bedeutende Vortheile in der Schifffahrt nach den 
weftinbifchen Inſeln und nah Südamerika, wodurch fie 
mit dieſen tropiſchen Ländern fo lebhafte Kanvelöverbins 
dungen unterhalten, daß ihre Einfuhr von Deren Produkten 
häufig das Bedürfniß des Landes bei weiten überfteigt; 
und der Zwifchenhanvel, zu welchem die Nochwendigkeit, 
für das Weberflüffige der Zufuhren von tropifchen Erzeug⸗ 
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alfen efap auf formben Würkten zu fuchen, Veras 
laſſung giebt, trägt ebenfalls. zur Ausdehnung ihrer Schiff: 
fahrt bei. Nicht weniger günflig if die Lage des Landes 
für die Betreibung der großen Fifcherein. Man rechne 
su allem dieſem noch den außerorbentlichen Unternehmungss 
geiſt der Nordamerikaner, und man wird ſich ſehr leicht 
den hohen Schwung erklären, den ihre Schifffahrt ger 
nommen hat. Es iſt indefien weit entfernt, daß die nords 
amerifanifchen Schiffe eine namhafte Frachtfahrt von 
einem europälfchen Hafen nach dem andern felbft da, wo 
verfelben Feine -gefeßlichen Hindernifie im Wege ftehen, 
betreiben. So fieht man 3. B. niemals amerikanifche 
Schiffe in Bordeaur Wein nach) Holland oder den Hanfes 
ſtaͤdten laden; .ein Beweis, daß dieſelben nicht fo wohlfeil 
fahren, als die Schiffe verfchiedener Rationen des nörbs 
lichen Europa's, was. hauptfächlich feinen Grund in dem 
hoben Lohn des Schiffsvolfes. hat, der natürlich in einem 
gewiflen Berbältnifie zu dem andern Arbeitslohn im Lande 


Acht. 


In diefem letzten Zweige der Schifffahrt zeichnen ſich 
befonders verfchiedene norbdeutiche Staaten, fo wie Preußen, 
Schweden und Dänemark, durch Wohtfeilheit der Frachten 
ihrer Schiffe aus. 


Bei keinem Erwerbszweig iſt der Vortheil wohl groͤßern 
Abwechslungen unterworfen, als bei der Schifffahrt; 
denn es kann ſich ereignen, daß die Schiffe mehrere Jahre 
nad) einander beinahe ohne allen Gewinn fahren, während 
fie durch eine darauf. folgende günftige Handelsconjunctur 
ſchieunig dafür entſchaͤdigt werben. 
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In der Abſicht, Die Nationalfchifffahrt zu Begünfligen, 
haben einige Stinten, 3. B. Frankreich, auch dazu ihre 
Zuflucht genommen, durch erhöhte Zollfäge der Einfuhr 
mancher andern Produkte, beſonders derjenigen, welche 
die andern Welttheile in den Handel’ liefern, am ber 
Landfeite die größtmöglichen Hinderniffe in den Weg zw 
legen, um dadurch die von der Küfle entfernten Theile ' 
des Landes zu zwingen, ſolche Gegenſtände nicht vom 
Auskande, ‚ fondern von den einheimffchen Seeplätzen 
zu berieben. Unfers Grachtens dürfte es fchwer Kalten, 
diefe Maßregel mit den Grundſätzen einer geläuterten 
Staatswirthfchaft, fo wie mit der Gerechtigkeit, in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen. 


Iſt die geographifche Lage eines Landes fo befchaffen, 
- daß ein Theil deſſelben die ihm nöthigen fremden Erzeug⸗ 
niffe vortheilhafter von fremden Handelsplätzen an der - 
Landſeite, als von den inländifchen Seeplägen, beziehen 
fann, fo ift e8 offenbar eine in die Augen fpringende Un- 
gerechtigfeit, dieſes zu verhindern, indem dadurch dieſe lebten, 
welche rüdjfichtlich der Elemente zur Wohlfahrt fo große 
natürliche Vortheile genießen, auf Koften eines hierin weit 
zurüdftehenden Theiles der Nation begünftigt werben. 
Ueberdieß wird durch ſolche Maßregeln öfters der fo 
wichtige Grenzverfehr gewaltfam geftört, und der Staat 
fällt unwillfürlich in den großen Fehler, die Handelsver⸗ 
bindungen mit einem Lande mehr ald mit dem andern, je 
nachdem feine geographifche Lage ift, zu begünftigen, was 
fehr Teicht Repreffalien hervorruft. Welchen Grund kann 
3. B. Franfreich haben, den Zoll auf den von Rußland 
eingeführten Hanf um 1 Frk. 50 Eent. per 100 Kil. niedriger 
zu ftellen, ald auf den von Deutfchland bezogenen ? . 
1. 12 
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Bei Abwägung dieſer Umftände wird man fich nicht 
verwundern, daß da, mo die erwähnten Hindernifle des 
Handels beftehen, jich laute Klagen darüber erheben. Für 
die Induftrie müfjen fie in manchen Fällen befonders nach- 
theilig feyn. Wir wollen in dieſer Hinficht bloß bemerken, 
dag die Fabriken des Elſaſſes, durch die Wafferftraße des 
Rheins begünftigt, periodifch manche ihnen nöthige Artikel 
mit mehr Bortheil von England und Holland bezie- 
hen können, als von den inländifchen Seepläßen, woraus 
Verhaͤltniſſe entftehen, die wir in dem vorhergehenden Kapitel 
beleuchtet haben. 


Nach allem diefem fcheinen uns, wenn Differenzzölle 
im Intereſſe der Nationalfchifffahrt für nöthig erachtet werben, 
geläuterte ftaatswirthichaftliche Grundfäge zu erheifchen, 
bei Beftimmung derjelben die befondern Lofalinterefien des 
Landes nicht ganz unberüdfichtigt zu laffen. j 





Dreizehntes Kapitel. 


Aeber Kolonien und entfernte Befibungen in fremden 
Welttheilen. 


— — — 


In frühern Zeiten ward der Beſitz von Kolonien 
faſt allgemein unbedingt als ein mächtiges Mittel zur Be⸗ 
förderung des Handels, der Induſtrie und der Schifffahrt 
eines Landes, und in deſſen Folge als eine große Duelle 
der Rationalwohlfahrt betrachtet; und troß der laut fpre- 
chenden Beweife ded Gegentheiles, welche einige ausge⸗ 
zeichnete Schriftftelee über Staatsdfonomie aufgeftellt 
haben, ift diefe Meinung noch heut zu Tage in ſehr hohem 
Grade vorherrfchend. Selbſt in der Geſetzgebung, bie 
über alle Borurtheile erhaben feyn fol, Hat man fidh 
noch keineswegs von Dderfelben getrennt. Denn weldyem 
andern Grunde Tann man die großen Opfer zufchreiben, 
welche einige Staaten, bejonderd England, felbft bei 


einem drüdenden Finanzzuftande, fortfahren, jährlich zur 


Erhaltung ihrer Kolonien zu bringen? 


Indem wir die erwähnte, fo tief eingewurzelte Mei- 
nung zu beleuchten trachten,, glauben wir Darauf verzichten 
12* ° 
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zu müflen, in eine Erörterung des Urfprungs der Kolos 
nien, ihrer Entwidelung und ihrer politifchen Verhältniffe 
zu den Mutterländern zu treten, da dieſes ſich nicht nur 
mit der Ausführung unſeres Vorhabens nicht vertragen 
würde, fondern auch längft auf fo vielfache Weile von 
andern Schrififtellern abgehandelt worden if. Nach der 
Ratur der Aufgabe, deren Löfung wir uns zum Ziele 
vorgeftedt, muß unfer Streben hauptjächlich dahin gehen, 
den Einfluß, welchen das Monopol des Handels mit den 
Kolonien und die, als Erſatz dafür, ihnen eingeräumten 
BVortheile in der Verforgung des Mutterlandes mit ihren 
Produkten auf die Induftrie, den Handel und die Schiff | 
fahrt des letztern geäußert haben und Außern müffen, — ab⸗ 
zuwägen, und das Refultat davon in einem möglichſt hellen 
Lichte darzuſtellen. 

Es fey und erlaubt, zumörberft zu bemerfen, daß 
eroberte Länder in entfernten Himmelsſtrichen mit einer 
großen Rationalbevöllerung, wie die engliichen und hollän- 
diſchen Beſitzungen in Oftindien, Feine eigentlichen Kolonien 
find, obgleich fie gar häufig als folche betrachtet werben. 


England bat in feinem großen indiſchen Reiche auf 
das Kolonialſyſtem verzichtet, indem es daſelbſt ven Aus⸗ 
fuhrhandel für fremde Schiffe zu den nämlichen Zollfägen, 
wie die für feine eigenen Schiffe feftgefebten, freigegeben 
hat, und fid) gegenwärtig darauf befchränft, die Einfuhr 
wn Waaren mit fremden Schiffen einer Erhöhung des 
Zolles zu unterwerfen, die in den meiften Fällen 10 Procent 
vom Werth; beträgt. Ein zunehmender Wohlftand jener 
engliſchen Beſtzungen fpricht für die Weisheit dieſer Maß- 
regel. — Was Holland betrifft, jo vermochte es ebenfalls 
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nicht, den Zwang des Kolonialſyſtemes in den ihm unters 
worfenen oftindifchen Ländern ganz beizubehalten; aber 
fremde Schiffe haben vafelbft nicht nur erhöhte Einfuhr, 
zölle, fondern auch erhöhte Ausfuhrzölle, zu entrichten, und 
auf diefe Weile erfährt ihr Handel doppelte Befchränfuns 
gen, welche, verbunden mit vielfältigen Regierungsmono⸗ 
polen, dem Aufblühen diefer von. der Natur fo fehr geſeg⸗ 
neten Länder flarf entgegenwirken, was and) in den Bers 
handlungen der Generalftaaten und in öffentlichen Blättern 
som Gegentheile gefagt werben mag. 


Nach unferer Anſicht wird, auch bei einer größern 
Einwanderung von Kolonikten, Algier nie eine eigent⸗ 
liche Kolonie für Frankreich werden, fordern im Weſent⸗ 
lichen eine eroberte Befigung bleiben. Will Franukreich 
das Aufblühen dieſer Beſitzung befördern, fo hat es, fo 
weit die beſondern Lokalverhaͤltniſſe es erlauben, in der 
Verwaltung derſelben ein Syſtem zu befolgen, welches mit 
dem von England in ſeinen oſtindiſchen Beſitzungen ange⸗ 
nommenen mehr oder weniger übereinftimmt. Ob es in 
der Löfung diefer wichtigen Aufgabe glüdlich ſeyn werbe, 
lafien wir dahin geſtellt ſeyn. Was bis jetzt über die 
Adminiſtration dieſer neuen Bellbung auf verſchiedene 
Weile veröffentlicht worden, ift wenigſtens nicht geeignet, 
große Hoffnungen in dieſer Hinfiht zu erwedea. Ein 
gewiffer Mangel an firenger Rechtlichfeit ließ fich vom 
jeher in der Verwaltung entfernter franzoͤſiſcher Befibungen 
bemerken, und da derfelbe von dem Charakter des Volles 
ausgeht, fo dürfte es der Regierung ſchwer fallen, biefem 
Uebel fo bald radikal abzuhelfen. Uebrigens hat Frank⸗ 
reich den Handel Algterd nicht dem Kolonialſyſtem unters 
worfen, fondern läßt denfelben für Fremde unter Bebin- 
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gungen frei, weldye von denjenigen, die England in feinen 
oflindifchen Befigungen feftgefeht, nicht allzu fehr vers 
ſchieden find. 


In Betreff der Kolonien, welche vermöge ihres Kli- 
mad die nämlichen Produkte, wie das Mutterland, her; 
vorbringen, hat Das Kolonialfyftem gewöhnlich Modifikationen 
“ erfahren, da Iehteres feine Zwangsmaßregeln nicht fo weit 
treiben Tonnte, den auswärtigen Abſatz foldyer Gegenftände 
zu verhindern, welche die Koften ded Transports nach 
feinen Häfen und die der Wiederausfuhr aus denfelben 
nicht ertragen koͤnnen. Haben die innern Kräfte folcher 
Kolonien eine gewiſſe Höhe erreicht, fo ift bis jett immer 
deren Abfall vom Mutterland erfolgt, und die Zukunft 
läßt auch nichts Anderes erwarten. Lebteres hatte aber ges 
wöhnlich feine Urfache, diefen Abfall zu beflagen; denn 
an feine Sitten und Gebräuche gewohnt, wurden die 


neuen Staaten in Folge einer ſchwunghaften Entwidelung 


ihrer Wohlfahrt, welche aus der erlangten Freiheithervorging, 
noch größere Abnehmer von defien Induſtrieprodukten und 
andern Ausfuhrgegenftänden, wie es fich bei den nord- 
amerifanifchen Freiftaaten in jo hohem Grade gezeigt hat. 
Auf diefe Weile zog die Induftrie und der Handel des 
Mutterlanded gewöhnlich große Vortheile von einem fol- 
chen, anfangs als fehr unglüdlich betrachteten Ereigniffe, 
während der öffentlihe Schat von den großen Opfern 
befreit wurde, welche er bis dahin für die Erhaltung ver 
Kolonien zu bringen hatte. Nach diefer Lehre der Erfah: 
rung ſcheint ed und, daß man berechtigt feyn dürfte, Die 
beträchtlichen Koften, welche England, troß der großen Wahr: 
fcheintichfeit ihres frühern oder fpätern Verluſtes, auf feine 
Kolonien in Norbamerifa und Auftralien verwendet, 
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gewiffermaßen als eine Kapitalanlage auf- eine entfernte 
Nutznießung zu betrachten, und mit den von einem Staate 
für Landftraßen und andere gemeinnügige Anftalten ges 
machten Ausgaben zu vergleichen, welche nicht fogleich, 
fondern erft foäter, und meiftend indirefter Weile, durch 
die Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt Früchte tragen. 


Den größten Werth hat man immer denjenigen’ Ko; 
Ionien beigelegt, welche tropifche Erzeugniffe, oder die joges 
nannten Kolonialmaaren, hervorbringen, da diefe Waaren 
in jo allgemeinen Gebrauch gefommen find, daß fie überall 
einen bedeutenden Handelszweig bilden. Kein Wunder 
daher, daß folche Kolonien mit großer Strenge dem Kolos 
nialfyftem unterworfen wurden, welches ihnen den Zwang 
auflegte, fich ihre Bebürfniffe vom Mutterlande mit deffen 
Schiffen zuführen zu laſſen, und dahin auf gleiche Weife 
ihre Produkte zu verfenden, wobei nur wenige, zum Theil 
- temporäre Ausnahmen ftattfanden. Es find daher auch 
die Kolonien diefer Claſſe, mit welchen wir uns bei ber 
Löfung unferer Aufgabe Hauptfächlich zu befchäftigen haben. 


Um jened Syftem gehörig zu beurtheilen, ift zuvör⸗ 
derft zu betrachten, daß, wie bis jeht allgemein ange⸗ 
nommen worden, Kolonien feine fremden Länder find, 
fondern wirkliche Beftandtheile des Staates, dem fie gehö- 
ren, ausmachen. Es fragt ſich daher, wie ed mit den 
Grundfägen der Gerechtigfeit in UWebereinftimmung zu 
bringen ift, das Interefje eines folchen Theiles des Landes 
dem Intereffe eines andern Theiles gewaltfam aufzuopfern; 
und fo lange diefe Frage nicht bejahend beantwortet wer⸗ 
den Tann, fehen wir nicht ein, wie es möglich fenn Tollte, 
bie Zwangömaßregeln, welchen der Handel der Kolonien 
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unterworſen worden, wit einem Grunde zu rechtfertigen, 
der nicht gegen das Haupterforverniß eined jenen Geſetzes, 
nämlich die Gerechtigkeit, verfkößt. Auch Kat die Ratur 
Die in diefer Hinficht begangene Ungerechtigfeit nicht uns 
geahndet gelafien, wovon bie Seftaltung der Verhältaifie 
der Kolonien zu den meiften Mutterläudern auf eine uns 
widerfprechliche Weife zeugt. Denn durch den doppelten 
Zwang, vom Mutterlande Gegenflände zu faufen, vie fie 
auf anderem Wege wohlfeiler erhalten Tönnten, und 
demfelben ausſchließlich ihre Produkte zu liefern, wenn auch 
anderswo vortheilhaftere Märkte für den Abſatz zu finden 
wären, — ift die Entwickelung der Wohlfahrt der Kolonien 
in dem Grabe unterbrüdt worden, daß die wenigften bie 
Koften ihrer Verwaltung zu beftreiten vermochten, und das 
Mutterland dadurch. genöthigt war, jährlich große Summen 
zur Dedung derfelben aufzuopfern, was die Nothwendigfeit 
- herbeiführte, der Ration neue Laften aufzulegen. Und 
beirachtet man, daß gerade diejenigen Staaten, welche 
die meiften Kolonien befigen, wegen ihrer ungeheuren 
Schulden zu ber drückendſten Beftenerung der Einwohner 
zu fchreiten genöthigt waren, fo möchte man wohl bered)- 
tigt ſeyn, auf Diefen Umſtand ein doppeltes Gewicht zu 
legen. 


Aber nicht nur dem Staatsſchatze Fofteten die dem 
Handelömonopol unterworfenen Kolonien ſolche ſchwere 
Dpfer, fondern fie wurden auch in ihren Handelöverbin- 
dungen den Bartifularen des Dutterlanded immer verfchuls 
deter, fo Haß, wie ziemlich allgemein behauptet wird, Feine 
Ausſicht vorhanden ift, daß fie je ihre Berpflichtungen 
gegen dieſe letzten zum Bohlen werben erfüllen Fönnen. 
Es iR wohl hauptlächlich dieſem Umſtande zuzuſchreiben, 
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Daß die englifihen Kolonien fo wenig Schwierigkeiten 
machten, gegen die ihnen von der Regierung des Mutter⸗ 
landes angebotene Bergitung in die Sklaven « &manzi- 
pation einzuwilligen. Große Berkufte find bereits aus ber 
Zahlungeunfähigfeit der Bewohner der Kolonien für die 
Privaten der refpeftiven Mutterländer hervorgegangen; 
und der Verluſt großer Kapitalien äußert unfehlbar einen 
ſchäädlichen Einfluß auf den Nationalreichthum, womit Das 
Staatöwohl zufammenhängt. 


Die hier erörterten Nachtheile find zu offenkundig, 
ald daß fie in Zweifel gezogen werben fönnten; aber man 
fegt denfelben gewöhnlich Die Vortheile, welche die Mutter: 
länder von dem ihren Kolonien auferlegten Handelsmono⸗ 
- pol ziehen, als überwiegend entgegen. Diefes ift ein Punkt, 
welcher die ftrengfte Prüfung erfordert. 


Indem wir zu derfelben übergehen, glauben wir auf 
den Vorgrund ftellen zu müſſen, daß ein Land, in welchem 
der Handel und der Gewerbfleiß aller Art, unter dem 
Eiufluffe weifer Inftitutionen, einen hohen Schwung ger 
nommen, auch ohne Monopol fehr lebhafte Handeld- 
verbindungen mit feinen Kolonien zu unterhalten im 
Stande ift, ja nad der Ratur der Dinge unterhalten 
muß. Denn vermöge ihrer Abfunft an die Sitten und 
Gebräuche des Mutterlandes in hohem Grade gewohnt, 
geben die Einwohner der Kolonien, bei nur einigermaßen 
gleichen Breifen, von felbft den Produften des Mutterlandes 
den Borzug, während dieſes ihre Naturprodukte, die es im 
Austaufche erhält, wegen feiner Beduͤrfniſſe nicht entbehren 
kann. Man ziehe diefen, auf einer natürlichen Grund- 
lage beruhenden Verkehr von dem Gefammthandel des 
Mutterlandes mit feinen Kolonien ab, und der übrige 
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Theil, welder allein als die Wirkung des 
Monopols betradhtet werden fann, wird unferes 
Erachtens von feiner foldhen Bedeutung befunden werden, 
daß darin auch nur einigermaßen eine genügende Bergü- 
tung der fo eben angedeuteten ſchweren Verlufte des Mutter: 
landes zu finden if. 


Diefer lebte Theil des 6 Rofeninlhanbeis beichränft fich 
darauf, daß das Mutterland die Kolonien mit einigen 
Produkten feiner Induftrie verforgt, die fie anderdwo wohl- 
feiler faufen könnten, — daß ed ihnen auch Artifel fremden 
Urfprunges liefert, welche fie bei freiem Handel auf direk⸗ 
tem Wege wohlfeiler erhalten würden, — und daß, wenn 
ihre Produftion von fogenannten Koloniahwaaren das Be- 
bürfniß des Mutterlandes überfteigt, diefed auch den Leber: 
ſchuß erhält, und denfelben fremden Nationen verkaufen 
kann. 


Wir geben zu, daß aus dieſen Verhältniſſen nicht unbe⸗ 
trächtlihe Vortheile für die Induftrie, den Handel und 
die Schifffahrt des Mutterlandes erwachfen. Aber find 
diefed für eine Nation ganz abjolute Vortheile, gegen’ die 
nichts in die Wagichale zu legen it? Werden nicht bie 
Kapitalien, welche jener durch Fünftlihe Maßregeln er: 
zwungene Theil des Kolonialhandeld erfordert, andern 
Zweigen des Innern und auswärtigen Handels, worin’ fie 
bis dahin geflofien, entzogen? Daß dem wirklich fo fey, 
möchte nicht wohl zu bezweifeln feyn, wenn man bevenft, 
daß, während der englifche Handel, mit den Kolonien im 
Laufe ded vorigen Jahrhunderts bis zum Anfange des 
amerifanijchen Krieges in beftändigem Zunehmen war ,. die 
Ausfuhr von englifchen Manufakturwaaren nach dem nörd- 
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lichen Europa und. den am mittelländifchen Meere gele- 
genen Ländern in diefer Epoche eine fehr auffallende 
Abnahme erlitt, wie von Adam Smith auf 'eine fehr 
belehrende Weife dargethan worden if. Und hiernach 
wäre die Wirkung jened Monopold bei einem induftriöfen 
Bolfe Feine andere, als einen Theil feiner Kapitalien von 


natürlichen Kanälen in fünftliche zu leiten, was ſchwerlich 


zur Beförderung der öffentlichen Wohlfahrt beitragen kann. 


Englands auswärtiger Handel hat allerdings in der 
neuern Zeit wieder einen fehr hohen Schwung genonimen, 
der ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung iſt; aber 
befondere, fehr günftige Umftände haben dazu mitge- 
wirft. Das während des Revolutionskrieges erlangte 
Monopol ded Welthandeld brachte dieſem Lande fehr be⸗ 
trächtliche Bortheile. Sodann nahm die Vervollkommnung 
der Mafchinerie für das Fabrikweſen feinen Urfprung in 
England, und ed zog daher natürlich aud) den größten 
Augen davon. Die aus diefen günftigen VBerhältnifien 
entfpringenden Gewinne wurden nicht ganz verzehrt, Ton, 
dern ein großer Theil davon bildete ſich zu Kapitalien, 
wodurch die in England fchon vorhandene Maſſe von 
Kapitalien fo anſchwoll, daß ed feinem Welthandel: jene 
zuvor nicht gefannte Ausdehnung zu geben vermochte. 


Daß Nationen, welchen Induſtrie fehlt, fich durch 
das Monopol des Handels ihrer Kolonien nicht bereichern, 
davon haben wir an Spanien und Bortugal einen under, 
werflichen Beweis vor Augen. 


Hätte dieſes Handeldmonopol wirklich die Vortheile 
gebracht, welche ihm faft allgemein beigelegt worden, fo 
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müßte der Verluft von St. Domingo und mehreren andern 
Kolonien notwendig zur Folge gehabt haben, in Frans 
reich die Grundlage der öffentlichen Wohlfahrt auf eine 
unberftellbare Weife zu untergraben. So fehr aber auch 
diefer Berluft auf Frankreichs auswärtigen Handel, tn 
welchem die Produkte feiner Kolonien. früher eine fehr be- 
deutende Rolle fpielten, einwirfte, fo hat doch fein Innerer 
Wohlſtand ſeitdem anhaltende Fortſchritte gemacht. er 
erblickt nicht in dieſem einzigen Umſtand einen laut ſpre⸗ 
chenden Beweis, daß die ſchweren Opfer, welche das 
Mutterland früher zur Erhaltung jener Kolonien bringen 
mußte, keineswegs durch die von dem Handelsmonopol 
gezogenen Vortheile vergütet wurden? 


Geſetzt aber auch, die Wirkung des Kolonialſyſtemes 
hätte die Meinung, die man faft allgemein davon gehegt, 
nicht fo fehr getäufcht, als wir fo eben auf eine über: 
zeugende Welfe dargethan zu haben glauben: jo entfteht 
boch die Frage, ob dieſes Syſtem im Laufe der Zeit nicht ver: 
altet if, ımd ob in deſſen Folge feine Beibehaltung 
in unfern Tagen nicht notbwendig fehr zweckwidrig 
und fhäplich wird. Es liegt uns Daher ob, den Gegen⸗ 
ftand auch von diefer Seite, die unjtreitig die wichtigfte 
ift, zu beleuchten. 


In früheren Zeiten, als noch feines der Länder, 
weiche die fogenannten Kolonialwaaren hervorbringen, un⸗ 
abhängig war, fonnten natirlich nur diejenigen Nationen, 
welche Kolonien hatten, fich dieſe Waaren auf direktem 
Wege verfchaffen. Kolonien waren daher durchaus noths 
wendig, um Handel und Schifffahrt nach jenen entfernten 
tropifchen Ländern zu unterhalten. Wir wollen zugeben, 
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daß dieſe Handelsverbindungen für eine Nation vortheil⸗ 
hafter ſeyen, als Diejenigen, weiche entftehen würden, men fie 
ich mit den ihr nöthigen tropiſchen Produkten auf näheren 
europaͤiſchen Zwiſchenmaͤrkten verforgte. Steht dieſes fefl, 
fo waren damuls einleuchtende Gründe vorhanden, weiche 
für den Beſitz von. Kolonien und für das denfelben anfer- 
legte Handelsmonopol ſprachen. Walten aber heut zu 
Tage noch die nuͤmlichen Verhaͤlmiſſe ob? Dieſe Bo. iſt 
gewiß nicht bejahend zu beantworten. 


Brafitien, die fpanifchen Befigungen auf dem feften 
Lande non Amerika und Haiti haben das Joch ihrer 
refpeftiven Mutterlaͤnder abgavorfen. Die ſpaniſchen Infel- 
Kolonien gehorchen zwar noch dem Mutterlande; fie find 
aber rüdfichtlich ihres Handeld von deſſen früäherem 
Monopol, unter Feſtſetzung gewiſſer Differenzzölle, 
emanzipirt. Der Handel mit den englifch oſtindiſchen 
Beflgungen ift für fremde Flaggen frei gegeben, eben fe 
auch in den hollaͤndiſch oflindifchen, jedoch, wie wir ber 
merkt, auf eine weniger liberale Weile, indem daſelbſt 
auch die Ausfuhr der Naturprodukte mit fremden Schiffen 
einem ſtarken Differenzzoll unterliegt. — Die Maſſe von 
Produkten, welche diefe dem Kandel aller Rationen geoͤff⸗ 
neten Luünder ausführen, übertrifft bei weitem vie Pros 
duftion der noch mehr oder weniger dem KHandeldmonopol 
unterworfenen englifchen, franzöftfchen, hollaͤndiſchen und 
bänifchen Kolonien in Weftindien; und da erftere nicht 
nur von weit größerem Umfange, fondern im Ganzen 
auch fruchtbarer, als legtere find, fo wird ihr Uebergewicht 
in der Ausfuhr von tropifchen. Erzeugnifien nad) aller 
Wahrfcheinlichkeit fehr zunehmen. Unter fo beimandten 
Inftänden lann jede Sechaudel treibende Nation ſich 
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gegenwärtig die tropifchen Erzeugniffe eben fo gut auf 
‚ bireftem Wege verfchaffen, ald die Mutterlinder der Kolo⸗ 
nien, wovon die lebhaften Handelöverbindungen, welche 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika und die Hanfe- 
ſtaͤdte mit den tropifchen Ländern unterhalten, genugfam 
zeugen. Und in Folge Ddiefer Veränderung der Dinge 
wird es fehr fchwer feyn, auf eine überzeugende Weife 
darzuthun, daß die Mutterländer der Kolonien von der 
Beibehaltung des Kolonialfyftemes die Vortheile zu ziehen 
“im Stande find, welche fie damit beabfichtigen. 


Es ift keinesweges an dem, daß die hier kurz erör- 
terten großen Gebrechen, welche das Kolonialfyftem mit 
fih führt, der englifchen Regierung verborgen geblieben 
wären; denn bei dem im Jahre 1825 erfolgten Uebergang 
zu einer liberaleren Handelöpolitif kam auch das Intereſſe 
der Kolonien in Betrachtung. Die Erleichterungen, welche 
in Folge der darüber gepflogenen parlamentarifchen Ver— 
handlungen dem Handel verfelben zu Theil wurden, 
beftehen Hauptfächlid darin, daß in ihren Häfen 
Schiffe von folchen fremden Ländern, wo die englifche 
Schifffahrt rüdfichtlih der Abgaben mit der eigenen auf 
einen gleichen Fuß geftellt ift, und welche, wenn fte ebenfalls 
Kolonien befigen, die englifchen Schiffe in denſelben zulaffen, 
unter gewiffen Bedingungen Handel treiben dürfen. Diefe 
Bedingungen find aber in feinem allzu liberalen Sinne 
fefgefegt; denn nah Mac Eulloch find verfchiedene 
Artikel, 3. B. geſalzenes Fleifch und Thee, ganz ausges 
fchloffen, während Lebensmittel und Bau - und Nutzholz, 
wovon den weftindifchen Iufeln Zufuhren fo unentbehrlich 
find, mehr oder weniger drüdenden Abgaben unterliegen, 
und die Zolfäge von Produkten des fremden. Gewerb⸗ 
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fleißes ſo hoch beftimmt find, daß fie in den meiften Faͤllen 
Verboten gleichfommen. Kein Wunder daher, wenn, mit 
Ausnahme der. Handelöverbindungen mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, welche vermöge ihrer geogras 
phifchen Lage überwiegende Vortheile in der Verſorgung 
der erwähnten Inſeln mit Lebensmitteln, Bau - und Nutz⸗ 
holz ꝛc. befiten, jene Erleichterungen bis jest wenig oder 
feine ‚Früchte getragen haben, und auch für die Folge 
zu ‚tragen verfprechen. . Sie befriedigen auch fehr wenig 
die lauten. Wünfche und Reklamationen der Kolonien, 
wovon die Folgen für das Mutterland nichts weniger als 
günftig find;. denn der engliihe Minifter, Lord Pal⸗ 
merfton, hat im Parlamente befannt, die Verfuche, die 
Einwohner zu bewegen, zu den öffentlichen Ausgaben bei⸗ 
zufteuern, feyen auf. allen weftindifchen Inſeln auf den 
Grund abgelehnt worden, daß ihre Kräfte durch 
die Handelsverorpnungen des Mutterlanded 
gelähmt werden, daß fie aber, wenn fie Hans 
Del treiben dürfen, wie es ihnen beliebt, dazu 
fehr bereit feyen. 


Das erfte Intereffe der Pflanzer ift unftreitig, ihre 
mannigfaltigen Bedürfniſſe fo wohlfeil als möglich befrie⸗ 
digen zu Föunen; und dieſes wird ihnen durch Die Der 
ftenerung von Gegenftänden, welche fremde Länder billiger 
ald das Mutterland zu liefern im Stande find, in hohem 
Grade erfchwert. Eine nothivendige Folge davon ift die: 
Bertheuerung ihrer Produktionskoſten, die unausbleiblich 
auf dad Mutterland zurüdfält, da dieſes zur Vergütung 
der durch den Handelszwang gegen die Kolonien begans 
genen Ungerechtigfeit denfelben die VBerforgung des inlaͤn⸗ 
diſchen Marktes jo viel. ald möglich zuſichert. 
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Bergebend wirb bei Diefer Lage ber Dinge den Kolo⸗ 
nien geflattet, ihre PBrebufte auch an Freude zu verfan- 
fen. Der Handel beruft, wie wir oft bemerkt, auf 
Austaujch, und, indem man die Fremden — es ift gleich⸗ 
viel, ob durch förmliche Berbote oder durch hohe Zollfäde — 
‚verhindert, ibre Produlie den Kolonien zuzuführen, 
fommen fie auch nicht dahin, um deren Ergeuguifie zu 
taufen, um fo mehr, da in Folge des erftern Umſtandes 
die Fracht von der Hinreife der Schiffe nicht anders als 
häufig für fie verloren ſeyn Könnte. Ueberdieß werben Die 
Produlte der englifhen Kolonien nicht allein durch Die 
ihnen rüdfichtlich der Befriedigung ihrer nothwendigſten 
Bedürfnifſe auferlegten Handelöbeichränfungen, ſondern 
auch durch die g oße Begünftigung, welche fie auf den 
Märkten ded Mutterlandes genießen, in dem Grabe vers 
theuert, daß Fremde auf deren Bezichung verzichten mäfen. 


Aus Dielen Betrachtungen wirb fich ergeben, daß, 
mit Ausnahme der Handelsverbindungen zwiſchen den 
weſtindiſchen Inſeln und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, das engliſche Kolonialſyſtem, weit mehr dem 
Namen nach als in Wirklichkeit, Modifikationen erfahren 
hat. Auch hat die Erfahrung genugſam darüber abge⸗ 
ſprochen; denn wie wenige Unternehmungen find von euro⸗ 
paͤiſchen Seepläßen, welchen der Handel nach den tropifchen 
Zonen nichtd weniger als fremd iſt, nach den englifchen 
Kolonien in Weftindien gemacht worben ? 


Wir wollen nun näher abwägen, in welche Lage fi 
England durch fein gegenwärtiges Syſtem verfeßt. — 
Noch überfteigt, obgleich in keinem allzu ſtarken Grabe, 
die Produktion feiner Kolonien in einigen Hauptartikeln 
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fein eigened Bedürfniß. Diefer Ueberfchuß wird, unter 
der Einwirkung der gegenwärtigen Gefeßgebung, in Ras 
tionalfchiffen nach England verführt, und dieſes liefert 
den Kolonien auch einige Artifel, die fie auf anderem 
Wege fich vortheilhafter verfchaffen. könnten. Diefes ift, 
wie wir bereitd ahgebeutet, der einzige Bortheil, den Eng- 
land, fo wie jedes andere inpuftriöfe Mutterland, von dem 
lange Zeit fo hoch gepriefenen Kolonialfoftem zieht. Denn 
da die meiften tropifchen Länder feine Handeldmarine von 
einiger Bedeutung haben, fo werden die Erzeugniffe der- 
felben von den fremden Kationen, weldhe deren bevürfen, 
mit ihren eigenen Schiffen abgeholt, und England würde 
dieſes gewiß auch ohne irgend eine Zwangsmaßregel in 
dem Handel mit feinen Kolonien thun. Gegen den er- 
wähnten Vortheil legt, mit wenigen Ausnahmen, die 
hauptſaͤchlich durch das Intereſſe der Induſtrie geboten 
worden, England fib den Zwang auf, mur die 
Brodufte feiner Kolonien — «8 ift gleichvtel, ob es durch 
ein Berbot der fremden Produkte, oder durch fehr hohe 
Differenzzölle von denſelben gefchieht — zum inlänbifchen 
Conſumo zuzulafien. ine nothwendige Folge davon iſt 
die Beſchraͤnkung ſeines Handels mit den fremden tropis 
fchen Ländern, welche die nämlichen Produkte, und zum 
Theil in noch größerer Menge und zu wohlfeilern Preifen, 
liefern; denn Tonnen auch die Produkte dieſer legten in 
den Entrepots frei niedergelegt und aus denfelben wieder 
ausgeführt werben, fo bietet Diefes doch noch lange Feine hin- 
längliche Aufmunterung dem Handel dar. Der See⸗ 
händler muß nothwendig feine Unternehmungen einfchräns 
fen, wenn er die Waaren, welche er in Bezahlung ber 
nach einem fremden Lande ausgeführten zurücerhält, nicht 
im Lande verkaufen kann, fondern für diefelben auswärtigen 
I. 13 
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Abſatz zu fuchen genötigt ift, da dieſer letzte nicht nur 
mit einer Koftenerhöhung verbunden, ‚fondern auch nicht 
jo ficher ift, wie der inlaͤndiſche. Würden 3. B. ber 
Zuder und andere Erzeugniffe von Cuba und Brafilien 
in England auf gleichen Fuß, wie die feiner Kolonien, 
zum Conſumo zugelaffen, fo fünnte e8, wie wir bereits 
im Kapitel über den Handel bemerkt, nicht wohl fehlen, 
daß deren eine foldhe Mafle, als Retouren für die nad) 
diefen Ländern gejandten Babrilate, eingeführt würde, 
daß ſich ein noch weit größerer Zwifchenhanbel darin bil: 
dete, als unter den gegenwärtigen Umftänden ſtattfin⸗ 
det. Das Maß der Ausdehnung, für welche dieſer 
Handelszweig empfänglich ift, laͤßt fich nicht voraus beftim- 
men; wer aber mit der Natur und dem Gange ded Hans 
dels vertraut ift, wird wohl anzunehmen geneigt ſeyn, 
daß diefelbe demjenigen Theile des Kolonialhandeld, weldyer 
allein ald die Wirkung des IZmangfyftemes zu betrachten 
ift, gleichfommen möchte. Und wenn dem fo ift, fo kann 
das. Mutterland Hinfichtlich feiner Handlung, Induftrie und 
Schifffahrt durch das Kolonialfyftenm nichts gewinnen, 
Die Sache gleicht ſich indefien damit nicht aus. 


Es wäre ein großer Irrthum, ſich Beforgniffen zu 
überlaffen, daß der erwähnte Gewinn, welchen ein freierer 
Handel verspricht, durch den gänzlichen Verluft desjenigen 
Theils des Kolonialhandeld, den man nach der Natur 
der Sache allein ald die Wirfung der Zwangsmaßregeln 
betrachten kann, würde erfauft werben. In Folge des 
großen Uebergewichtes feiner Induftrie und feines Handels 
würde England auch bei Verzichtung auf alle und jede 
Zwangsmaßregeln der Produkte feiner Kolonien eine foldhe 
Maſſe erhalten, daß es -nach wie vor im Stande wäre, 
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davon anderen Nationen zu verkaufen. Die Geftaltung . 
feiner Handelöverbindungen mit den nordamerifanifchen 
Sreiftgaten berechtigt gewiß zu biefer Erwartung. Aller⸗ 
bings ift es mehr als unwahrfcheinlich, Daß tropifche Kos. 
lonien von fo mäßigem Umfange, wie die englifch weitin- 
bischen, deren Boden zum Theil ziemlich erjchöpft ift, und 
deren Produktion ganz von der Arbeit der Neger abhängt, 

in Folge der Aufhebung aller Handelöbefchränfungen zu 
einer folchen hohen Wohlfehrt gelangen würden, wie die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika; da aber erftere 
nur eine. ſchwache Handelämarine befiten, fo müßte in 
dem gegebenen Falle von ihren . Brobuften eine verhilt- 
nißmäßig größere: Maſſe dem Mutterlande zufließen, al$ 
von den Probuften der Ießteren, welche bei ihrer ſtarken 
Schifffahrt und ihrem thätigen Unternehmungögeift jelbft 
ale Märkte aufjuchen, wo nur immer Abſatz zu erwar- 
ten fit, 


Alles dieſes berüdfichtigt, fcheint e8 und feinem 
Zweifel zu unterliegen, daß bei der gegenwärtigen Geftal- 
tung der Dinge Englands Handel und Schifffahrt nah 
den tropifchen. Yändern, weit entfernt durch das Kolonial- 
inftem befördert zu werden, im Gegentheil durch daſſelbe 
eine weientliche Beeinträchtigung erfahre. 


Sp lange die Kolonien mehr Produkte liefern, als 
das Mutterland für feinen Conſumo bevarf, Tann ihnen 
die Begünftigung, welche fie auf den Mürften des lehteren 
genießen, feinen Bortheil gewähren; denn wenn erfteres ftattfin- 
det, fo wird der Werth ihrer Produkte auf denſelben durch die 
Preiſe beſtimmt, welcheim Auglande für den eberfchuß zu erlö- 
ten find, Andersverhält es fich, wenn Die Produktion der Kolo⸗ 

13 * 
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nien für den Bedarf des Mutterlandes nicht hinreichend if. 
Sn diefem alle hat letzteres für jene Begünftigung hart 
zu büßen, da es in Folge derjelben die ihm nöthigen tros 
piſchen Erzeugnifie theuerer bezahlen muß, als es fie im 
Wege des freien Handels erhalten würde, was unwider⸗ 
fprechlich eine wefentliche Beſteuerung des Volkes bildet, 
von welcher nichts in die Staatsfaffe fließt. 


Die Kolonien durch in Prämien ausartende Rückzölle 
bei der Wiederausfuhr des Weberfchuffes ihrer Produkte 
aus dem Mutterlande zu begünftigen, wie ed unter ans 
dern in England, und noch weit mehr in Holland, in Bes 
treff des raffinirten Zuckers gefchieht, iſt mit einem dop⸗ 
pelten Opfer für lebtered verbunden; erftlich, weil Dadurch 
den inländifchen Gonfumenten ihre Bedürfniſſe vertheuert 
werden, und zweitens, weil fie überbieß noch beftenert 
werden müflen, um die Mittel zur Bezahlung der PBrä- 
mien zu erlangen. 


Wenn nach den gemachten Erörterungen das Kor 
lonialſyſtem, troß der vorgenommenen Modification, heut zu 
Tage für England nicht anders als fehr nachtbeilig feyn 
fann, fo ift diefed noch weit mehr mit Frankreich ver 
Fall, da, mit Ausnahme des Zuders, wovon der inläns 
difche Conſumo, in Folge der unter Einwirkung der 
Geſetzgebung fo fehr geftiegenen Fabrifation von Runkel⸗ 
rübenzuder, eine große Abnahme erlitten bat, die Produk⸗ 
tion der ihm gebliebenen Kolonien für feinen Bedarf nicht 
zureicht. Kolonien diefer Art bieten wegen ihrer geringen 
Bevölferung und ihrer geringen Produktion jowohl für 
den Berfauf von Waaren, die man dahin fendet, als 
für den Einkauf von Produkten, die man für den Bers 


197 


kaufsertrag zurücknehmen will, einen befchränften Markt 
dar, woraus bei den dahin gemachten Unternehmungen 
haufig große Verluſte entftehen; ein Umſtand, der in den 
franzöfifchen Seeplägen manche laute Klagen hervorgerufen 
hat. Uebrigens hält Frankreich feft an dem SKolonials 
foftem, und hat bis jest Feine Modificationen darin vorges 
nommen. 


Diefes Spftem wird ebenfalld in voller Strenge von 
Holland gegen feine Kolonie Surinam befolgt. Nirs 
gends zeigt fich aber defien verderblidhe Wirkung in einem 
hellern Lichte, als in diefer Kolonie; denn nach allen 
Nachrichten befindet fich diefelbe in einer über die Maßen 
traurigen Lage. 


Se mehr man die gegenwärtigen Hanbelöverhältnifie 
abwägt, deſto mehr wird man fich, wie uns däucht, von 
der Unmöglichkeit überzeugen, daß die Mutterländer von 
den Zwangsdmaßregeln, welchen fie den Verkehr ihrer tro⸗ 
pifchen Kolonien unterwerfen, Vortheile ziehen Fönnen, 
welche die zur Erhaltung derjelben nöthigen großen Koften, 
verbunden mit den Nachtheilen, welche die höhere Beſteuerung 
der Produfte der fremden tropifchen Länder mit fih führt, 
einigermaßen vergüten. Und ift dem fo, wird dann nicht 
der Werth des Beſitzes folcher Kolonien mehr ald probles 
matifch? Mit Ausnahme des Vortheiles, im Falle eines 
Seekrieges fefte Anhaltspunkte zum Schube des Hans 
dels und der Schifffahrt zu beſitzen, fehen wir nicht ein, 
welchen wefentlichen Nuten die Mutterlinder von deren 
Beibehaltung ziehen Können. 
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Deſſen ungeachtet fteht nicht wohl zu erwarten, daß 
fobald eine völlige Emancipation der gedachten Kolonien 
erfolgen werde; denn wo hat man bi8 jet gefehen, daß 
Diejenigen, welchen das Steuerruder eined Staated an- 
vertraut war, ohne den höchften Drang der Umſtände auf 
Hoheitörechte über eine Beſitzung verzichtet hätten, ſelbft 
wenn es fichtbar im Staatsinterefie gewefen wäre? Die⸗ 
ſes ift einmal eine Schwäche der menfchlichen Natur, die 
fih nicht fo leicht verläugnet. — Ueberdieß ift ven 
Koloniften bei der auf den meilten Infeln fo jehr über» 
wiegenden Bevölkerung der Neger ein Fräftiger Schutz 
ihres Eigenthums nöthig, daher fie auch fchwerlich eine 
Trennung vom Mutterlande wiünfchen werden. Können, 
befonderd aus diefem letzten Grunde, jene Kolonien nicht 
völlig emancipirt werben, fo gebietet offenbar die Noth- 
wendigfeit, eine große Reform in ihrer Berwaltung vor⸗ 
zunehmen. Vor Allem müfjen fie von den, wie wir ges 
nugfam gezeigt, auch dem Mutterlande höchſt fchä- 
lichen Handelsbeſchränkungen befreit werden. Welche 
wohlthätige Wirkung ein freierer Verkehr äußert, davon 
haben wir an Cuba ein laut fprechendes Beifpiel vor 
Augen, indem dieſe Infel nunmehr nicht allein zur Bes 
ftreitung ihrer Berwaltungsfoften feine Zufchüffe vom 
Mutterlande nöthig hat, fondern im Gegentheile demſelben 
einen nicht unbedeutenden Heberfchuß feiner Einfünfte über- 
lafien kann. #9) Keine der andern weftindifchen Inſel⸗ 
folonien ift freilich rüdfichtlich des Umfanges, der Frucht⸗ 


*) Im Jahr 1834 bat Cuba von dem MWeberfchuffe 
feiner- Einkünfte zwei Millionen Piafter (fünf Millionen 
Gulden) dem Mutterlande übermacht. 
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barkeit des Bodens und der günſtigen Lage zum Handel, 
mit Cuba zu vergleichen. Kann. man daher auch in Bes 
treff derfelben von der nämlichen Maßregel nicht die näm- 
lichen großen Folgen erwarten, fo halten wir es doch für 
wahrſcheinlich, daß fie, bei erlangter Handelöfreiheit und 
möglichfter Einfchränfung ihrer DVerwaltungsfoften, mehr 
sder weniger. die Hülfe ihrer Mutterländer werden ents 
behren können. Nur einige befondere Induſtriezweige der 
letztern, naͤmlich folche, deren Produkte die Kolonien ſich bei 
freiem Handel anderöwo wohlfeiler zu verfchaffen im Stande 
find, würden durch eine ſolche Maßregel anfänglich etwas 
leiden; und auf diefe hätte der Geſetzgeber allein Rückſicht 
zu nehmen. Der Uebergang zur Handelöfreiheit müßte 
daher aud) in den Kolonien ftufenweife bewerfftelligt wer 
den. Da übrigend nad) allen Berechnungen, welche die 
Natur der Dinge erlaubt, der Handel und die Schifffahrt 
einer induftriüfen Nation bei dem erwähnten Schritte im 
Ganzen nur gewinnen fünnten, jo würden jene Induſtrie⸗ 
zweige im Laufe der Zeit auf eine vielfältige Weife Ent— 
ſchädigung finden. 


Noch weit- größer, ald die bis jegt in Betreff des 
Kolonialſyſtemes erörterten Nachtheile, find : Diejenigen, 
welche ſich England durch die übermäßige Begünftigung 
feiner nordamerifanifchen Befisungen in ihrem Hauptaus⸗ 
fuhrartifel, nämlich Holz, zufügt. Nach den gegenwärtigen 
geieplichen Verordnungen unterliegt die Einfuhr von Bau- 
holz .aus- denfelben einem Zolle von 10 Schillingen per 
Laft, während die Abgabe von dem. aus europäifchen Hä- 
fen eingeführten. 2 Pfund Sterl. 15 Schillinge beträgt. 
Dei anderem Holz ift dieſes Mißverhältnig noch weit 
größer; fo bezahlen z. B. fichtene oder tannene Breiter 
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von 6 bis 16 Fuß Länge, aus fremden Ländern einges 
führt, 10 Pfund Sterl. Zoll per Laſt, wogegen die Ein- 
fuhr aus den nordamerifanifchen Beſitzungen nur mit 
1 Bf. St. belaftet if. Nun ift befanntlich ‘das Holz der 
letzteren weit weicher und weit weniger dauerhaft, ald das Holz 
des nördlichen Europa’s, daher Die Tendenz jenes Geſetzes 
feine andere ift, als den Einwohnern ein beſſeres Produkt 
zu vertheuern, und fie dadurch zum Gebrauche eines 
fhlechteren zu zwingen. Ganz läßt fich indeſſen diefer — 
gewiß grelle Zwed nicht erreichen, denn es werben nod) 
immer große Duantitäten Holz aus dem nörblichen Eu- 
ropa eingeführt, und zu Arbeiten verwendet, welche Feſtig⸗ 
feit und Dauerhaftigfeit erfordern. Holz ift eben ſowohl 
für den Schiffsbau ald für das Fabrikweſen ein unent- 
behrliches Bedürfniß, oder, fo zu fagen, das erfte Material, 
daher deſſen Befteuerung einer Abgabe von dem Schiffsbau 
und der Errichtung von Fabriken gleichfteht. Und was würde 
man, frag Mac Culloch, von einer ſolchen Abgabe ſagen? 
Dffenbar werden durch die erwähnten Differenzzölle die 
wichtigften Erwerbözweige Englands direkter Weife fehr bes 
einträchtigt. Diefes ift jedoch nicht das ganzellebel. England 
verfegt fich Durch die übermäßige Befteuerung des norbifchen 
Holzes in eine feindliche Haltung gegen die Produktions 
Länder, welche diefe nicht verfehlt haben zu erwiedern. 

Es iſt keineswegs andem, daß dieſe, dem Wohl 
des Landes fo fchädlichen Verhältniffe ver Aufmerffamfeit 
der englifchen Regierung entgangen wären; denn fchen 
einmal hat fie dem Parlament einen Gefebentwurf, vie 
ftufenweife Erniedrigung des Einfuhrzolles von nordiſchem 
Holze bezwedend, vorgelegt, doch derſelbe fcheiterte an der 
Stimme der Berbotsvorfteher, welche durch jede liberale 
Maßregel ihr Intereffe gefährdet wähnen. 


201 


Zu fehr in die Augen fpringend find inbeflen bie 
angebeuteten Gebrechen, und zu fehr erhebt fich gegen dies 
jelben die öffentliche Stimme im Mutterlande, als daß 
man nicht glauben follte, der Gegenftand werde früher 
oder fpäter wieder in ernftliche Berathung kommen. In 
Folge der vor kurzem flattgefundenen . Unruhen berricht 
freilich in diefem Augenblid eine fehr aufgeregte Stimmung 
in Canada, bei welcher die englifche Regierung es ſchwer⸗ 
lid) wagen wird, eine Maßregel in Ausführung zu bringen, 
welche defien Interefien zu gefährden droht. 


Bei einer folchen Lage der Dinge möchte für England eine 
dringende Aufforderung vorhanden feyn, feinen nordamerikani⸗ 
ſchen Beſitzungen die Regulirung ihrer eigenen Handeldan- 
gelegenheiten gänzlich zu überlaffen; denn in diefem Falle 
hätten letztere fein Recht, eine Begünfligung ihrer Produkte auf 
den Märkten des Mutterlandes zu verlangen, und dieſes 
fönnte feine Sandelöverbindungen mit dem nördlichen 
Europa auf eine Weife reguliren, wie ed fein eigened 
Intereſſe erfordert. 


Sollten vie bis jetzt erörterten Umſtaͤnde nicht 
geeignet ſeyn, die noch immer fo fehr vorherrfchende hohe 
Meinung von dem Werthe der Kolonien zu ſchwächen und 
zu berichtigen? Schwer find befonderd die Opfer, die 
England jührlich für die feinigen zu bringen hat. Der 
genaue Betrag derſelben iſt nirgends angegeben worden, 
aber Mac Eulloch behauptet mit Beftimmtheit, daß die 
beiven Canada und die weftindifchen Jnſeln in Friedens» 
zeiten jährlich einen Zufchuß von 1, Millionen Pfund 
Sterling für den zu ihrer Bertheibigung nöthigen Militärs 
etat erfordern; eine Schäßung, die und keineswegs übers 
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trieben erfcheint. Und anf welche Höhe müfjen nicht 
diefe Ausgaben in Kriegszeiten oder bei andern außer- 
ordentlichen Ereigniflen, wie 3. B. der lebte Aufſtand in 
Canada, fteigen? Dieſes ift indeſſen nicht das ganze Uebel. 
Um den Abſatz der Produfte der Kolonien auf den in- 
ländifchen Märkten zu begünftigen, werden fremde Pro⸗ 
durfte gleicher Art mit erhöheten Zollſätzen belegt, wodurch, 
wie wir vielfültig dargethan, Englands Handel mit ans 
. dern Ländern empfindlich leidet, und damit ift unausbleib- 
lich ein namhafter Verluft in feiner Staatseinnahme ver⸗ 
bunden. Beides zufammengenommen, dürften die Opfer, 
welche England jährlich für feine Kolonien zu bringen hat, 
fih vielleicht nicht allzu weit von 3 Millionen Pfund 
Sterling entfernen. 


Daß die Kolonien, für welche folche fchwere Opfer 
gebracht werben, zur Vermehrung der politifchen Macht 
Englands beitragen, ift noch von Niemand behauptet 
worden; im Gegentheile kann dieſe offenbar durch bie 
Bertheilung feiner Streitkräfte nur gefchwächt werben. 
Wir für uns vermögen daher nicht, und zu überzeugen, 
daß Kolonien, wie die erwähnten englifchen, dem Mutter: 
lande einen großen wefentlichen Vortheil gewähren können, 
fondern ed fcheint und vielmehr, daß man berechtigt feyn 
dürfte, fie als einen Mühlſtein an deſſen Naden zu be: 
trachten. 


Die frangöfifchen Kolonien erfordern nach den Bud⸗ 
gets einen jährlichen Zuſchuß von ungefähr 7 Millonen 
Sranfen, wozu von Zeit zu Zeit noch Ergänzungscrebite 
fommen. (8 bedarf Feiner Erörterung, daß fih Zranf- 
reich rüfichtlich der Brüchte, die es von biefem Koſten⸗ 
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aufwand zieht, in der nämlichen Lage befindet, wie 
England. —— 


Eine noch ungleich größere Wichtigkeit, als den bis 
jetzt abgehandelten Kolonien, wird faſt allgemein dem un- 
geheuren brittifchen Reiche in Oſtindien beigelegt, und 
man betrachtet dafjelbe als eine Hauptquelle der öffent- 
lichen Wohlfahrt und der davon ausgehenden politifehen 
Größe Englands. Diefer Gegenftand feheint uns eben: 
falls einer Erörterung nicht unwürdig, 


Es läßt ſich nicht läugnen, daß rückſichtlich jenes Rei 
ches ganz andere Verhältniffe obwalten, als rüdfichtlich der 
weftindifchen und anderen Kolonien. Erfteres bedarf vom 
Mutterlande nicht der großen Zuſchüſſe zu Beftreitung der 
Koften feiner Verwaltung und feines Militäretats, welche 
den meiften der letzteren bisher unentbehrlich geweſen 
find, und welche fie auch in Zukunft nicht ganz werben 
entbehren Fönnen. Zwar ift e8 nach allen offiziellen Mit- 
theilungen weit entfernt, daß die Einnahmen in den eng- 
ich oftindifchen Befibungen immer die Ausgaben gevedt 
hätten; im Gegentheile haben fich in deren Staatshaus- 
halte häufig beträchtliche Deficite ergeben, wovon ſchon Die 
große Schuldenlaft, welche die regierende Handelscompagnie 
fich im Laufe der Zeit zugezogen, einen unmiverfprechlichen 


Beweis liefert. Diefe Schuld kann aber nicht ganz einen 


indirekten Zuſchuß vom Mutterlande conftatiren, da ihm 
feine Befigungen auf vielfache Weife tributär waren ; 
denn groß find die Summen, welche Iegtere jührlich für 
Penſionen von zurüdgelehrten Beamten und Militärper- 
fonen, fo wie für andere Regierungsausgaben, in England 
zu bezahlen hatten und noch haben. 
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Auch haben viele Denmie von den in Oſtindien ger 
nofjenen großen Behalten bedeutende Erfparniffe gemacht, 
und diefelben mit nad) Haus zurüdgebracht. *) Wir halten 


*) In dem vor kurzen erſchienenen Werke „das brit- 
tifhe Reich in Oſtindien von M. Bjdrnstjerna" 
wird der reine Gewinn Englands durd die Ausgaben, welche 
die oftindifche Compagnie daſelbſt beftreitet, und mozu bie 
Mittel von Oſtindien genommen werben, folgendermaßen an- 


gegeben, als: 


Rente (zu 10%, Proc.) von dem Grund: 
fapital der Actieninhaber 6 ‚000,000 
Pfund Sterling, jährlich . 

Reiſekoſten ver Militär- und Civilbeamten 
von und nach Indien (im Durchſchnitt) 

Beſoldung der Offiziere waͤhrend ihrer Se⸗ 
meſter in England en 

Frachten an vie engliichen Rheder 

Erfag an dad Kriegäntinifterium für bie 
Bekleidung, Ausrüuftung und Bewaff- 
nung der in Indien dienenden Königlichen 
Truppen 

PBenfionen an die fruͤher in Dienſten der 
Compagnie geſtandenen, in England Te 
benden Militärperfonen 

Benjionen an Givilbeamte . 

Gehalte ver Beamten der oftinbifchen Gom- 
pagnie in England, nebft Unterhaltuns 
ihrer Gebäude ıc. . 

Gehalte an das Board of Control .. 

Die Cadettenſchulen in England 


Latus 


615,000 Pf. St. 


6800 „ 
120,000 
134,00 „ 
220,000 „ 

60,000 

30,000 „ 
100,000 

30,00 

22,000 ,„ 


1,399,000 Pf.St. 





205 


J 


es für ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Tribut die Hülfe, 
welche das Mutterland ſeinen oſtindiſchen Beſitzungen durch 
Geldaufnahmen zu bringen hatte, mehr als ausgleiche; und 
in Folge der Verbeſſerungen, welche in der neuern Zeit in 
dem Verwaltungsſyſteme der letztern eingeführt worden, iſt 
nicht ohne Grund zu erwarten, daß ſie bei anhaltendem 
Frieden in Zukunft die erwähnte Hülfe werden entbehren 
können. In dieſem Falle koͤnnen natürlich die Vortheile, 
die England bis jetzt auf beſagte Weiſe als Herrſcher 
von ſeinem indiſchen Reiche gezogen hat, in der Folge nur 
erhöht werden. Aber kann dieſes in dem Grade ger 
fchehen, daß daraus die Hauptquelle der hohen Wohlfahrt 


Fransport 1,399,000 Pf.St. 
MWerbegelver in England . ... . . 44,000 „ 
Ankauf von Materialien in England für 
die Bekleidung, Bewaffnung und Aus- 
rüftung der. eingebornen oſtindiſchen 


Arme . 2. 202 02020202020. 900,000 „ 
Diverſe. 57000 m 


| 2,000,000 Pf. St. 
Hiezu werden gefuͤgt die Erſparniſſe, welche 
Privatperſonen und Angeſtellte engliſcher 
Abkunft in Oſtindien machen, und welche 
im Durchfchnitt Ki fich belaufen 
folen uf . . .  ...14,900,000 


macht 3,500,000 Pf. St. 


— 


Die Erſparniſſe, welche ſowohl von Privaten als Mili⸗ 
tär= und Civilbeamten aus Oſtindien zurückgebracht werden, 
moͤchten indeſſen keine auch nur einigermaßen richtige Schaͤtzung 
erlauben. 


‘N 
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Englands entfpringt? Dringt man etwas tiefer in die 
Katur der Dinge ein, fo werden fi) manche Zweifel 
hierüber aufpringen. 


Keine entfernte Beſitzung ift, wofern fie nicht den 
außerorbentlichiten Reichthum an edlen Metallen in ihrem 
Boden hat, wie Merifo, im Stande, dem Mutterlande an⸗ 
haltend einen allzu großen Tribut zu entrichten, wenn von 
demfelben nichts zu ihr zurüdfließt. Der geringe Wohl⸗ 
ftand Irlands wird hauptfächli dem Umſtande zuge- 
fhrieben, daß ein großer Theil des reichen Adels fein 
Einfommen in der Hauptftabt verzehrt; und doch ift die 
Schwefterinjel, worauf diefe liegt, nahe genug, um ihm 
einen ungeheuern Abfag für feine überflüffigen Naturs 
erzeugniffe, und dadurch einigen Erſatz für dieſen Verluſt, 
darzubieten. Auch von Ungarn wird Gleiches behauptet, 
obſchon andere Urfachen, nämlich fehlerhafte politifche Inftitu- 


tionen, noch mehr dazu beitragen mögen, diefed von der Natur 


jo fehr gefegnete Land auf einer im Ganzen niedrigen 
Stufe von Wohlfahrt zu halten. Iſt man ‚hiernach nicht 
berechtigt, zu fragen, was die Folge feyn würde, wenn 
weit entfernte Befigungen, wie die englifch oftindifchen, 
anhaltend dem Mutterlande, es fey direkte oder indirekte, 
einen übermäßigen Tribut bezahlen müßten, da fie den 
Vortheil entbehren, welchen jene zwei Länder durch den 
nahen Abſatz ihres Reichthums an Naturerzeugniffen in 
dem die Hauptitadt enthaltenden Theil des Landes 
genießen ? Könnte wohl eine gänzliche Verarmung ders 
jelben im Laufe der Zeit ausbleiben? Und wenn dieſe 
eintritt, jo verbietet ſich von ſelbſt ein, allzu- großer Tribut, 
von welcher Art er auch ſey. Es leuchtet demnach ein, 
daß die erwähnten Vortheile, welche England von feiner 
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Herrichaft in Oftindien zieht, gewiffe Schranfen haben 
müſſen, die unmöglich genau zu bezeichnen find. In der 
Ueberficht, welche die oftinvifche Compagnie von ihren 
Finanzen mittheilt, werden zwar Die Jahresgelver und ans 
dere Ausgaben, die in England zu bezahlen find, angegeben; 


‘ aber die Summen, welche Beamte und Private von ihren 


in Oftindien gemachten Erfparnifien zurüdbringen, lafjen 
ſich unmöglidy ausmitteln. Hätte der von diefem Lande 
auf verfchievene Weife gezogene Tribut ganz die Wirkung, 
welche ihm fo häufig zugefchrieben wird, fo wäre e8 uns 
ausbleiblich gewefen, daß die Diftrifte Englands, wohin 
derfelbe vorzugsweife gefloffen, ungleich größere Fortſchritte 
in öffentlicher Wohlfahrt gemacht hätten, als diejenigen, 
welche ihren Flor dem Manufafturwefen und dem Handel 
verbanfen; aber fichtbar hat das Gegentheil fattgefunden. 
Und diefer Umftand fcheint und in der vorliegenden Frage 
entfcheivend. 


Wedrigend kann es auch für Feine Nation wünfchend- 
werth und vorteilhaft feyn, auf eine allzu leichte Weiſe 
anhaltend große Schätze von entfernten Befibungen zu 
ziehen, indem fie dadurch nur würde verleitet werben, 


ihre eigenen Hülfsquellen zu vernachläffigen, woson Spas 


nien und Portugal ein jo laut fprechendes Beifpiel gegeben 
haben. Empfindet auch Indien den Tribut, den es dem 
Herricherftante zu entrichten hat, fo gereicht ihm derſelbe 
Doch nicht zum abfoluten Schaden; denn e8 wird durch eine 
— troß vieler Gebrechen — im Ganzen weile und gerechte 
Adminijtration in mancher Hinficht dafür entichädigt. 
Auf der andern Seite möchte diefer Tribut nicht ganz 
als ein reiner Gewinn für England zu betrachten feyn, da 
bie Individuen, welche SJahresgehalte für im innifchen 
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Berwaltimgöwefen ober in der inbifchen Armee geleiftete 
Dienfte beziehen, oder mit gemachten Erfparnifien in das 
Mutterland zurüdfehren, wenn fie diefe Hülfsmittel nicht 
gefunden hätten, Feine müßigen Mitglieder der Gejellfchaft 
geblieben feyn würden. Das Gebot der Nothwendigkeit 
hätte fie angetrieben, andere Erwerbömittel zu fuchen, und 
unfers Erachtens ficht e8 dahin, ob dadurch nicht eine 
eben jo große Mafle von Auskommen im Bolfe entftan- 
den wäre, als durch jenen aus entfernten: Befigungen 
gezogenen Tribut. | 


Rachdem wir genugſam dargethan zu haben glauben, 
daß die Vortheile, welche England, als Herrfcher, von 
den in Dftindien feinem Scepter unterworfenen Ländern 
zieht, faft allgemein fehr überfchätt werden, liegt und ob, 
den Gewinn, den ihm fein Handel mit denſelben gewaͤhrt, 
zu betrachten. 


Wichtig ſind immer die Handelsverbindungen Eng⸗ 
lands mit dieſen weitläufigen Ländern, welchen die Natur 
ihre Gaben fo reichlich zugetheilt hat, geweſen, und feit 
ihrer gänglichen Befreiung von dem Joche, welches ihnen 
die monopolifirende Handeldcompagnie fo lange aufgelegt 
hatte, Haben fie fchr an Ausdehnung gewonnen. Ders 
ſchiedene Umftände vereinigen ſich, um denfelben für die 
Folge einen noch höhern Aufſchwung zu weifjagen. Die 
lange beftandene engherzige Verordnung der Compagnie, 
wodurch den Europäern der. Landbeſitz unterfagt war, ift 
widerrufen. Hat die frühere Ausnahme von derfelben, 
die Indigokultur betreffend, fo außerordentliche Früchte ge- 
tragen, daß Bengalen dadurch das entichiedenfte Ueber⸗ 
gewicht in dieſem Artifel erhielt, fo läßt fih mit Grund 
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erwarten, daß die allgemeine Freiheit der Anſiedlung von 
Europäern zur Folge haben werde, auch eine Ausdehnung 
ber Kultur anderer wichtigen Hanbelsartifel, wovon bie 
Ausfuhr bisher befchränft geweſen ift, herbeizuführen, um 
fo mehr, da das Mutterland immer geneigt war, und 
gegenwärtig mehr als je, feine entfernten Befigungen 
mit feinem großen Kapitalienüberfluffe zu unterftüben. 
Bielleicht wird diefe Entwicklung der Dinge in dem einen 
oder andern Punkte durch das Bedürfniß Englands beför- 
dert. Die meiften Nachrichten fiimmen nämlich darin 
überein, daß, in Folge der Sflavenemancipation, der An- 
bau von Zuder in den weftindifchen Kolonien langſam 
einer Abnahme entgegengehe, wodurch es gar wohl dahin 
kommen kann, daß die Produftion derfelben in einer nicht 
jehr entfernten Zeit für den fteigenden Eonfumo des Mut⸗ 
terlandes nicht mehr hinreicht. Und tritt diefes ein, fo 
würde England nichts anders übrig bleiben, als ver- 
mittelft einer Zollerniedrigung die Einfuhr dieſes ihm fo un- 
entbehrlichen Artifeld von fremden tropifchen Ländern zu 
begünftigen, oder durch alle Mittel, die ihm zu Gebote 
ſtehen, defien Kultur in feinen oftindifchen Beflgungen zu 
heben; zwei Wege, wovon ed ohne Zweifel bei feiner 
gegenwärtigen Handelspolitik letztern vorziehen dürfte. 
Aber auch andere wichtige Kulturen möchten für eine 
große Ausdehnung empfänglich ſeyn. 


Im Ganzen ſind die Handelsartikel, welche Indien bei 
ſeinem großen Flächenraume, ſeiner Fruchtbarkeit und der 
Verſchiedenartigkeit ſeines Bodens und Klima's hervor⸗ 
Bringt, beinahe unzählig; und wenn feine Communications⸗ 
mittel, über deren fchlechte Beichaffenheit in der neuern 
Zeit manche Klagen geführt worden, verbeffert werben, 
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fo kann ed nicht wohl ausbleiben, daß verfchiedene der⸗ 
felben in größerer Menge in den Handel fommen, ale 
ed bis jebt gefchehen if. Auch ift: zu berüdfichtigen, 
Daß, wie wir an einer frühern Stelle angedeutet, neue 
wichtige Hanbelöverbindungen mit den unabhängigen 
Binnenländern Indiens angefnüpft worden find, und die 
englifche Regierung richtet ihr ernftliches Streben dahin, 
denfelben eine noch größere Ausdehnung zu verfchaffen. 
Und endlich hat fich England durch den neuften Feldzug 
die Schifffahrt auf dem mächtigften Strome dee Lande, 
dem Indus, zugefichert, wodurch feinem Handel ein neues 
weites Feld eröffnet ift. 


In diefen kurz erörterten Umſtänden liegen fichtbar 
Elemente zu einem höhern Aufſchwunge der bereits fo 
wichtigen Handelöverbindungen, die England mit feinen 
oſtindiſchen Beſitzungen unterhält. Aber werden die in 
mehreren öffentlichen Blättern darüber geäußerten ſangui⸗ 
nifhen Hoffnungen fo leicht ganz in Erfüllung gehen? 
Dringen wir tiefer in die Natur der Dinge ein, fo er⸗ 
ſcheint und dieſes etwas zweifelhaft. — Zunörberft ift zu 
erwägen, daß Die gefammte Kultur Oſtindiens auf einer 
ganz andern Baſis beruht, al die der weftindifchen In⸗ 
feln und einiger füdamerifanifchen Länder. Diefe lebte if, 
wenn auch nicht ausfchließlich, doch vorzugsweife auf die 
Erzeugung von Handeldartifeln zur Ausfuhr gerichtet, 
während die Einwohner mit einem großen Theil der noth- 
wendigften Bedürfnifie von den Mutterlindern oder von 
den norbamerifanifchen Freiſtaaten verforgt werden. Das 
gegen ift die erfte Aufgabe jener, für den Unterhalt der 
zahlreichen, zum Theil in großen Städten lebenden Ber 
völferung, welcher Künfte, Gewerböfleiß aller Art und 
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Handel nicht: fremd find, zu forgen; und bei dieſen Ders 
hältniffien fann nie eine verhältnigmäßig eben fo 
große Maſſe von Ausfuhrartiteln erzeugt werden, wie in 
dem fo eben erwähnten Theile von. Amerifa. Sodann 
hängt, vermöge feines Charakter und feiner ſocialen 
Suftitutionen, wohl Fein Volk fefter an altherfömmlichen 
Sitten und Gebräuchen, als die Einwohner Oftindiens — 
ein Umftand, welcher Berbefferungen der Kultur auf einen 
großen Fuß Schwer zu überwindende Hinderniffe entgegen» 
fest. Bedarf es hievon eined Beifpieles, fo wird es 
vielleicht genügen, auf Baumwolle zu verweilen. Ber 
kannilich wird diefer Artikel im größten Ueberfluſſe in den 
englifch oflindifchen Beſitzungen gebaut, fo daß er hafelbft 
einen fehr wichtigen Ausfuhrgegenftand bildet. Die Quali: 
tät des oftindifchen Produktes fteht aber gegen Die des 
norbamerifanifchen ſehr zurüd, daher die Compagnie fich 
ſchon lange angelegen feyn ließ, durch geeignete Mittel 
die Einwohner zur Verbeſſerung der Kultur, Die nad) allen 
Nachrichten ſowohl durch das Klima ald die Natur des 
Bodens begünftigt wird, aufzumuntern, und in ber neueren 
Zeit arbeiten verfchievene Iandwirthfchaftliche Privat 
gefellfchaften auf den nämlihen Zwei Hin Noch 
haben: aber biefe vereinten Bemühungen feine fichtbaren 
Früchte getragen, indem die Maffe oftindifcher Baumwolle, 
welche auf den europäifchen Märkten erfcheint, im Ganzen 
von eben fo geringer Qualität bleibt, wie zuvor, wogegen 
die früher eben fo geringe ägyptiiche Baumwolle durch 
verbefierte Kultur fehr verevelt worden ift. Und follten 
die moraliichen Hinderniffe, welche der Verbeflerung ans 
derer Kulturen entgegenftehen,, viel leichter zu überwin⸗ 
den jeyn? 
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Als ein wichtiges Ereigniß ift in verſchiedenen öffent: 
lichen Blättern die Entdeckung des Theebaumes in einem 
Theile Hinterindiend, nämlih in Affam, gefchilvert 
worden, und große Erwartungen werden zum Theil ge: 
hegt, daß daraus ein neuer wichtiger Handelszweig zwifchen 
England und feinen oflindifchen Befigungen entftehen werde. 
Diefes ift ein Gegenftand, den wir ebenfalls glauben einer 
näheren Betrachtung unterwerfen zu müffen. 


Es bedarf Feiner Erörterung , daß da, wo ein Ge⸗ 
wähs im natürlichen Zuftande gefunden wird, deſſen 
Kultur auch von der Natur in hohem Grade begünftigt 


werden muß, daher es nicht gegen die Wahrſcheinlichkeit 


verſtößt, daß es der indiſchen Regierung, wenn ſie (was 
kaum zu bezweifeln iſt) ihre ernſtliche Sorge darauf rich⸗ 
fet, gelingen werde, der Ausbeute dieſes Naturſchatzes, 
welcher beſonders dem Herrfcherftaate ein fo unentbehrliches 
Bedürfniß ift — vielleicht vermittelft Anſiedlung einer 
hinefiichen Bevölkerung — eine mehr oder weniger be- 
deutende Auspehnung zu geben. Und erfolgt dieſes, fo 
fragt es ſich, welche Einwirfung auf die Handelsverhält: 
niffe fowohl Indiens als Englands fi) davon erwarten 
läßt. — Für erſteres wäre es unftreitig höchft wichtig, 
einen neuen — ſo wichtigen Ausfuhrartifel, wie Thee, 
zu erhalten, um fo mehr, da in der neuern Zeit häufig 
Klagen geführt worden, daß die Mittel zur Uebermachung 
des Tributed, den ed auf vielfache Weiſe zu entrichten 
hat, unzureichend find. Und letzteres würde den Vortheil 
genießen, einen ihm unentbehrlich gewordenen Artikel von 
feinen eigenen Befigungen zu beziehen, wobei es der 
Berationen überhoben wäre, welchen fein Handel mit 
China bis jegt von Zeit "zu Zeit audgefeßt war, und 
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wahrfcheinlich auch ferner jeyn wird, Groß werden auf 
den erften Blick dieſe Vortheile, wenn fie fich verwirklichen 
ſollten, für beide Länder erfcheinen; Doc) dürfte bei näherer 
Prüfung manches dagegegen in die Wagfchale zu legen 
feyn. 


Für Englands Handel, mit dem feine Nationalwohl⸗ 


fahrt ſo eng verbunden iſt, kann nach unſerer Anſicht kein 


außerordentlicher Gewinn entſtehen, wenn ein Artikel, den 
ihm bisher ein fremdes Land geliefert, von einer eigenen 
entfernten Beſitzung eingeführt wird. Jeder Handel be- 
ruht auf Austaufch, und feine Aufgabe befteht daher im 
MWefentlichen immer darin, den Weberfchuß der eigenen 
Produkte Höchtt möglich zu verwerthen, und dagegen 
fremde, deren die Einwohner bedürfen, fo billig als mög- 
lich einzutaufchen. Findet nun auch England in feinen 
Handelöverbindungen mit China, in Folge der daſelbſt 
beftehenden Geſetzgebung, rüdfichtlich des erftern Punktes 
manche Hindernifle, ‘fo ift e8 dagegen in. denfelben um fo 
mehr rüdfichtlich des letztern begünftigt, da bekanntlich Die 
Hindearbeit in feinem Lande wohlfeiler ift, als in China, 
was fich ſchon von den großen Auswanderungen, welche 
feine Ueberbevölferung erzeugt, abnehmen läßt. — Was 
Indien betrifft, fo wäre es ihm, wie wir bereitd anges 
deutet, allerdingd fehr vortheilhaft, einen: Hauptartikel 
mehr dem Mutterlande, oder vielmehr dem Herricherftaate, 
liefern zu köͤnnen. Man darf aber nicht unberüdfichtigt 
Iafien, daß bis jest das Uebergewicht, welches China in 
feinem Handel mit leßterem hat, großen Theild durch. bie 
Produkte Indiend audgeglichen wurde; und «6 entfteht 
daher die Trage, ob China, wenn es feinen Abfag von 
Thee nach England verlieren follte, im Stande feyn 
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würde, die nämliche Maſſe indifcher Produfte, wie bis⸗ 
her, zu kaufen.“) Diefes wird höchſt umwahrfcheinlich, 
wenn man erwägt, daß, nach der Lehre der Erfahrung, 
eine verminderte Ausfuhr gewöhnlich auch eine verminderte 
Einfuhr zur Folge hat, da eine Nation ſich mur ver- 
mittelft der erfteren die Mittel verfchaffen faun, den Ge- 
genwerth für lehtere zu geben. Und wenn Indien Die 
Kultur des gedachten neuen Handelsartifeld durch ben 
Berluft oder die Schmälerung des Abſatzes, welchen es 
bis dahin für andere Erzeugnife in China gefunden hat, 
follte erfaufen müfjen, wird es dann nicht fehr zweifelhaft, 
ob ihm erftere zu einem fo großen Gewinn gereichen würde, 
als Manche davon zu erwarten fcheinen? Wir wollen 
indefien hiemit Teineöwegs behaupten, daß die Einführung 
einer neuen wichtigen Kultur ganz ohne vortheilhafte Fol⸗ 
gen für Indiens Wohlfahrt bleiben würde. 


Wie dem aber auch fey, fo ift noch in Betrachtung 
zu ziehen, daß der Zoll von Thee in England eine allzu 


*) Es ift genugfam bekannt, daß unter den Produkten, 
welche die englifch oſtindiſchen Befigungen bisher China ge: 
Kefert, ein Gift, nämlih Opium, die Sauptrolle gefpielt 
bat, deſſen Einfuhr nun die chinefifche Regierung mit Ge: 
walt zu unterbrüden fucht. Gewiß ift fie zu diefem Schritte 
vollfommen berechtigt ; ob jie aber. darin ganz glücklich ſeyn 
werde, ſcheint uns zweifelhaft, da die Nation dem Hange 
zum Gewinn fo fehr ergeben ift, und feine Gefahr des 
Einſchwaͤrzens ſcheut. Wir wagen es übrigend nicht, da- 
rüber abzufprechen, ob ven gegenwärtigen Mißhelligkeiten 
zwifchen England und China ganz allein die Opiumfrage zum 
Grunde liege. Die englifchen Blätter enthalten fehr ver: 
ſchiedene Anfichten darüber. 
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bedeutende Ginnahmequelle bildet, als daß ſich erwarten 
läßt, die englifche Regierung werde die Einfuhr des Pro- 
duktes der oftindifchen Befigungen in hohem Grave auf 
Koften des öffentlichen Schages begünftigen; und wenn 
Diefed nicht erfolgt, fo ift e8 fehr mahrfcheinlih, daß 
Ehina unter: allen Umftänden auch ferner die Hauptrolle 
in der Berforgung des englifchen Marktes mit Thee fpielen 
werde. Daß China bei gleichen Handelsverhältniſſen die 
Concurrenz Oſtindiens nicht fehr zu fürchten habe, zeigt ſich 
unter Anderem bei Seide, indem fein Abfat davon nach 
England durch das bengalifche Produft durchaus feinen 
Abbruch erlitten hat. 


Sp wichtig auch für England feine oftindifchen Be⸗ 
figungen find, fo wird man doch, wie uns däucht, fich 
ſchwerlich überzeugen können, daß von denſelben die Haupt: 
quelle feiner öffentlichen Wohlfahrt und politifchen Macht 
ausgehe. Der Beſitz diefer Länder iſt ihm nöthig, um 
dafelbft die geichaffene — früher vermißte Sicherheit der. 
Verfonen und des Eigenthums zu erhalten, unter deren 
Einwirkung fein Handel mit denfelben. den gegenwärtigen 
Auffchtwung zu nehmen vermochte, und fichtbar einem noch 
höhern entgegengeht. Sollte (was unfers Erachtens mit 
feinem Grunde fobald zu erwarten if) ngland feine 
Herrſchaft in Oſtindien verlieren, fo würde dafelbft nad 
aller Wahrfcheinlichkeit der frühere orientalifcye Defpotis: 
mus, und mit bemfelben Mangel an Sicherheit der Per 
fonen und des Eigenthums, zurückkehren, in deſſen Folge 
der Handel nothwendig von feiner gegenwärtigen Höhe 
tief herabfinfen müßte. Ganz anders würde es ſich aber 
verhalten, wenn die oftindifchen Länder von einem Träf 
tigern, für europäifche Kultur und für europäifche Inftitutionen 
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empfänglicden Menichenfchlage bavohnt wären. In die⸗ 
fen alle würde ihre Abfall und ihre erlangte politiche 
Freiheit höchft wahrjcheinlich die nämlichen Folgen haben, 
wie der Abfall der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
nämlich ihre Wohlfahrt würde dadurch mächtig befördert 
werden; und da dieſe das Lebensprinzip in dem Handels⸗ 
verkehr der Voͤlker bildet, fo ließe fih davon eine folche 
Erweiterung der Handelöverbindungen Englands mit In⸗ 
dien erwarten, daß erftered einen vreichlichen Erfas für 
den Berluft des bisher von leßterem gezogenen Tributs 
fände. 


Eine merfwürdige Erfcheinung ift die feit wenigen 
Sahren erfolgte jchwunghafte Zunahme von Hollande 
Handel wit feinen oftindifchen Beſitzungen. Verſchiedene 
Umftände, zum Theil befonderer Art, haben zu derfelben 
mitgewirft. — Es ift eine allgemein anerkannte That: 
ſache, daß die frühere Herrfchaft der ihres natürlichen 
Todes geftorbenen Holländifch oftindifchen Compagnie vie 
fchlechtefte war, welche fich venfen läßt; denn der Handel 
war dem firengften Monopol unterworfen, und der Do- 
minivende engherzige Kaufmannd » oder Krämergeiſt 
richtete feine Hauptforge dahin, auf der geringftmöglichen 
Duantität von Waaren den größtmöglichen Gewinn zu 
erzielen, zu welchem Ende der Kultur der verjchiedenen 
Ausfuhrgegenftände fehr enge Grenzen angewieſen wurben. 
Mit der Uebernahme diefer Befigungen konnte natürlich 
die holländifche Regierung nicht die nämlichen engherzigen 
Krämergrundfäge in deren Berwaltung befolgen; es ift 
indeſſen weit entfernt, daß diefelbe ein nur einigermaßen 
liberales Verwaltungsſyſtem dafelbft eingeführt Habe. Ver⸗ 
ſchiedene wichtige Handeldartifeh, 3. B. Kaffee, blieben 
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nad wie vor ein Regierungsmonopol, und die Kulturen 
derfelben wurden großen Theils für Rechnung ber Regie⸗ 
rung betrieben. Unter diefen Umftänden warb das Auf: 
blühen Java's, troß feiner außerordentlichen Fruchtbarkeit, 
gewaltfam verhindert, und fowohl der Ausfuhr» als Ein- 
fuhrhandel dafelbft vermochte Feine allzu großen Fortichritte 
zu machen. Ueber die innere Verwaltung ded Landes ward 
ein dichter Schleier gezogen, da nach der Gonftitution 
diefe dem Staatsoberhaupte ausschließlich übertragen ift, 
und die Räthe der Krone Geheimniß im Regierungswefen 
als die erfte ihrer Pflichten betrachteten. Immer. vers 
widelter — ja trauriger wurden -aber die Finanzverhälts 
niffe Hollands nach) dem Abfall Belgiens, und der Glauben 
an die wunderthätigen Krafte Der Diefem Lande eigenen geheimen 
Kaſſe, Amortiffement-Synditat genannt, erlitt eine 
heftige Erfchütterung. In dieſer Verlegenheit fiel man auf 

den Gedanken , die Rolle, welche bis dahin die erwähnte 
Kaſſe im Staatshaushalte gefpielt hatte, der ebenfalls 
geheimen Kolonialfaffe zu übertragen, und es ward 
gegen Ende ded Jahres 1835 den Generalflaaten ein 
Geſetzentwurf mit ungeheuren Anleihen auf die Firma der 
leßtern vorgelegt, wobei dargethan werben:mußte, daß die 
oftindifchen Befisungen im Stande feyen, die Schuldenlaft 
zu tragem, welche ihnen aufgebürdet werden ſollte. Es 
entftand daher die dringendfte Nothwendigkeit, ihre Pro- 
duftion durch alle Mittel, welche der Regierung zu Ge⸗ 
bote flanden, zu heben, um durch eine große, auf Die 
Märkte des Mutterlandes gebrachte Mafje von Erzeug- 
niffen zu imponiren, und dem gefeßgebenden Körper jenen 
Glauben zu verfchaffen. Zu dem Ende machte die Regie: 
rung beträchtliche Anleihen bei der großen nieberlän- 
diſchen Handelsgeſellſchaft, und verwendete dieſelben zur 
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Ausdehnung der Kulturen auf Java, wobel fie natürlich nicht 
allzu firenge abwägen durfte, ob folche wirklich einen 
reinen Gewinn brächten ober nicht. 

Sp fonnte eine außerordentliche Erhöhung der Pro⸗ 
duftion von Java nicht auöbleiben. Ob aber die zu 
deren Erzielung angewandten Mittel auf geläuterten ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Grundſätzen beruben, laffen wir dahin 
geſtellt ſeyn. Wenn eine europäifche Regierung jährlich 
nur ein paar Millionen Gulden auf die Erzeugung von 
Handeldartikeln verwendete, welche Vermehrung der Aus- 
fuhr würde nicht dadurch entfiehen? Die Hände, aus 
deren Arbeit die fo fehr vermehrte Ausfuhr von Java 
hervorgeht, konnten doch früher nicht alle unbefchäftigt 
gewefen ſeyn; und wenn dem fo ift, fo ift der Arbeit ver . 
Einwohner, wenigftend zum Theil, nur eine andere Rich» 
tung gegeben, was nicht immer erfprießlicye Folgen für 
die öffentliche Wohlfahrt hat. *) 


Wie wir bereitö angedeutet, und wie aus den Vers 
handlungen in den Generalftaaten unwiderſprechlich her⸗ 
vorgeht, fucht gegenwärtig die hollaͤndiſche Regierung das 


*) Ganz dürfte Die Zunahme der Produfteneinfuhr von 
pen oſtindiſchen Befigungen nicht ald dad Werk der erhöheten 
Propduftion zu betrachten ſeyn; denn verſchiedene Artikel, 
welche früher zum Theil in Indien verfauft wurden, werben 
nun nah Holland verfchifft, wenn auch in erfterem ber 
Verkauf mit größerem Vortheile zu bewerfftelligen mäte. 
Diefed letzte hat beſonders mit Banca = Zinn flattgefunden. 
Sollten nicht ſolche Maßregeln unfere Meinung über die 
Urfache, welcher die erſtaunenswürdige Zunahme der Kul: 
turen auf Jaya zuzufchreiben tft, einigermaßen veihtfertigen ? 
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Heil ihres mehr als zerrütteten Finanzweſens ganz auf 
die Hülfe Java's zu gründen. Wir geben zu, daß bei 
einer guten Verwaltung diefer Inſel ein Ueberfchuß in 
ihren öffentlichen Einfünften zu erzielen feyn kann; für 
eine Ehimäre halten wir e8 aber, daß viefelbe im Stande 
fey, eine Summe von ungefähr 24 Millionen Gulden 
jährlich in die Schabfammer des Mutterlandes zu ftürzen; 
wie in dem gegen Ende ded Jahres 1839 den General: 
ftaaten vorgelegten Gefegentwurf, eine nene Bermehrung 
ber Schulden betreffend, behauptet worden. Auch ward 
dieſe Behauptung in den Generalftaaten ein Komödienfpiel 
genannt. Die englifch oftindifchen Befigungen mit einer 
zwanzigmal größern Bevölkerung haben Mühe, eine folche 
Summe zur Beftreitung ihrer Ausgaben in England regel: 
mäßig dieſem zu übermachen. Wie follte daher Java, 
welches ebenfalls die Koften feiner Verwaltung und feines 
Militäretats felbft zu beftreiten hat, im Stande feyn, einen 
reinen Tribut von gedachter Summe dem Mutterlande zu 
entrichten? Die fpanifch weftindifche Inſel Cuba, deren 
Eins und Ausfuhr im Ganzen die von Java überfteigt, 
vermochte im Jahre 1834 nur 5 Millionen Gulden als 
Meberfchuß ihrer Einkünfte dem Mutterlande zu überz 
machen; und dabei ift noch zu erwägen, daß erftere -Fein 
Defizit anderer Beſitzungen zu deden hat, wie leßteres 
genöthigt. if. Denn nach früheren Budgets der hollän- 
difch oftindifchen Befitzungen überftiegen die Koften der 
Verwaltung Sumatra’d und anderer Infeln die Einnahme 
um ein paar Millionen Gulden, welche der öffentliche 
Schatz von Java zu ergänzen hatte. 


Bielleicht ift der größte Gewinn, welchen die Staats; 
kaſſe des Mutterlandes von ben oftindifchen ‚Befigungen 
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zieht, ein inbirefter, nämlich die Vermehrung des Ertrags 
verfchiedener Steuern, welche eine Ausdehnung ded Hans 
deld und der Schifffahrt nach denſelben zur Folge hat. 
Diefer Vortheil wäre aber nach aller Wahrfcheinlichkeit 
auch ohne die erwähnten Fünftlichen Mittel zu erzielen 
gewefen ,. nämlich durch eine weife und gerechte Verwal 
tung, bei der die Kulturen auf Java fi von feldft 
würden gehoben haben. 


Üebrigens ift noch zu bemerken, daß, während bie 
meiften andern Staaten fich beivogen fanden, die großen 
prinilegirten, mit Monopolen ausgeftatteten Handelögefells 
haften, ald den Handel hemmend, und in deffen Folge 
dem Gemeinwohle höchſt ſchädlich, aufzuheben, Holland 
einen ganz entgegengefegten Weg eingefchlagen, und eine 
neue Compagnie diefer Art, nämlich die fogenannte nieder: 
laͤndiſche Maskopei, in's Leben gerufen hat. Dieje Com⸗ 
pagnie ward von der Regierung mit Begünftigungen aller 
Art dermaßen überhäuft, daß fie Feine große Mühe hatte, 
den Handel der Privaten des Mutterlanded mit deſſen 
oftindifchen Befigungen beinahe ganz zu verdrängen. Ver⸗ 
räth ein folches Verfahren nicht den auffallenpften Nüd- 


ſchritt in gefunden ftaatswirthfchaftlichen Grundſätzen? 


Und wie follte unter fo bewandten Umſtänden eine große 
Wohlfahrt in. den gedachten Befitzungen ſich entwideln 
fönnen ? | 


Mit dem Intereſſe der Kolonien, dem Kolonial- 
handel und überhaupt mit dem Handel nach tros 
pilchen Ländern fteht die fett nicht langer Zeit entftan- 
dene Induftrie der Zuderfabrifation aus Runfelrüben, welche 
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unter der Einwirkung der Zollgeſetzgebung in verfchienenen 
Staaten bereits eine beträchtliche Höhe erreicht hat, in zu 
enger Berbindung, ald dag wir umhin könnten, in eine 
möglichft gründliche Erörterung derſelben zu treten. 


In Beziehung auf den Eonflift zwifchen diefer neuen 
Snduftrie und dem Kolonialinterefie, der fich in einigen 
Staaten erhoben hat, glauben wir zuvörderft bemerken zu 
müfjen, daß es und unmöglich ift, zu glauben, der Gefeß- 
geber des Mutterlandes habe, indem er die Probufte der 
Kolonien mit hohen Einfuhrzöllen belegte, die Abficht ge- 
habt, dieſelben als fremde Länder zu behandeln. Denn 
ift e8 nicht einleuchtenn, daß, wenn eine folche Abficht 
diefer Befteurung zum Grunde gelegen hätte, die Produkte 
anderer tropifchen Länder unmöglich einer ſolchen Er- 
höhung der Einfuhrzölle Hätten unterworfen werden können, 
daß daraus deren Ausfchließung vom inländifchen Confumo 
entftanden ift, wie dieſes noch gegenwärtig in ben meilten 
Staaten ftattfindet, die Kolonien befigen? So weit wir 
zu urtheilen vermögen, hat die Feftfegung hoher Ein- 
gangszölle auf die Erzeugnifie der Kolonien Feinen andern 
Zweck gehabt, als dem öffentlichen Schabe des Mutter- 
landes eine eriprießliche Einnahmequelle zu  verichaffen, 
bie er auf Feine angemefjenere Weife finden konnte; und 
wenn dem fo ift, fo ift man ohne Zweifel berechtigt, bie 
erwähnte Beiteuerung mit den Abgaben zu vergleichen, 
welche von den im Lande fabricirten ftarfen Getränken, 
Bier ıc. erhoben werden. Offenbar waren diefe Grund- 
füge bei der vor kurzem in England erfolgten Entſcheidung 
jenes Confliktes vorherrfchend, indem daſelbſt der inlaͤndiſche 
Runfelrübenzuder der. nämlichen Abgabe unterworfen worben 
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ift, weldher das Produkt der eigenen Kolonien. bei Der 
‚Einfuhr unterliegt. \ 

Bielleicht wird man dieſem legten Umftande enigegens 
zufeßen verfucht feyn, daß für Kolonien, die von ungleich 
geringerer Bedeutung, als die englifchen, find, nicht die 
nämliche hohe Sorge in dem gedachten Conflikte zu tragen 
iſt. Doch dem fey wie ihm wolle, ed bleibt eine 
unbeftreitbare Wahrheit, daß Kolonien wefentliche Beſtand⸗ 
theile ded Landes find, welches fie befigt, und daß ver 
Geſetzgeber allen Theilen des Landes gleiche Gerechtigkeit 


ſchuldig tft. 


Diefe Lage der Dinge würde fich freilich verändern, 
wenn ein Mutterland fich entfchlöffe, feine Kolonien rück⸗ 
ſichtlich des Handels gänzlich zu emancipiren, und Die 
Geſetzgebung darüber ihnen felbft zu überlaffen. In Ddie- 
ſem alle würde die Frage eine rein flaatöwirthfchaftliche 
werben, welche von verfchiedenen Seiten zu betrachten und 
abzuwägen ifl. 


Mit fehr einleuchtendem Grunde fegt man in Sees 
ftaaten einer großen Begünftigung, welche die Zollgeſetz⸗ 
gebung der Fabrikation des Runfelrübenzuderd gewährt, 
das Intereſſe des Handeld und der Schifffahrt entgegen. 
‚Schwerlid wird fi) ein Ereigniß denfen laſſen, welches 
dem Handelöverfehr der europälfchen Völker einen härtern, 
empfindlichern Schlag zu verfeßen vermöchte, als das 
Aufhören der Einfuhr von tropifchem Zuder; denn wir 
fehen nicht ein, wie die tropifchen Länder, welche bis jet 
‚Europa mit Zuder verforgt, im Stande feyn folls 
ten, die Kultur des Zuderrohrd durch eine andere Kultur 
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zu eriehen, deren Produkt geeignet wäre, die große Lie 
in dem gegenfeitigen Austanfche mit denfelben auszufüllen, 
welche unausbleiblich entftehen müßte, wenn fie den Abſatz 
ihred Hauptartifeld auf den europälfchen Märkten vers 
Türen. Und wenn dem fo ift, wären dann dieſe Länder 
nicht der Mittel beraubt, einen binreichenden Gegenwerth 
. für die ungeheure Maſſe von Natur - und Induftriepro- 
duften zu geben, die fie bisher gegen ihren Zuder von 
Europa bezogen haben? Es Tann daher nicht Dem geringe 
ften Zweifel unterliegen, daß bei einer folchen Entwicklung 
der Dinge nicht nur Europa's Einfuhr von den tropifchen 
Ländern, fondern auch feine Ausfuhr nach denfelben, 
einen höchft bedeutenden, und durch nichts zu erſetzenden 
Berluft erleiden würde, der nicht anders als den traurig- 
ſten Einfluß auf die Wohlfahrt der Seeftädte Außern 
tönnte; und da diefe auf unendliche Weife mit dem In⸗ 
nern des Landes in Verbindung ftehen, fo würde auch der 
Handel des legtern durch dieſen Schlag aufs empfindlichfte 
‚getroffen werden. | 


Was die Schifffahrt betrifft, jo wäßten wir uns 
ebenfalls keinen Artikel zu denken, welcher ven Berluft 
erfegen könnte, der für fie aus dem Verſchwinden des 
Zudertransportd von den tropifchen Ländern nad) Europa 
entftehen würde. Nun bedarf e8 Feiner Erörterung, welche 
mächtige Einwirkung auf die Wohlfahrt einer Nation die 
Schifffahrt Außert, daher ihr Intereſſe die größte Aufs 
merkjamteit des Geſetzgebers verdient. Uber Staaten, 
welche eine Kriegsmarine unterhalten, haben ein doppeltes 
Intereffe, dafür Sorge zu tragen, daß der Transport 
eines Artifeld, der jo viele Schiffe befchäftigt, wie Zucker, 
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nicht verſchwinde; denn die Handeldmarine ift immer die 
Pflanzſchule der Kriegsmarine. 


Diefen zwei Intereſſen fteht nach der Natur der 
Sache gegenüber das wichtige Intereſſe der Landwirthichaft, 
da die Runfelrüben, aus welchen der neue Induſtriezweig 
fein Fabrifat verfertigt, im Lande erzeugt werden. Auf 
wärmfte ward diefes legte Intereſſe bei den über die vor- 
liegende Streitfrage ftattgefundenen Disfufftonen verthei- 
digt; aber es fcheint und zweifelhaft, ob dabei die wirf- 
liche Lage der Dinge in allen Theilen richtig aufgefaßt 
worden iſt. 


Wir werden nicht nöthig haben, in eine umſtändliche 
Erörterung darüber zu treten, daß die pompöſen, beſonders 
in franzöftfchen Sournalen gemachten Anfündigungen vor 
dem beinahe mirafulöfen Einfluß, welchen die Ausdehnung 
des Anbaued von Runfelrüben auf das ganze Weſen ver 
Landwirthfchaft äußern fol, in hohem Grade übertrieben 
find, und Feine Probe beftehen. Im Laufe der über diefen 
Gegenſtand in Franfreih und England ftattgefundenen 
- yarlamentarifchen Debatten wurden fie mit Gründen ‘bes 
firitten, die feinen Zweifel über ihren wahren Werth 
übrig Iaffen können. Auch finden wir die Anfichten, welche 
in ben geſetzgebenden Körpern dieſer beiden Länder über 
deren Nichtigkeit entwidelt worden, durch das Lirtheil er- 
fahrener Landwirthe genugfam beftätig.. Es muß von 
ſelbſt einleuchten, daß, wenn jene pompöfen Ankündigungen 
nur einigermaßen gegründet wären, der Geſetzvorſchlag, 
welcher zum Zwede hatte, den inlänbiichen Runfelrüben- 
zuder in der Befteuerung dem Kolonialzuder gleichzuftellen, 
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unmöglich mit einem fo äußerſt ſchwachen Widerſtand 
im engliſchen Parlament hätte durchgehen Finnen, ba 
befanntlich in demfelben das Tandwirtbichaftliche Intereſſe 
aufs überwiegendfte vertreten iſt, und daher auch bei 
jeder Gelegenheit die wärmften Bertheidiger findet. Alle 
Meberfchägungen befeitigt, handelt es fich in der vorlie- 
genden Frage hauptfächlich davon, ob die etwaige Vers . 
drängung des tropifchen Zuckers durch das aus inländischen 
Runfelrüben gewonnene Produkt dem Tanpwirthfchaftlichen 
Intereſſe von Europa zu einem wefentlichen Vortheil ge⸗ 
reichen würde oder nicht. Wir werben trachten, die 
Löſung dieſer Aufgabe aus Haren, nmviderſprechichen 
Thatſachen hervorgehen zu laſſen. 


Auf den erſten Blick wird es ohne Zweifel ſcheinen, 
daß erſteres zu erwarten ſey, und daß die Landwirthſchaft 
der’ europäifchen. Völfer nur gewinnen könne, wenn fie - 
die Kultur von Runfelrüben auf eine Höhe bringen,. daß 
deren Produft allen benöthigten Zuder für den eigenen 
Bedarf liefert; denn wie follte eine ſolche Ausdehnung 
einer neuen Kultur dem Landmann nicht manche Vortheile 
gewähren? Dringt man aber etwas tiefer in die Natur der 
Dinge ein, fo wird man Manches gegen diefe zu eriwarten- 
den Vortheile in die Wagfchale zu legen finden. Es muß 
nämlich von jelbft in die Sinne fallen, daß der Beziehung 
des tropifchen Zuders ein Austaufch europäifcher Natur: 
und Induftrieerzeugniffe zum Grunde liegt. Und wie koͤnnte 
diefer wichtige Austaufch fortbeftehen, wenn Europa ſich gegen 
das Hauptproduft der tropifchen Länder verfchließen würde? 
Denn wie wir bereits bemerkt, halten wir es beinahe für 
unmöglich, daß diefe legten im Stande feyn würden, die 
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Hultıe des Zuclerrahrs durch eine aubere Kaltun zu. ern 
fepen, deren Brom ihre Handelsverbindungen wait 
Guropa auf eben vie Weile, wie es biöher durch jenen 
Austaufch gefchehen,. beieben Tünnte. Vergebens wuͤrde 
man zu dem Ende auf Baumwolle und Tabak verweilen; 
bie Kultur dieſer zwei Artifel bat in ben Bereinigten 
Staaten von Nordamerika bereits eine Höhe, erreicht, daß 
deren Brodufte, verbunden mit demjenigen, was noch won 
einigen andern Rändern geliefert wird, für die Bedüurfniſſe 
Europa’s reichlich genügen. Geſetzt aber auch, die tro⸗ 
piſchen Länder fuchten fich für den Berkuft ihres Zuders 
abfaßed durch den Anbau von Baumwolle und Tabak. zu 
entfchädigen, fo müßte daraus eine fo ungeheure Concurrenz in 
diefen Artikeln entftehen, daß die Vereinigten Staaten fich in 
der Nothwendigfeit befinden würden, die Kultur derfelben 
bedeutend einzufchränfen. Und in dieſem Falle würden 
festere, in Folge der Verminderung ihrer Produktenaus⸗ 
fuhr, fi) genöthigt fehen, auch ihre Einfuhr von euros 
päifchen Natur - und Induſtrieerzeugniſſen zu befchränfen, 
fo daß die Ausfchließung ded fremden Zuckers immer bie 
nämliche Lüde in dem Handelöverfehr der europäifchen 
Völker erzeugen müßte. 


Aus dieſer Lage der Dinge wird fich unſers Erach⸗ 
tend unwiderfprechlich ergeben, daß der ungeheure Abfag, 
den Europa bis jegt für Erzeugniffe fo vieler-Art in den 
tropiſchen Ländern gefunden hat, mit feiner. Zudereinfuhr 
von legtern in der engften Verbindung fieht. Das Auf—⸗ 
bören dieſer Ginfuhr könnte daher nicht anders als mit 
einer übereinftimmenden Verminderung des europäifchen 
Ausfuhrhandels gepaart gehen. Und welche. Folgen wären 
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von einem ſolchen Greigniſſe zu erwurten? In einem 
Lande, welches We große Maſſe von: Naturerzeugniſſen 
nach jenen Ländern ausfüchrt, wie es beſonders in Frank⸗ 
reich der Fall iſt, würde die Landwirthſchaft direkter Weiſe 
den. Verluſt eines wichtigen Abſatzkanals empfindlich fühlen;- 
doch wäre dieſes noch das geringere Uebel, das ihr zu⸗ 
ſtoßen würde. Es ift nämlich zu erwägen, daß alle In⸗ 
bividuen, aus deren Arbeit. die große: Maffe der nach: dem: 
tropifchen Ländern ausgeführten Fabrikate hervorgeht, Con⸗ 
fumenten landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe aller Art find, 
und daß dieſe Conſumenten dem europäilchen Landmann 
einen Abſatz von der größten Bedeutung barbieten: Dieſe 
cheils direlten, theils indirekten Bortheile darf man: nicht 
unterlaffen, im. die Wagſchale gegen den Gewinn zu: legen, 
welchen vie enropiifche Landwirthſchaft von der Ausdeh⸗ 
nuug ded Anbaues von Runferäben. auf einen Grad, daß: 
ihr. Broduft den ausländifchen Zucker erſetzt, ziehen kann; 
und. Mes genau abgavogen, können wir und keineswegs 
überzeugen, daß dabei die Wagfehale fich auf die’ Seite 
des letztern neige. 


Nach dieſen Betrachtungen ſcheint ums die in meh⸗ 
rern Staaten entſtandene Streitfrage über die Begünſtigung 
des Runkelrübenzuckers nichts weniger als richtig behan⸗ 
delt zu werden, wenn man ſich, wie es bis jetzt, beſonders 
in Frankreich, fo oft geſchehen, darauf beſchränkt, ganz 
einfach das Ianvwirkhichaftliche Intereſſe den Intereſſen 
der Kolonien, des Seehandels und der Schifffahrt ent⸗ 
gegen zu halten; denn es ift ja unmwiberfprechlih, daß 
das erfte dieſer Intereſſen aufs engfte mit den letzten ver⸗ 
bunden iſt. 
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Um alle Illuſionen bei dieſem Conflicte verfchiedener 
Intereſſen zu vermeiden, müßte man, unſers Erachtens, 
nach geläuterten ftaatöwirtbfchaftlichen Grundſätzen damit 
anfangen, den Einfluß genau abzumägen, weldyen ſowohl 
der direfte Abfat von Naturerzeugniffen nad) den tropifchen 
Ländern, ald der fo eben angedeutete noch weit wichtigere 
indirekte, womit der Handel dahin gepaart geht, auf das 
ganze Wefen der Landwirthfchaft äußert. | 

Diefer lebte befchränkt fich nicht auf den Conſumo 
der Individuen, aus deren Arbeit die zur Bezahlung des 
tropifchen Zuckers erforderlichen Yabrifate hervorgehen, 
fondern man hat auch zu betrachten, wie viele Menfchen 
der. Handel mit Zuder, der Bau, die Ausrüftung und Die 
Reparatur der Schiffe, womit der Transport gefchieht, 
und die Schifffahrt ſelbſt befchäftigen; und da alle Diele 
Menfchen vermöge ihrer vielfältigen Bedürfniſſe wieder 
andere, die ebenfulld Iandwirthichaftliche Erzeugniffe cons 
jumiren, in Nahrung feßen, jo find die Grenzen der daraus 
für den Landmann entftchenden VBortheile unmöglich zu 
verzeichnen. Alsdann wäre der für das landwirthfchaftliche 
Intereſſe  ftreitenden Partei vorzuhalten, daß nach einem 
ftillen Oefege der Natur diefe bisher, großen Theils uns 
bemerkt, genofienen Bortheile nach Maßgabe ver Befchräns 
fung der Zudereinfuhr eine Verminderung erfahren müflen. 
Ein ſolches Verfahren würde zugleich. auch geeignet feyn, 
die Gemüther zu berixhigen, wenn fie, wie es befonders 
in Frankreich der Felll ift, über die vorliegende Frage fo 
fehr erhigt find. Nach unferer Anficht Handelt es ſich bloß 
von einer Wahl zwijchen dem Verlufte des. Abfages, welchen 
die Landwirthſchaft auf Die erörterte Weiſe durch. den Auss 
| taufh mit den tropiſch en Ländern findet, - und dem 
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Bortheife, welchen ihr eine große Ausdehnung der Kultur von 
Runfelrüben verfpricht. — Was und in Diefer Hinficht 
auch ein wichtiger Umftand zu feyn feheint, ift, daß, da 
der Zuderftoff in allen Pflanzen durch die Sonnenhige erzeugt 
wird, und die tropifchen Länder hierin den entſchiedenſten 
Borzug befiten, die in Europa neuerftandene Induſtrie 
des Runfelrübenzuderd nach allem Anfchein jchwerlich je 
dahin gelangen wird, ohne die Hülfe hoher Schußzölle der 
Concurrenz des tropifchen Zuderd zu trogen; und wenn 
dem jo ift, fo wird die Kultur der Runfelrüben für die 
Sabrifation von Zuder immer eine erzwungene Kultur 
bleiben, welche man nach den Lehren der Staatswirth- 


fhaft aus feinem allzu günftigen Gefihtöpunft betrach⸗ 
ten kann. 


Am heftigſten ward bekanntlich die Frage über den 
Runkelrübenzucker in Frankreich beſprochen, wo deſſen 
Produktion unter der Einwirkung einer Geſetzgebung, 
welche den natürlichen Gang der Dinge gar nicht im Auge 
hatte, die größten Fortſchritte gemacht hat. Es iſt in⸗ 
deſſen weit entfernt, daß dieſe Frage bloß Frankreich bes 
träfe: im Gegentheil ift fie ſehr wefentlich eine europäifche 
Frage geworden. 


Die zu dem preußiſchen Zollverein gehörigen Staas 
ten, jo wie Defterreich und Rußland, befinden fih in 
Beziehung auf diefelbe beinahe” in der nämlichen Lage, 
wie Frankreich. Obgleich dieſe Staaten feine Kolonien 
befigen und ihr Seehandel weit geringer als ber fran⸗ 
zöfifche ift, fo glauben wir doch nicht, daß ihre Land⸗ 
wirthfchaft und ihre öffentliche Wohlfahrt wejentlich ges 
winnen würden, wenn «8 ihnen gelänge, den ausländiſchen 
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Zuder dureh den inlaͤndiſchen Rımfelrabenuder von Ihres 
Conſumo auszuſchließen. Nicht unbetraͤchtlich iſt die 
Maſſe von Induſtrieprodukten, welche Deutſchland den 
tropiſchen Laͤndern liefert, und die Erhaltung dieſes wich⸗ 
tigen Abſatzes hängt ſichtbar großen Theils von Dem 
Foribeftehen des Zuderhandeld ab. Wenn Rußland fi 
nicht in Ähnlichen Verhältniſſen befindet, fo ift Dagegen 
zu erwägen, daß es eine ungeheure Maſſe von Materialien 
für den Schiffbau und für die Ausrüſtung von Schiffen 
ausführt, und Dadurch in hohem Grade ein Jutereſſe bei 
ver Schifffahrt Hat, welche durch ven Zuckertransport 
belebt wird. Ueberdieß wäre cd ein großer Jerthum, den 
Handel einer Nation ängftlich nach feinen fpeziellen Ver⸗ 
hältniffien abzuwägen und zu beurtheilen; denn nach 
der Ratur der Dinge kann es nicht ausbleiben, daß ein 
Land von dem einen oder andern mehr einführt, als feine 
Ausfuhr dahin beträgt; aber wenn es babei nicht ver- 
armt und fein baares Geld verſchwinden flieht, fo ift es 
ein unwiperfprechlicher Beweis, daß diefer fcheinbare Ver⸗ 
luſt ihm durch) entgegengefeßte Verhältniſſe mit andern 
Staaten vergütet wird. In dem Handel befteht eine Vers 
tettung der Dinge, weldhe dem oberflächlichen Beobachter 
unbegreiflich if. Wie wir im Laufe biefer Abhandlung 
häufig zu bemerfen Beranlaffung gefunden, lehrt die Ges 
fhichte des Handels, daß die Berminderung der Einfuhr 
immer auch eine Verminderung der Ausfuhr zur Folge 
bat; und dieſes ift ein wichtiger Punkt in der vorliegenden 
Frage. 


Noch Haben wir zu bemerken, daß man -bei. den in 
den franzöflfchen Kammern über die Produktion des Run- 
kelrübenzuders gepflogenen Berhandlungen, nachdem bie 
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pompöten Vorſpiegelungen von uhrer wundervollen Ein⸗ 
wirkeng auf die Agricultur niedergeſchlagen worden, bie 
ſelbe aus einem induſtricllen Geſichtspunkte mufgefaßt und 
vertheidigt hai. Dieſes Berfahren ſcheint ud aber das 
unrichtigſte zu feyn, das ſich denfen laͤßt. In einem Lande, 
wo die Einfuhr des raffinirten Zuckers entweder verboten 
oder mit einem verbotähnlichen Zolle belegt tft, Tann das 
Raffiniven des Runfelrübenzuders unmöglich einen neuen 
Snduftriegweig bilden, da im Wefentlichen nur flatt des 
ausländifchen Produktes ein inlänbifches verarbeitet wird. 
Die Gewinnung ded rohen Zuckers aus Runfelrüben bes 
fchäftigt allerdings Menfchen, aber in Teinem folchen Um⸗ 
fange, daß diefelbe im Staatöhanshalte in ernſtliche Bes 
trachtung kommen Tönnte. 


Uebrigens find es haupfächlich finanzielle Rüdfichten, 
wodurch die Regierungen der Länder, wo die Yabrifation 
des Runfelrübenzuders große Fortichritte gemacht hat, fich 
in großer Berlegenheit befinden. Es ift allgemein anerkannt, 
daß Feiner der großen europäifchen Staaten fich in einer 
Finanzlage befindet, die ihm erlaubte, auf die Kinnahme 
zu verzichten, welche ihm der Zuderzoll verſchafft. Nun 
ift aber, in Folge verbefierter Methoden der Babrifation, 
der neuentftandene Induſtriezweig zu einem Grabe von 
Bollfommenheit gelangt, daß er feine Produkte ziemlich 
billig liefert, daher eine bloße Ermäßigung ded Zolles 
auf fremden Zuder ſchwerlich im Stande feyn dürfte, 
die immer fleigende Goncurrenz des erftern zu hemmen, 
und fo den Schlag abzuwenden, womit der öffentliche 
Schatz bedroht if. Unter diefen Umftänden betrachten 
wir ed beinahe als unvermeidlidh, daß nicht auch das 
inländifche Produkt von Runfelrüben befteuert werde. 


x 


232 


Bereits IR es nicht nur in England, fondern auch in 
Sranfreich geicheben, und dieſe Beifpiele werben wahrs 
fcheinlich nicht lange ohne Nachahmung bleiben. Wenn 
das Dierbranen und die Zabrifation von flarfen Geträns 
fen Abgaben unterworfen find, fo Fann eine foldhe Maß⸗ 
regel keineswegs ungerecht ericheinen. 








Vierzehntes Kapitel. 
Heber Rüchzölle und Prämien. 





In der neueren Zeit haben. die meiften Staaten, wel- 
chen die Sorge für das Handeldinterefie nicht. fremd ges 
blieben ift, die Verfügung getroffen, daß fremde Waaren, 
die bei der Ankunft nicht fogleich in Conſumo genommen 
werden, ohne Bezahlung ded Eingangszolfes in. befondere 
Berwahrungspläge niedergelegt und aus denfelben wieder aus⸗ 
geführt werden können; und ed ift in Folge dieſer Maß⸗ 
regel, daß. heut zu Tage‘ Rüdzölle weit weniger ftattfinden, 
als in frühern Zeiten, wo ber Handet eine ſolche Erleich⸗ 
terung entbehrte. 


Einige Staaten haben aber, theils aus fiskaliſchen 
Rückſichten, theils in der Abſicht, das landwirthſchaftliche 
Intereſſe zu befoͤrdern, die Einfuhr von rohen, den Fabri⸗ 
fen unentbehrlichen. Stoffen mehr oder weniger drückenden 
Abgaben unterworfen, wodurch nothwendig eine überein⸗ 
fimmende Erhöhung der Babrifationdfoften entftebt ; und 
in einem folchen Kalle gebietet die Gerechtigkeit und die 
Sorge für das allgemeine Wohl. gleich ftark, daß dieſelben 
bei der Ausfuhr. der. aus folchen Stoffen verfertigten 
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Fabrikate auf eine billige Weiſe zurüderftattet werben. 
Ohne diefe Zurüderftattung würde eine Nation fi) des 
auswärtigen Abſatzes ihrer Induſtrieprodukte felbft beraus 
ben. Die Zwedmäßigkeit und Rothwendigfeit der Rück⸗ 
zölle in dem angegebenen Falle ift daher durchaus nicht 
zu beftreiten. Aus verfchiedenen Gründen unterliegt in» 
defien die richtige Beitimmung verfelben großen Schwierig- 
keiten; denn bie rohen Stoffe werden oft gemifcht verars 
beitet, die eine Sorte von Fabrikaten erfordert mehr 
Farbſtoffe, als die andere, der Abgang bei der Berarbeis 
tung der rohen Stoffe ift fehr verjchieden ꝛc. 


Unter dieſen Umſtaͤnden laͤßt fidh, wie bie Erfahrung 
genugſam gereigt hat, weder nach dem Gewichte noch nach 
dem Werthe ein ganz richtiger Maßſtab fir den Rück⸗ 
zoll ausmitieln. Eine natürliche Folge davon if, daß, 
während bei der Ausfsie einiger Fabrikate weniger, als 
ver bezahlte Zoll von dem zur Berfertigung derfelben nds 
tigen Stoffe im Ganzen beträgt, zurückerſtattet wird, 
der Ruͤckzoll von andern dad Bedürfniß überfteigt, und in 
em Praͤmie ausartet. In dan erftern Falle werden der 
Induſtrie in Beziehung auf den auswärtigen Abja große 
Hinderniffe in den Weg gelegt, und in dem andern leidet 
ver Staat gewöhnlich eimen bebeutenben direkten Berluft, 
ba der Reiz der Prämie von den Kabrifanten nicht un⸗ 
beachtet bleibt. Zu dieſem großen Rachtheile gefellt fich 
vieſer, daß, um Unterichleife und Uebervortheitaugen bei 
ven Rückzolle zu unterbrüden, eine ehr ſtrenge Aufſicht 
vorn Seiten der Zellabminifktration erfordert wird, weldhe 
die Staatdausgaben vermehrt. Endlich bat der Staat, 
um nicht gegen die Grundſaͤhe der Gerechtigkeit zu ver⸗ 
ſtoßen, nicht bloß den Ertrag der erhobenen Zoͤlle, ſondern 
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auch die Ziuſen davon, auf eimen den merkantiliſchen Ber: 
haliniffen angemeſſenen Fuß zu erflatten. Und dieſe Zinſen 
ſind nicht ganz gering, da bie rohen Stoffe nach Bezah⸗ 

Ing des Jelles wicht: immer fofort verarbeitet werben, 
fonbern öfterd lange liegen bleiben, und ber Kaufmann 
beim Verkaufe verfelben nicht allein die Zinfen von feiner 
Anslage, fondern auch, wenn er dem Käufer Credit geben 
muß, einen Gewinn für die Gefahr zum Verkauföpreife 
zu fchlagen genöthigt iſt. Werben bie letzten Rückſichten 
nicht beobachtet, fo lewen darunter befonbers die Heiner 
Fabrikanten, welche fi) empor zu arbeiten fuchen, und 
welche man ald eine Pflanzichule der Induſtrie betrach⸗ 
ten Tann. | 


Sind nun die rohen Stoffe, wie es beinahe in allen 
Ländern der Fall ift, nicht in dem Grade beftenert, daß 
daraus eine Hauptquelle der Staatdeinnahmen entfleht, fo 
wird es bei Abwägung biefer vereinten Umftände gewiß 
fehr zwedmäßig erfcheinen, die auf denſelben laftenden 
Einfuhrzölle auf einen Punkt zu ermäßigen, daß der Staat 
der Bergätung von Rüdzöllen bei der Ausfuhr von Bas 
brifaten überhoben if. Rechnet man die Unfoften fowohl 
bei der Erhebung der Einfuhrzölle als bei der Ausmitt⸗ 
lung und Vergütung der Rüdzölle, fo wie die Verlufte, 
welche für den Staat aus der nicht zu vermeidenden Uns 
richtigfeit der letztern entftehen, fo wird der Betrag ber 
Zolleinnahme von den rohen Stoffen unftreitig fehr ges 
fchmälert. Die Mittel zur Dedung des Ausfalles in den 
Staatdeinfünften, welchen die Aufhebung der Zölle auf 
den rohen Stoffen dennoch zur Folge haben fünnte, haben 
wir bereits in dem Kapitel über die Induſtrie angedeutet. 
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Daß jene wünfchenswerthe Maßregel, wenn fie im 
Staatshaushalte in Bollziehung gebracht wird, fich nicht auf 
Zuder ausdehnen fann, wird von felbft einleuchten, da der 
Zoll von diefem Artifel in allen großen Stauten zu den 
vorzüglichen Einnahmequellen gehört. Ueberdieß bildet das 
Raffiniren deſſelben in einem Lande von einiger Beben- 
tung nur einen untergeordneten Induſtriezweig, der durch 
den Genuß eined billigen Rückzolles feinen. auswär- 
tigen Abfat zu behaupten vermag, wenn bie zu feis 
nem Gedeihen erforderlichen natürlichen Elemente vorhan⸗ 
den find. 


Lange hat ein ziemlich flarfer Glauben geherricht, 
Prämien feyen ein geeignetes Mittel, die Erwerbszweige 
und dadurch die Wohlfahrt eines Volkes zu heben. Eng⸗ 
land ift auch hierin mit einem Beifpiele vorangegangen. 
Die Wirkung diefer Maßregel auf feine Iandwirthfchaftlichen 
Berhältnifie haben wir bereit8 an der geeigneten Stelle 
erörtert. Mit keinem glüdlichern Erfolge hat es dieſelbe 
auf einige andere Gegenftände angewendet. Die Ur- 
ſache davon wird nicht allzu ſchwer zu entdecken feyn, 
wenn man bebenft, daß da, mo Feine natürlichen Elemente 
im Lande für einen gewiſſen Erwerbszweig vorhanden find, 
alle Regierungsmaßregeln nicht vermögen, demfelben einen 
hohen Schwung zu geben, und daß, wo folche Elemente 
beftehen,, fich ein Erwerbszweig mit den Fortichritten der 
Kultur, unter dem Schute ded Eigenthums, von felbft 
entwidelt. Durch die Erfahrung von diefer Wahrheit be- 
lehrt, verzichtet England immer mehr auf jened Fünftliche 
Berfahren, welches dadurch um fo fchänlicher ift, daß es, 
während SKapitalien von natürlichen Kanälen in fünftliche 
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geleitet‘ werben, zugleich dem Stuate Ausgaben verurfacht, 
zu deren Beftreitung bie Laſten des Volkes vermehrt 
werden müſſen. | 


Unter diefen Umftänden hat der ©efeßgeber fehr darauf 
zu fehen, daß, wenn die Beftenerung der rohen Stoffe 
Rückzölle bei der Ausfuhr von Babrifaten nöthig macht, 
diefe nicht- in Prämien ausarten. Frankreich hat vor 
einigen Jahren in dieſer Hinficht eine theuere Erfahrung 
mit Zuder gemacht. Sind die Angaben, welche wir in 
einigen englifchen Zeitfchriften gefunden, richtig, fo. über: 
fteigt in England der bei der Ausfuhr von raffinirtem 
Zuder bezahlte Rüdzol um 6 bi8 8 Schill. per Zentn. 
das‘ Verhältniß zu dem Einfuhrzolle der rohen Waare. 
Groß ift der Berluft, welchen die Staatskaſſe durch 
dieſe Differenz auf der ganzen Maſſe des ausgeführten 
raffinirten Zuckers leidet, und es iſt unmwiderfprechlich, daß 
derfelbe nur durch eine Beſteuerung der Nation gedeckt 
werben fann. Dabei ift aber noch zu berüdfichtigen, daß 
die Preife des erwähnten Artifels ſich auf den inländifchen 
Märkten nach den Breifen, wozu der Ueberfchuß im Aus⸗ 
lande abgefeßt werden Tann, richten, und daß in deſſen 
Folge die im Lande conjumirte Maſſe von Zucker noth- 
wendig um die Differenz ded Rüdzolled von 6 bis 8 Chi. 
vertheuert werden muß, woraus eine neue, noch drücken⸗ 
dere Befteuerung für die Einwohner hervorgeht. Daß 
die Kolonien, dem Handeldmonopole unterworfen, bei dieſer 
Begünftigung nicht aufblühen, fondern im Gegentheife 
verarmen, iſt eine unwiderfprechliche Thatſache. Man 
fragt daher wohl vergebens nach einem einleuchtenden 
Zwede des doppelten, ſchweren Opfers, welches der Staat 
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in dem vorlegenden Falle bringt. c) Am weitet: th in 
ber neuern Zeit Helland ia den Opfern für bie Induſtrie 
gegangen; aber auch mit dem fchlechteften Erfolge. Der 
Ausfuhrzoll von raffinirtem Zucker ift daſelbſt jo beftimmt, 
daß die auf 1,300,000 fl. berechnetete Einnahme der 
Eonfumoftener dieſes Artikels fich vor einigen Jahren auf 
die unbedeutende Kleinigfeit von 7,000 fl. vermindert hat. 
Ein folder Mißgriff läßt fich freilich nur von einem 
Staate erwarten, deffen Haushalt auf Feiner natürlichen 
Grundlage beruht, fondern auf der Benutzung Fünftlicher 
Grebitmittel, wie es in Holland unwiderfprechlich der 


Fall if. 


Sind nun auch, nad) dem Angeführten, Prämien in 
induftrieller Hinficht fchwerlich. zu rechtfertigen, fo kann 
boch die Frage aufgeworfen werden, ob fie nicht in dem 
Tale, daß fie mittelbarer Weiſe zur Beförderung ber 
Bertheidigungsmittel des Staated beitragen, zwedmäßig 


feyen. 


Einen fotchen Zwed kann man ven. Prämien beilegen, 
weiche eine Seemacht für die großen Sifchereien in ents 
fernten. Gewäffern, wie der Stodfiichfang bei Neufondland 
und Terre neuve und der Wallfifchfang, aufopfert, da 
diefe Fiſchereien vorzügliche Matroſen bilden. Wir bekennen, 





*) Sowohl Frankreich als England hat die oben eroͤrterten 
Uebel empfindlich gefühlt, und beide Staaten find Dadurch bewogen 
worben, den Rückzoll bei ver Ausfuhr von raffinirtem Zuder 
beträchtlich zu vermindern, und fo viel als möglich auf das 
wirkliche Bedürfniß ver Raffinerien zurüdzuführen. 
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deß Veſes cs Gegenſtand ik, welcher die höchße Huf 
maerkesufeit. der Regierungen verdient. Frankreich begun⸗ 
ſtigt beſonders die erſtere jenes Fiſchereien. Aber mil. 
welchem Erfolge? IR: es mit allen feinen ſchweren Opfern 
dahin gekanmen, auf auswärtigen Märkten vie üͤberwie⸗ 
gende engliſche und amerikaniſche Coucurrenz in den Pros 
buften diefer Fifcherei zu verdrängen ? Und if dieſes nicht 
erfolgt, fo befchränft die Wirfung der Prämie ſich haupt: 
fachlich darauf, Die gedachte. Fiſcherei bis auf einen: Grab 
aufzumuntern, daß fie mit ihrem Produkte das inlänbifche 
Berürfniß befriedigt, was. auch ohne ein fo fchwere® 
Dyfer, nämlich. durch einen hohen Eingangézoll auf bie 
Produkte ver fremden Fiſchereien, zu erziehen iR. 


In welchem liberalen Geiſte übrigens auch eine Re 
form der Zollgefebgebung. vorgenommen werben mag, fa 
finden. wir es der Natur ver Sade angemefien, daß 
eine. Seemacht für den Schug und die Begimftigung 
ihrer Fiſchereien eine: befonbere Sorge. trage, ba nicht 
leicht. ein anderer Erwerbözweig, im Berhältnifie zu feinem 
Extrage, fo viele nüglihe Beichäftigungen im Belfe vers 
breitet, und ba dieſelben überdieß durch die Bildung guter 
Matrofen die Vertheidigungsmittel ded Landes befördern. 
Um den Schug, welcher den. inlinbifchen Fiſchereien zu 
ertheilen tft, aussmmitteln, find Hauptächlich deren Ber» 
bältnifje gegen die der fremden Sifchereien. abzumwägen; 
doch glauben wir, daß eine BeReuerung der Produkte der 
legtern mit ungefähr 40 Procent zu dieſem Zwecke 
reichli genügen würde. Es bedarf feiner Erörterung, 
daß bei dieſem Erwerbszweige hohe Eingangszoͤlle auf 
Schiffsmaterialien ſich in dem nachtheiligſten Lichte dar⸗ 
ſtellen. | 
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Der Afay der Produkte der Fiſchereien nach ben 
Kolonien ſteht mit dem Kolomialfyfteme in der engften 
Berbindung. So wünfchenswerth derfelbe auch ſeyn mag, 
fo kann es unſers Erachtens doch‘ feinem Zweifel unter: 
liegen, daß der daraus entipringende Vortheil durchaus 


feine Vergleichung mit allen erörterten Rachtheilen jenes 
Syſtemes ertrage. 


Ohne einen großen inländifchen Confumo der Pros 
dufte der Fifchereien läßt fich nicht wohl denken, daß eine 
Nation je diefen Erwerbszweig in entfernten Gewäſſern 
treiben werde. Nun ift, wie wir bemerkt, die Verforgung 
des inlänvifchen Marktes ganz gut ohne Koftenaufiwand 
den inländifchen Fifchereien zugufichern, und der Staat 
opfert daher die großen Summen, welche die Prämien 
foften, ganz allein zur Beförderung ded auslimbiichen Abs 
fates auf. Es fragt ſich daher, ob diefer lebte von einer 
jochen Bedeutung ift, daß er die: Opfer verbient, welche 
die Staatöfaffe dafür: zu bringen hat. Schwerlich dürfte 
diefe Frage in Beziehung auf irgend einen Staat’ des 
Eontinents bejahend zu beantworten ſeyn. Doch auch 
hievon abgeſehen, iſt auf jeven Fall der auswärtige Abs. 
fab der Produkte der Fifchereien mit weit geriugern Köften 
vermittelt einer: Ausfuhrprämie zu befördern ; indeſſen 
möchte auch dieſes Mittel mit Schwierigfeiten gepaart 
gehen, da andere Erwerbözweige mit allem: Rechte auf 
die nämliche Begünftigung Anfpruch machen: fönnten. 


Was wir in Beziehung auf den vorliegenden Gegen: 
ſtand noch zu bemerfen finden‘; ift, daß bei aller Sorge, 
bie für das Intereffe der Fifchereien getragen wird, die Pros 
dukte derfelben, welche zur Belebung inländifcher wichtiger 
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Induſtriezweige dienen, wie 3. B. Thran, befondere Rüds 
fichten in ver Zollgefehgebung verdienen, damit nicht das 
größere Intereffe dem kleinern aufgeopfert werde. Die 
Klugheit fcheint und daher zu gebieten, daß folche Pro- 
dukte geringern Abgaben unterworfen werben, als diejeni⸗ 
gen, deren die NRationalinduftrie nicht bedarf. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Heber das Verfahren bei Dem Webergange zur Han- 
delsfreiheit, 


= 


— — — — 


Verſchiedenes iſt ſchon früher im Laufe unſerer 
Abhandlung über dieſen Gegenſtand angedeutet worden, 
worauf wir ſo wenig als moͤglich zurückkommen werden. 


Als allgemeinen Grundſatz glauben wir bei Erörs 
terung der vorliegenden Frage auf den Vorgrund ftellen 
zu müffen, daß, wenn ein Artikel im Lande in folchem 
Ueberfluß und fo wohlfeil erzeugt wird, daß die Einfuhr 
davon fich von felbft verbietet, jede8 Wort eines Geſetzes, 
wodurch derfelbe verboten oder mit einem verbotähnlichen 
Zolle belegt wird, im eigentlichften Verſtande ein Pleonas⸗ 
mus if. Nun werden Pleonadmen fchon einem gewöhn⸗ 
lichen Schriftfteller übel gedeutet; aber mit wie viel 
größerm Rechte gefchieht dieſes nicht gegen den Geſetz⸗ 
geber, welchem gewifiermaßen die Intelligenz und Erfahs 
rung ded ganzen Volkes, ja der civilifirten Welt zu 
Gebote ftehen? Nach diefem — fehwerlich zu verwerfendeh 
Sage fcheint und ſchon die Würde, welche jede Regierung 
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ſich ſelbſt ſchuldig iſt, zu gebieten, daß alle Verbote und 
Berboten gleichfommende Zollfäge, welche auf Artikeln 
diefer Art laften, aus dem Tarife geftrichen werden. Die. 
Ausmittlung derſelben Tann feinen Schwierigkeiten untere 
liegen, da die Thatfachen, welche darüber abfprechen, 
überall fihtbar am Tage liegen. 


Je mehr nicht nur die eigentlichen Verbotsvorſteher, 
fondern auch die Producenten aller Art, deren Stimme 
gewöhnlich vom Geſetzgeber nicht unbeachtet gelafien wird, . 
bis jest Darauf angedrungen haben, daß das Ausſchließungs⸗ 
ſyſtem mit aller Strenge auf Gegenftände, die im Lande 
felbft überflüffig erzeugt werden, anzuwenden ſey, deſto 
größer muß nothwendig die Anzahl jener ganz zwedlofen 
geieglichen Verfügungen feyn. Mit ihrem Berfchwinden 
aus der Zollgefeggebung wird die Aufgabe des Staats; 
manned bei dem Uebergange zu einer größeren Handels: 
‚ freiheit wefentlich erleichtert werden. \ 


Bei der im Jahre 1825 vorgenommenen Modifikation 
feiner Zollgefesgebung hat England in diefem Punfte ein 
Beifpiel gegeben, und Artifel, in deren DVerfertigung fich 
feine Induftrie auszeichnet, weit geringern Abgaben unter: 
worfen, als diejenigen, worin ed fremde Concurrenz zu 
befürchten hat. So ift daſelbſt der Zoll von Baummwollen- 
waaren anf 10 Procent, und Dagegen von Seidenwaaren 
auf 30 Procent, feſtgeſetzt. Es bedarf Feiner Erörterung, 
daß bei den weiteren Schritten auf dem Wege zu einer 
rationellen Hanvelöfreiheit die befondern Verhältaiſſe des 
Landes abzumägen und zu berüdfichtigen find. 


Wie aber auch diefe Berhältniffe ſeyn mögen, fo wird 
man doch, wie wir mehrmalen bemerft, nady richtigen 
16* 
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flaatswirthichaftlichen Grundfägen damit anfangen müſſen, 
Alles, wodurch die Fabrikationskoſten vertheuert werden, 
fo viel als möglich aus dem Wege zu räumen, ehe man 
ohne Gefahr die Induſtrie von dem Fünftlichen Gängel- 
bande, woran fie bis dahin geführt worden, befreien kann. 


St dieſer Sab nicht zu beftreiten, fo wird ſich die 
Modifikation der Geſetzgebung in Betreff der Einfuhr von 
Lebensmitteln ald das Erfte darftellen, womit der Gefeß- 
geber fich zu beichäftigen hat. Die Schwierigfeiten dabei 
find ungleich geringer, als man vielleicht glaubt, da der 
inländifche Producent fchon durch die Transportfoften, 
. womit’ die Einfuhr fremder Naturprodukte gepaart geht, 
einen großen natürlichen Schub findet. Wie wir genug- 
fam dargethan haben, betrifft der vorliegende Fragepunft 
hauptfächlich Eugland und Frankreich. | 


Die Lage, worin diefe beiden Linder fich in Bezie— 
hung. auf denfelben befinden , ift fehr verfchieden, da bie 
Getreidepreife gewöhnlich in erfterem merklich höher ftehen, 
ald in Teßterem. Bei gänzlicher Aufhebung der 
beftehenden Schugmaßregeln würde man ohne 
Zweifel einen großen Theil von Europa anhaltend große 
Maſſen von Getreide den englifhen Märkten zuführen 
fehen, was nicht verfehlen Fönnte, nach guten Ernten Die 
Preiſe fo tief zu drüden, daß dadurch das landwirths 
ſchaftliche Intereffe wenigftend im Anfange leiden würde. 
Eine Rırform der Getreidegefeßgebung wird daher auf jeden 
Fall in England großen Wiverftand finden, fo eine laute 
Stimme fih aud zu Gunſten dieſer Maßregel .erhebt. 
In dem gegenwärtigen Augenblide beſteht daſelbſt ein 
heftiger Kampf zwifchen zwei Parteien, deren Sträfte 
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beinahe gleih find; . und fo lange diefer Kampf unents 
ſchieden ift, halten ‚wir nicht für wahrfcheinlich, daß, 
ohne ein außerordentliches Ereigniß, die Streits 
frage über die Getreideeinfuhr ernftlich werde vorgenommen 
werden, da das Minifterium, von welcher Bartei ed aud) 
ſeyn mag, feine. Kräfte zu fehr zu fchonen hat, um einen 
Gegenftand zur Lebendfrage zu machen, bei deſſen Beur- 
theilung fo vieles — zum Theil übelverftandenes Selbft- 
interefie in’d -Spiel kommt. Deſſen ungeachtet glauben 
wir, daß die Aufklärung über die materiellen Intereſſen, 
welche überall ſo fichtbare Fortichritte macht, über kurz 
oder lang :in England eine neue Revifion der Getreide⸗ 
gefebgebung herbeiführen werde. Weber das Refultat der- 
felben mit Beftimmtheit vorausurtheilen zu ‚wollen, würde 
eine große Vermeſſenheit fen: | Ä 


Die Schwierigkeiten, welche fih in England. dem 
Uebergange zu einem liberalern Syftem in Betreff der 
Getreiveeinfuhr entgegenftellen, möchten übrigens noch durch 
den Umftand  fehr erhöht werden, - daß fein bisheriges 
feindſeliges Verfahren gegen dad Ausland von Seiten 
mehrerer Staaten Repreffalien hervorgerufen bat, die 
feinem Handel und feiner Induftrie fehr nachtheilig find. 
Se mehr nun England heut zu Tage an dem Grundfage 
der Reciprocität in den Handelöverbindungen fefthält, vefto 
mehr wird ed nach aller Wahrfcheinlichfeit darauf fehen, 
daß die Erleichterung, welche es der Getreideeinfuhr ge- 
währt, in fremden Ländern. durch eine übereinftimmenve 
Begünftigung feiner Induſtrieprodukte erwiedert "werde: 
Dieſes iſt ein eben fo wichtiger als fchwieriger Gegen- 
find, über den wir und im folgenden Rap einige 
Ideen zu Außern erlauben werben. . 
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Was Frankreich betrifft, fo ift es eine allgemein 
anerkannte Wahrheit, daß feine nörblichen und weltlichen 
Küftengegenden, fo wie feine öftliche Landſeite, bei ihrer 
großen Fruchtbarkeit in guten Jahren einen Getreideüber⸗ 
fluß erzeugen, und daß, in Folge defien, die Preife da- 
ſelbſt alsdann ‚auf einen fo niedrigen Stand finfen, daß 
feine Aufmunterung zur Einfuhr obwaltet. Unter dieſen 
Umftänden fcheint ed uns, daß bei einer etwaigen Reform 
des Zollſyſtemes der Geſetzgeber ſich rüdfichtlich des Ge⸗ 
treivehandel® in Betreff diefer Theile des Landes in Feiner 
Verlegenheit befinden Tann, und daß es feiner befondern 
Borfichtömaßregeln bedarf, um dafelbft neue gejegliche 
Berfügungen in Anwendung zu bringen. rüber, als bie 
gegenwärtigen Befchränfungen noch nicht beftanven, führten 
jene Theile Frankreichs bloß nach fchlechten Ernten Ge⸗ 
treide ein; und dieſes findet auch gegenwärtig ftatt. Hie— 
raus können wir Feine andere Solgerung ziehen, als daß 
Frankreich fich durch feine neuen Verfügungen auf eine ganz 
nuglofe Weile in eine feinvliche Haltung gegen das Aus- 
Iand verjebt hat. Und Hat diefe Feinpfeligfeit nicht dazu 
beigetragen, Reprefialien von Seiten anderer Staaten | 
hervorzurufen, welche dem auswärtigen Abfab feiner Na⸗ 
turs und Induftrieerzeugnifie fehr ſchädlich find? Betrachtet 
man nun, daß die Individuen, aus deren Arbeit Ichtere 
hervorgehen, Eonfumenten Iandwirthfchaftlicher Erzeugnifie 
aller Art find, fo kann wohl nichts einleuchtenver ſeyn, 
ale dag Frankreichs gegenwärtige Getreidegeſetzgebung 
das Iandwirthichaftliche Intereſſe auf eine doppelte Weiſe 
wefentlich beeinträchtigt. 


Andere Berhältnifie walten, wie wir ausführlich er- 
Örtert haben, rüdfichtlich der franzöfifchen fünlichen Küfle ob. 
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Da die Befriedigung ihrer Bebürfitiffe, unter der Einwir⸗ 
fung dergegenmwärtigen Gefeßgebung, fo lange in gewöhn- 
lichen Zeiten einigen Gegenden des Landes, welche Ueber: 
fluß an Getreide haben, zugefichert geweſen ift, fo könnte 
die plögliche Aufhebung der gegenwärtigen Beichränfungen 
mit Recht als eine zu raſche und. gefährliche Neuerung 
betrachtet werben, welche der Gejebgeber bei ciner Vers 
änderung des Zollſyſtemes zu vermeiden hat. Inzwiſchen 
glauben wir, daß ein Zeitraum .von 5 Jahren genügen 
würde, um Maßregeln, mie die von. und in dem. Kapitel 
über bie Getreidegefebgebung angegebenen, in. diefem Theile 
Frankreichs in Wirfung zu bringen. 


Die Aufhebung des hohen Einfuhrzolles von Schlacht: 
vieh kann unſers Erachtens in einem Lande, wie Frank⸗ 
veih, der Landwirthichaft feinen empfindlichen Schlag 
beibringen. Es Fünnte daher nur zur” Schonung von 
Borurtheilen dienen, wenn man, dabei ftufenweile verfahren 
würde. in wichtiger Umftand ift übrigens diefer, daß 
der hohe Eingangedzol auf fremdes Schlachtvieh in 
Frankreich befonders viel zu den feindlihen Maßregeln, 
welche Rachbarftaaten gegen den franzöflichen Handel 
ergriffen, beigetragen hat; und es möchte daher fehr zweck⸗ 
mäßig feyn, einer neuen gefeglichen Verfügung über biefen 
Gegenftand diplomatiſche Unterhandlungen mit jenen Staaten 
vorangehen zu lafien, die wahrfcheinlidy ein für beibe 
Theile gleich vortheilhaftes Refultat liefern würden. 


War der hohe Eingangszol auf Wolle in England 
ohne lange Worbereitung auf die gegenwärtige Kleinigkeit 
zurüdzuführen, ohne daß fih davon nachtheilige Folgen 
für das landwirthfchaftliche Intereſſe fühlen ließen, fo 
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wird wohl auch das Nämliche in jenem Lande, wo eine 
folche zweckwidrige Beftenerung befteht, gefchehen können. 
Will man die Induftrie in einen natürlichen Zuftand vers 
fegen, fo leidet dieſe Maßregel Feinen großen Aufichub. 


Die Verminderung der hohen Eingangszölle von den 
meiften andern rohen Stoffen, deren die Induſtrie bedarf, 
hängt großen Theils davon ab, ob der Staat die Eins 
fünfte, "welche er davon zieht, entbehren, oder auf eine 
andere Art erjegen kann. Daß dieſes letzte möglich fey, 
haben wir bereitd angedeutet. 


Die fchwierigfte Aufgabe bei dem Uebergang zu einer 
rationellen Handelsfreiheit bietet ſich unftreitig bei Eifen 
dar, wenn, wie e8 in Frankreich gejchehen, deſſen Pro⸗ 
duktion durch verbotähnliche Zölle auf eine unnatürliche 
Höhe gefteigert worden if. Man verichiebe den Zeits 
punkt für Die Zurüdnahme der verbotäßnlichen Maßregeln 
auch noch jo weit, fo werden dadurch doch die inländifchen 
Producenten in feine befiere Lage verjegt werden, wem 
fie nicht die für die Eifenproduftion nöthigen natürlichen 
BVortheile genießen. Aus diefem Grunde glauben wir, 
daß, wenn man auf das Ausfchließungsfuftem verzichten 
wi, in einem Lande, wie Frankreich, die Verminderung 
des Eingangszolleds auf einen gewiſſen Punkt in zwei 
Perioden von 3 zu 3 Jahren das zwedmäßigfte jeyn 
würde. 


Was die verfchienenen Zweige der Manufafturinduftrie 
betrifft, fo ift zuvörderſt die befondere Lage zu prüfen, 
worin fich der eine gegen den andern befindet. Im Wes 


fenttichen handelt es ſich davon, ob von ihren Probuften 
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eine Ausfuhr ſtattfindet oder nicht. In erfterem Falle 
find, wie wir genugfam gezeigt, Berbotsmaßregeln durch⸗ 
aus überflüflig, und der Gefehgeber ift allen Schwierig: 
feiten in der Wegräumung derſelben durch die Natur der 
Dinge überhoben. In dem. anderen Falle ift zu berüd- 
fihtigen, daß Verbote mit Erfolg nur bei groben 
Waaren zu handhaben find, bei welchen der inlän- 
diſche Producent ſchon wegen der fchweren Koften, welchen 
deren Transport vom Auslande nach den inländifchen 
Märkten unterliegt, einen gewiffen natürlichen Schub 
findet, und das Geringfle, was der Geſetzgeber thun 
fann, ift,. die Verbote in Eingangszölle zu verwandeln, 
welche die Prämie für das Einfchwärzen nicht überfteigen, 
damit der Staat nicht der Zolleinnahme beraubt wird. 


Zwei Beiſpiele fcheinen und geeignet, über die Nich- 
tigkeit der abfoluten Verbote abzufprechen. Als der ver- 
ſtorbene Minifter Huskiſſon den Gefegentwurf zur Auf: 
hebung des infuhrverboted. von Seidenwaaren dem 
englifchen Barlament vorlegte, 309 er aus feiner Roctafche 
ein oftindifches Bandanos » Sadtuch, und fragte die Barlas 
mentömitglieder, ob fie nicht alle, eben fo wie er, im 
Falle wären, die Gefege durch den Beflg eines verbotenen 
Gegenftandes übertreten zu haben. Und in Franfreich 
ließ der Handelsminiſter eined Tages einen angefehenen 
Kaufmann in Manufakturen zu ſich rufen,. um ihm wegen 
des Berkaufes von verbotenen Gegenftänden Vorwürfe zu 
machen. Was erfolgte da? Der Kaufmann entſchuldigte 
ſich, wie es natürlich war, mit der Nothwendigkeit, den 
Geſchmack feiner Kunden zu befriedigen, und. zeigte dem 
Minifter zugleich in feinem Zimmer einige Meubles, welche 
mit Schweizer » Sabrifaten überzogen waren. Wer follte 
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fi nach folchen fchlagenden Beweiſen nicht überzeugen, 
daß abfolute Berbote durchaus gegen den Geiſt und Die 
Bedürfniſſe unferer Zeit verftoßen, und daß, weit entfernt, 
ihrem Zwede zu entiprechen, fie nur eine Aufmunterung 
zur Uebertretung- der Geſetze find? Vergebens fucht Defter- 
reich diefem Uebel durch fpezielle Erlaubnißfcheine, welche 
Bartikularen zur Einfuhr verbotener Waaren für ihren 
Gebrauch ertheilt werden, abzuhelfen. Nicht nur find bie 
für ſolche Waaren feſtgeſetzten Abgaben zu hoch, fondern 
Private baben auch felten die nöthigen Berbindungen, 
wodurch fie im Stande wären, Waaren für ihren eigenen 
Gebrauch von einem entfernten Lande kommen zu laflen. 
Dadurch erklärt es fich leicht, daß, troß der firengften 
Aufficht von Seiten der Zollbehörden, der Schleichhandel an 
den öÖfterreichifchen Grenzen mit vieler Thaͤtigkeit getrieben 
wird. 


Die Beforgnifie, in Folge der Berwandlung der Ber: 
bote in Zölle der angegebenen Art, den Abſatz der inläns 
diſchen Fabrifen durch eine große Einfuhr fremder Fabrikate 
fehr beeinträchtigt zu fehen, find durchaus nichtig. Wenn 
die Induſtrie im Lande felbft eine gewiſſe Stufe erreicht 
hat, fo ift es weniger die Gefahr der Wegnahme, als die 
großen Koften, und die dadurch entflehende Bertheuerung 
der fremden Waaren, was die Gontrebande in gewiffen 
Schranken hält. Run wird letzteres Hinderniß der Ein⸗ 
fuhr durch Die erwähnte Maßregel nicht vermindert. Bes 
darf es Beweile, daß die Einfuhr fremder Artikel eben 
fo gut durch Eingangszölle, ald durch Direkte Derbote, 
befchränft werben kann, fo findet man fie allenthalben in 
dem Gange ded Handels aufgefchloffen. Wir geben zu, 
- daß, wenn auch die Unkoſten die nämlicyen bleiben, in 
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Folge ver erlaubten Einfuhr etwas mehr fremde Waaren 
. eingeführt. werden, als beim bireften Verbote auf dem 
Wege des Schleichhandeld; aber bei Zollfägen, wie die 
fo eben angegebenen, ift gewiß mit keinem Grunde zu bes 
fürchten, daß vieles in dem Maße gefchehen werde, daß 
baburch die inländifche Induſtrie wefentlich leidet. 


Die Feſtſetzung jo hoher Eingangszöfle, dag fie der 
Prämie für das Einfchwärzen gleich find, kann indefien 
nur der erfte Schritt zu einer größern Handelsfreiheit jeyn. 
Nachdem diefe Maßregel einige Jahre in Wirkung ge- 
weſen ift, wird man, wie Alles erwarten läßt, finden, 
daß die Rationalinpnftrie, wenn im Lande die zu. ihrem 
Gedeihen nöthigen. Elemente nur einigermaßen vorhanden 
find, weit entfernt, durch die gefegliche Zulaflung einiger 
fremden Concurrenz Schaden zu leiden, im Gegentheile 
durch den Contakt mit derjelben, und die daraus hervors 
gehende Stimulanz, einen neuen Auffchwung genommen 
bat. Durch diefe Erfahrung belehrt, werden Die. wegen 
der Hanvelöfreiheit beängftigten und erhigten Gemüter 
ſich beruhigen. Und alsdann wird der Gefehgeber im 
Stande feyn, weitere Schritte zur Ermäßigung der Ein- 
gangszölle bis auf einen Punkt zu ihun, der mit den 
wirklichen Bedürfnifien der Induftrie und der Confumenten 
übereinftimmt. 


Indem man diefen Weg einfchlägt, däucht und ber 
überwiegende Zweig der Indufteie, welchen heut zu Sage 
die Fabrifation von Baummwollenwaaren bildet, eine Aus⸗ 
nahme in Beziehung auf ein ihm nöthiges halb verar- 
beitetes Material, nämlid) Baummwollengarn (oder Twiſt) 
zu erheifchen. Wie alle Beobachtungen zeigen, hat fich 
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biefer letzte Induſtriezweig in den meiſten Ländern, wo 
das Fabrikweſen blüht, auf eine folche Stufe gehoben, 
daß derfelbe, wofern er nicht durch einen hohen Zoll von dem 
rohen Verwandlungsſtoff gedrüdt wird, feines fehr großen 
Schutzes bebarf, um felbft der mächtigen englifchen Con⸗ 
currenz troßen zu können. Unter folchen Umftänden wird 
jedes Angftliche Verfahren überflüffig, daher nach) unferer 
Anſicht ein Eingangszol von 10 Procent außer demjenigen, 
welchen die etivaige Beſteuerung des rohen Stoffes er- 
fordert, felbit in einem Lande, wo lange das firengfte 
Verbotſyſtem geherrfcht hat, genügen würde. Uebrigens 
ift es hauptfählihd nur Frankreich, welches in feinem 
Tarif den gedachten, den Fabriken fo unentbehrlichen Ar- 
tifel feindfelig behandelt hat. 

Die Eingangszölle nach dem Gewicht, und nicht 
nad dem Werth zu beftimmen, halten wir im Allgemeinen 
für fehr fehlerhaft. Bei erfterem Mapftabe, arten etwas 
bedeutende Zölle, die einen fisfalifchen Zweck haben, rüd- 
fihtlich ordinärer Waaren in eigentliche Verbote aus, 
während die Fabriken von feinen Gegenftänden beinahe 
feinen Schuß genießen. Hierdurch entfteht nicht nur eine 
Ungerechtigkeit gegen manche inländifche Fabrikate, ſondern 
der Staat begünftigt auch unmillführlich den Handels⸗ 
verfehr mit der einen fremden Nation mehr, als mit der 
andern. So trifft 3. B. der preußifche Zolltarif, in wels 
chem die Zolläge für die verfchiedenen Sorten von Fabri- 
faten fünmtlich nach dem Gewichte, ohne Unterfchied der 
Dnalität und des Werthes beftimmt find, ungleich. mehr 
die englifche ald die franzoͤſiſche Induftrie, da .erftere ſich 
vorzugsweife in ordinären. Waaren und letztere Dagegen in 
feinen auszeichnet. Will man indeſſen zu niedrige Declara⸗ 
tionen des Werthes verhindern, . fo können . fehr. viele 
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Jabrikate in Kategorien eingetheilt, imd der Zoll nach dem 
Gewicht mit Berüdfichtigung des Werthes bes 
flimmt werden, wie es auch in ber Soflgefengebung mehs 
rerer Staaten geſchehen ift, 


Die richtigere Regulirung der Differenzzölle zu Gun⸗ 
ſten der Nationalſchifffahrt kann nach unſerer Anſicht ohne 


lange Vorbereitung geſchehen; denn es würde mit großen 


Schwierigkeiten verbunden ſeyn, dabei ſtufenweiſe zu ver⸗ 
ſahren. | 


Die Aufhebung des Monopols, welchem der Handel 
der Kolonien unterworfen ift, jcheint und mit einer Ber: 
änderung ihrer potitifchen Verhättnifie, oder einer Reform 
ihrer Verwaltung zufammen zu hängen. Je drückender 
Die gegenwärtige Lage der Dinge in finanzieller Hinficht 
ſowohl für das Mutterland al8 für die Kolonien ift, deſto 
mehr gebieten gefunde flaatswirthfchaftliche Grundſaͤtze, 
mit den darin nöthigen Veränderungen nicht allzu lange 
zu zögern. 


- Sollte ein Staat ſich zur völligen Emanzipation der 
Kolonien entfchließen, fo wird es zweckmäßig feyn, mög: 


ichft genügende Garantien zu Gunften der Gläubiger im 


Mutterlande auszuwirken. Was die Handelöverhäftniffe 
betrifft, jo haben wir bereits bemerkt, daß diefelben, als 
großen Theild auf gegenfeitigen Bebürfniffen beruhend, 
bei induftriöfen Rationen durch die Aufhebung des Mono⸗ 
pols wahrfcheinlich Feine jo große Veränderung erfahren 
werden, ald Diejenigen, welche mit der Ratur des Hans 
dels nicht befannt find, vielleicht befürchten. Nur einige 
Induſtriezweige des Mutterlandes, deren Produkte die 
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Kolonien ih bei freiem Handel anderswo woßlfeller ver: 
ſchaffen Tonnen, würden dabei wirklich leiden. So fehr 
nun auch der Geſetzgeber geneigt ſeyn mag, für berem 
Intereſſe zu forgen, fo kann dieſes doch ſchon aus finan- 
zielen Gründen auf Feine dauernde Weile gefchehen, da 
die gegenwärtige Adminiftration der meiften Kolonien eine 
wahre Bürde für das Mutterland ifl. Das einzige, was 
nach unferer Anficht bei der polisiichen oder bloßen Han⸗ 
deldemanzipation der Kolonien für foldye Induſtriezweige 
gethan werden kann, wird fi) wohl darauf befchränfen, 
ihren Produkten bei der Einfuhr in den Kolonien wäh- 
rend eined gewiffen Zeitraums eine Begünfligung im 
Zolle zuzuſichern, welche jedoch freilich nicht ohne ein ger 
genſeitiges Opfer von Selten des Mutterlandes zu erzie- 
len feyn wird. 

Je mehr heut zu Tage Verbote oder Beichränfungen 
der Einfuhr fremder Erzeugnifle in den Zollſyſtemen ber 
meiften europäifchen Staaten vorherrfchen, eine deſto größere 
Sorgfalt hat der Gefeßgeber bei dem Uebergang zu einer 
rationellen Handelöfreiheit darauf zu richten, daß die Bor- 
theile, welche fremde Nationen dadurch erlangen, fo viel 
als möglich erwiedert werden. Man darf fidy indeflen - 
nicht verbergen, daß dieſes auf keinen Wall ganz zu er- 
reichen feyn werde; denn in jedem unabhängigen Staate 
beftehen beſondere Verhältniffe des Handeld und der In⸗ 
duftrie, und ſodann herrfchen faft überall gewiffe Vor⸗ 
urtheile in Betreff derfelben, über welche ſich der Geſetz⸗ 
geber nicht immer ganz hinmegfegen Fan. In Folge der 
fortichreitenden Aufklärung laͤßt ſich indeſſen bei allen 
Voͤlkern das Bedürfniß des möglichft freien gegenfeitigen 
Austaufches fo ſtark fühlen, daß der Staatsmann nicht 
verzweifeln darf, durch Unterhandkungen über den fo eben 
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erwähnten Gegenſtand wenigftend einiges Reſultat zu er⸗ 
zielen. Wir behalten uns vor, unſere Anſicht hierüber 
ſo weit es die Natur der Sache erlaubt, im folgenden 
Kapitel naͤher zu entwickeln. 


Beſonders groß ſind die Schwierigkeiten beim Ueber⸗ 
gang vom Verbotſyſteme zu einem liberalern Handelsprin⸗ 
zip in conſtitutionellen Staaten. Die Regierung bedarf 
zur Ausführung ihrer, das Gemeinwohl bezweckenden Ab⸗ 
ſichten der Zuſtimmung der Kammern, und in dieſen ſind, 
wie die Erfahrung bis zur höchſten Evidenz dargethan 
bat, geläuterte ſtaaiswirthſchaftliche Grundfaͤtze leider ger 
zu ſelten. 


An deren Stelle pflegen bei der Berathung der commer⸗ 
ciellen und induſtriellen Bedurfniſſe des Landes gar zu häufig 
Reivenfchaften vorzuherrſchen, welchen meiftens ein vermeints 
liches Selbftinterefie zum Grunde liegt. Wie wenige Land- 
eigenthümer, deren Stimme befonders in den gefeßgebenden 
Körpern Englands und Frankreichs Dominirt, vermögen 
fi) zu dem Gedanken zu erheben, daß ihre Wohlfahrt 
durchaus von der geſammten Wohlfahrt der Nation aus⸗ 
gehen muß, und daß daher. Alles, was letzterer ent⸗ 
gegenwirkt, auch gegen ihr wirkliches Interefie ftreitet? 


Haben jene Leidenschaften und Vorurtheile in den ge: 
ſetzgebenden Körpern fo tiefe Wurzeln gefaßt, daß fte jelbft 
durch die einleuchtendften Vernunftgründe nicht zu über- 
winden find, fo entftcht die Trage, durch welche Mittel 
dem unnatürlichen, aus einer langen Begünftigung ſpe⸗ 


cieller Intereſſen bervorgegangenen Zuftand abzuhelfen ift, _ 


gegen den die öffentliche Stimme fich immer lauter erhebt. 


— 


256 


Würde und auferlegt, unfere Meinung darüber auszu⸗ 
fprecdhen, fo könnten wir es nicht anders als dahin thun, 
daß der Regierung auf gewiſſe Jahre die ausſchließliche 
Macht zu übertragen ift, Die nöfhigen Veränderungen bed 
Zollſyſtemes auf eine mit den wirklichen Intereſſen des 
Volkes übereinftimmende Weife vorzunehmen. Frankreich 
ſcheint uns befonderd in dem angegebenen Falle zu feyn. 
Ein Mißbrauch dieſes mandatum während des feftgefehten 
Zeitraumes ift, unferd Erachtens, nicht fehr zu befürchten, 
da in unfern Zeiten die Regierungen ſich nicht leicht über Die 
materiellen Intereſſen des Volkes hinwegſetzen. Nach 
Verlauf einiger Jahre würde man über die Wirkung der 
neuen Maßregeln urtheilen fünnen; und wenn diefe, wie 
man mit allem Grunde zu erwarten berechtigt ift, alle 
ängftlichen Beſorgniſſe der Verbotsvorſteher zu nichte 
macht, fo werden die Kammern keinen Anftand nehmen, 
die Beichlüfie der Regierung zu fanctioniren. 


Sechzehntes Kapitel. 
Weber Handelsserträge. 


— — — 


Zur Zeit, als das ſogenannte Merkanulſuſtem in 
voller Verehrung ſtand, legte man einen großen Werth 
darauf, in irgend einem fremden Lande beſondere Begün⸗ 
ſtigungen rückſichtlich der Einfuhr der einheiniſchen Natur⸗ 
und Induſtrieprodukte zu erlangen, und ſuchte ſolche 
Begünſtigungen durch Handelstraktate auf eine bleibende 
Weiſe zu befeſtigen. Englands Handelspolitik war lange 
Zeit in einem hohen Grade auf dieſen Punkt gerichtet, 
wovon unter anderen der berühmte, durch Methuen 
mit Portugal abgeſchloſſene Traktat zeugt. 


Nach dem natürlichen Gange der Dinge war es in⸗ 
deſſen unausbleiblich, daß im Laufe der Zeit beide Theile 
das Laͤſtige und Schaͤdliche einer ſolchen Uebereinkunft 
fühlten; denn eine Begünſtigung der angegebenen Art war 
nicht zu erlangen, ohne gegenſeitig dem fremden Lande 
gewiſſe Vortheile für den Abſatz feiner Produkte einzu⸗ 
räumen. Ward nun dem einen Theile durch Die Ueber⸗ 
einfunft ein überwiegender Vortheil, fo mußte der Nachtheil, 
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den der andere dadurch Fitt, auf deſſen Rationalwohlfahrt 
fchädlich einwirken, und die mittelbaren Folgen davon 
konnten nicht verfehlen, ſich auch in den Handelöverhälts 
niffen des erftern fühlen zu laffen. Ein Handelsftaat muß 
nach der Natur der Dinge in feinem eigenen Intereſſe 
co8mopolitiich fenn, und die größtmögliche Wohlfahrt aller 
andern Nationen wünfchen, um denfelben fo viel ald mög: 
lich verkaufen zu Tönnen. Die neuern Staatsmänner 
Englands haben and diefen Grundſatz laut ausge⸗ 
fprochen. «) Die Lehre der Moral, daß der wirklich 
weife Mann in feinem eigenen Intereffe gerecht ift, ward 
von Canning in dad Staatöleben übergetragen, indem 
er auf die Einwürfe, welche im Parlament gegen die vor: 
genommene Modification ded Zolltarifs gemacht wurden, 
erwieberte, Englands eigenes Intereſſe bringe ed mit ſich, 
in feinen Handelögefegen gegen andere Nationen: gerecht 
zu ſeyn. Kein Wunder daher, wenn bie englifche Re: 
gierung gegenwärtig auf Das erwähnte fünftliche Mittel 
verzichtet, und ihre Hauptforge darauf richtet, Daß das 
Eigenthum ihrer Unterthanen in fremden Ländern den nö- 
thigen Schuß genieße, und daß fie in ihrem Handel nicht 
gegen. andere zurüdgelegt werden. 


Erftered findet in jedem civilifirten Staate, der eine 
fee Regierung hat, von jelbft fat. Die Grundlage der 








5) Daß, To fehr auch Die englifchen Staatsmänner ſich 
zu obigen Grundfäßen befannt haben, in England noch Fein 
wirklich liberales Handelöfgftem entftanven ift, bedarf Feiner 
Erdrterung. Die Urfachen davon haben wir an verfehienenen 
Stellen dieſer Schrift angegeben, daher wir hier auf dieſelben 
nicht zuruckkommen. 
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bürgerlicher Geſellſchaft beruht anf ver Sicherheit des 
Eigenthums umd der Berfonen, und biefe würde unter- 
graben werben, wenn men bie Fremden, die fm Lande 
Handel treiben, davon ausfchlöffe. Letzteres liegt ebenfalls 
fichtbar in dem eigenen Intereſſe einer jeven Nation, denn 
wenn der Staat die eine Nation gegen die andere im 
Handel zurückfetzt, ſo werden die Eimvohner gemöthigt, 
viele Gegenftände, welche zu den Bebürfniffen des Lebens 
gehören, theurer zu bezahlen, was ihnen nothwendig zu 
großem Schaden gereicht. Eine Abweichung von diefer 
Kegel ver Vernunft läßt ſich nur rechtfertigen, wer man 
mit Grund erwarten Tann, einen fremden Staat durch 
Repreffalien von feindlichen Hanblungsmaßregeln abzu⸗ 
bringen; bei einem folchen: Schritte iſt aber mit ber 
größten Umfiht zu verfahren, um nicht in den Fehler zu 
fallen, dem‘ Intereſſe der Einwohner einen größern Scha⸗ 
den zuzufügen, als dem der fremden Ration, wie es ſich 
bei verſchiedenen Gelegenheiten diefer Art ergeben hat. — 
Hiernach möchte es fcheinen, daß fn unfern Zeiten wenig 
Beranlaffung beftehe, über den einen oder andern jener 
Bankte mit civiliſirten Staaten Berträge abzuſchließen. 


. Anders verhält es fich mit despotiſchen und anarchi⸗ 
fchen Staaten, wie die Türfei, verfchiedene Länder ie 
Oſtindien und die neuen. fünamerifaniichen Freiſtaaten. 
Mit diefen werden wohl noch lange Berträge zu dem bei⸗ 
den angeführten Zweden nöthig feyn, um einer Regierung 
ein fefk begründetes Recht zu. verichaffen, bei willführlichen 
Verletzung der Intereſſen ihrer Unterihanen Früftig ein» 
fchreiten zu können. 


An der neuern Zeit haben die meiften Hanbelötraftute 
zwiſchen cheilifieten Staaten ſich vorzuglich auf Gleich⸗ 
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ſtellung der ‚gegenfeitigen Schifffahrt befchränft,. und wie 
wir bei Abhandlung diefer leuten ‚angedeutet, iſt ſehr 
zu wünfchen,; daß Berträge zu einem foldyen Zwede alge 
mein werden. 


Nach mehrern neuern Schriftftellern über Staats⸗ 
öfonomie ift die Periode. der Handelöverträge verſchwunden, 
und jede. Ration hat ale fremden Erzeugniffe ohne Unter: 
fchied im Zolle zuzulaſſen. Daß dieſes letzte in dem In⸗ 
tereſſe eines jeden Landes liege, iſt wohl auf keine Weiſe 
zu beſtreiten; deſſen ungeachtet möchten wir bie; Frage 
aufwerfen, ob jene Schriftfteler nicht. ven Ereignifien vor⸗ 
gegriffen haben, und ob der Staatdmann nicht gerade in ' 
dem gegenwärtigen Momente mehr als je darauf bedacht 
feyn müffe, die in vielen fremden Ländern durch Verbote 
oder ſehr hohe Zölle entftandenen Handelöbeichränfungen 
vermittelft gegenfeitiger Berftändigung fo viel als moͤglich 
aus dem Wege zu räumen, und dadurch die Wohlfahrt 
feines Landes zu befördern. 


Häufig ward der Wunſch audgefprochen, daß bie 
verſchiedenen europälfchen Staaten fich auf einem allges 
meinen Congreſſe über ihre gegenfeitigen Handelsverbin⸗ 
dungen verftändigen und: diefelben durch eine feierliche 
Akte feftfegen möchten: So fehr wir auch diefem Wunſche 
anferen ganzen Beifall zollen, fo zweifeln wir doch fehr, 
öb derſelbe jemals in Erfüllung kommen werde. Die Han- 
delsinterefien jeder Ration haben ihre Eigenthümlichfeiten, 
‚und biefe gebieten beſondere Rüdfichten, welche der Staats: 
mann bei Unterhandlungen zu dem erwähnten Zwede nicht 
aus den Augen. verlieren darf. Wie follte es möglich 
feyn, auf einem: Gongreffe alle diefe Eigenthümlichkeiten 
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und: die daraus eniſpringenden Beblrfniffe unter einen 
allgemeinen Gefichtöpunft zu bringen? : Schon hiedurch 
muß feld der Gedanke verſchwinden, die Hanbelöverhält- 
nifle zwifchen den verſchiedenen europälfchen Völfern durch 
eine gemeinfchaftlidge Uebereinfunft regulirt zu fehen: Und 
wenn dem ſchon in Friedenszeiten fo ift, wie viel unmögs 
licher müßte dann nicht die Aufgabe fern, für Kriegszeiten, 
wo immer Leidenfchaften mit dem Rechte des Stärkern ge- 
herrſcht haben, eine folche Webereinkunft zu treffen? - Beim 
Ausbruche von Feinpfeligfeiten hat dieſes letzte immer die 
Grundſaͤtze von Gerechtigkeit verſtoßen; und fo lange 
die Menfchen unvolfomniene, Leidenſchaften ergebene Men- 
fchen ‚bleiben, wird fich dieſes auch :in der Folge nicht 
verändern. Wie fehr hat man nicht feit mehr als einem 
halben Jahrhundert getrachtet, in dem Seerechte: ven 
Grundſatz geltend zu machen, daß die Flagge nicht allein 
das Schiff, fondern auch die darin geladenen  Waaren 
frei mache? Aber alle zu dem Ende gemachten Anſtren⸗ 
gungen, wobei die nordifchen Mächte jelbft zu den Waffen 
ihre Zuflucht nahmen, fcheiterten an dem Willen und ber 
Gewalt der Herrfcherin der Meere, naͤmlich Albions, wel 
ches fchwerlich je Die erwähnte, fo fehr gewünfchte Maß⸗ 
‚tegel- anerfennen - wird. Und doch müßte diefe Mafregel 
eine der erften Grundlagen einer: Vebereinfunft der vers 
fchiedenen Völker in Betreff ihrer gegenſeitigen Handels⸗ 
intereſen bilden. 


& wenig Hoffnung nun au vorhanden iſt, daß eine 
ſolche Uebereinkunft je zu Stande kommen werde, jo halten 
wir es doch für wahrfcheinlich, daß in zukünftigen Kriegen 
die einander feindlich gegenuͤberſtehenden Maͤchte, durch ihr 
eigenes Intereſſe geleitet, ihren gegenfeitigen Handel 
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meniger, als es früher geſchehen iR, zum Gegenſtande ihrer 
Feindſeligkeiten machen werden. Gelaͤuterte ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Grundſaͤtze werden ſich wohl auch in dieſem 
wichtigen Punkte Eingang verſchaffen. Alle bis jetzt ge⸗ 
machte Erfahrung hat aufs Klarſte gezeigt, daß die in 
frühern Kriegen gegen die Einfuhr der Produkte der feind⸗ 
lichen Staaten genommenen Maßregeln im Weſentlichen 
die Wirkung hatten, die Einwohner zu nothigen, Artikel, 
die fie fih am wohlfeilten von der Quelle hätten ver 
ſchaffen können, mit unendlich größern. Koſten von nen- 
tralen Ländern zu beziehen. Hiedurch mußten folche Maß⸗ 
regeln der Macht, die fie nahm, zu noch größerm Nachtheile 
gereichen, als derjenigen, gegen bie fie gerichtet waren. 
Wird diefe offenfundige Lehre nicht verftoßen, fo werben 
bie Friegführenden Mächte in Zukunft, mit Ausnahme: der 
eigentlichen Kriegsartikel, wohl ſchwerlich die direkten 
Handelöverbindungen mit dem Feinde verbieten, wie dieſes 
in den lebten Kriegen ftattgefunden hat; und in dieſem 
Falle wird der Handel zwifchen beiden Theilen durch neu⸗ 
trgle Schiffe beinahe auf den nämlichen Fuß, wie währen 
Des Friedens, unterhalten werden. Zieht man überbieß 
noch in Erwägung, daß jede Ration das höchfte Interefie 
hat, felbft in Kriegdzeiten die Ausfuhr ihrer Natur⸗ und 
Induſtrieprodukte auf Feine Weile zu verbindern oder zu 
erſchweren, fo fehen wir nicht ein, aus welchen Gründen 
der Geſetzgeber bei einer Mopififation des Zellſyſtemes 
befondere Vorfichtsmaßregeln für den Ball eines Fünftigen 
Krieges zu. nehmen hätte, 


So ſehr nun auch nah dem Angeführten eine allge⸗ 
meine Uebereinkunft, die Regulirung der Handelsverbin⸗ 
dungen der verſchiedenen europälichen Voͤlker betreffend, 
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ala eine abſolute Unmoͤglichkeit betrachtet werben ‚muß, fo 
feheint es uns auf der. andern Seite, wie wir bereitd im 
vorhergehenden Kapitel angedeutet, ſich ganz anders zu 
verhalten mit befondern Handelöverträgen, welche einige 
Rationen geneigt feyn Fönnen, mit einander zur Erleich⸗ 
terung ded Austaufches ihrer gegenſeitigen Natur⸗ und 
Induſtrieprodukte zu ſchließen. 


Je mehr wir einen ernſilichen Blick auf die. gegen— 
wärtige Lage des Handelsverkehrs zwiſchen den europäifchen 
Bölfern werfen, deſto mehr werben wir. in der Anficht 
beftärkt, daß die in demfelben fo alfgemein herrſchenden 
Beichränfungen großen Theils von England ausgegangen 
find. Was. heut zu Tage befonderd Dazu beiträgt, in 
einem großen. Theile der europäifchen Staaten .einen ges 
wiſſen feindjeligen Geift gegen England zu erhalten, if 
feine Getreivegefebgebung; und diefer Geift ift ſichtbar 
den Zolltarifen mehrerer Continentalländer nicht fremd 
geblieben. Wenn nun England früher oder fpäter zu 
einer Mobififation feiner Getreidegefeßgebung übergehen 
foltte, fo erheifcht fein Interefie in hohem Grade, darauf 
bedacht zu feyn, daß die Erleichterung, die durch dieſen 
Schritt dem Abſatze des fremden Getreide gewährt wirb, 
durch eine übereinftimmende Begünftigung der  Einfubr , 
feiner. Induftrieprodufte in fremden Ländern - erwiedert 
werde; und es iſt nichts weniger ald unmwahrfcheinlich, 
daß eine Regierung, die fo fehr auf Reriprocität ſieht, wie 
die englifche, ihre ganze Aufmerkfamfeit auf dieſen wich. 
tigen Begenftand richten werde: Hieraus enifteht offen 
bar eine der fchwierigften Yufgaben für den Staatsmann. 
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Die erwähnten Handelsbeſchrankungen haben zur 
Folge gehabt, in verfchiedenen Ländern induſtrielle Inter 
efien von folcher Bedeutung ind Leben zu rufen, daß bie 
Regierungen die höchſte Sorge für diefelben zu tragen 
haben, und fie nicht unbedingt den Erleichterungen aufs 
opfern können, welche dem Abfatze der einheimifchen Ra- 
turerzeugniffe von eimem fremden Staate batgeboten wer⸗ 
den. Auf der andern Seite gebietet aber fowohl bie 
Gerechtigkeit als auch eine geläuterte Handelspolitif, daß 
das natürliche und fo wichtige Intereffe der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht einem Fünftlichen Intereffe der Induſtrie (künft- 
lich muß dieſes immer feyn, wenn ed auf Beichränfungen 
der Einfuhr beruht) aufgecpfert werde; und wir zweifeln 
daher nicht, daß die meiften fremden Staaten geneigt feyn 
werben, bei Erleichterung der Einfuhr ihrer Naturerzeug⸗ 
niffe in England eine übereinftimmende Erleichterung der 
Einfuhr feiner Induftrieprodufte eintreten zu laſſen. Um 
auf diefe Weife den Handel von den Feſſeln, die er trägt, 
zu befreien, bedarf es fichtbar befonderer Handelsverträge 
zwiſchen den fremden Staaten und England. 


Es ift nicht zu verfennen, daß folche Handelsvertraͤge, 
wenn fie zu Stande fommen follten, manche Schwierig- 
keiten mit fi) führen würden; denn es entftänden dadurch 
Ausnahmemaßregeln in dem allgemeinen Zollfyfteme des 
Landes, welche dieſes fchon an und für fich verwidelte 
Syſtem noch) verwidelter machen würden. Aber würden biefe 
Schwierigfeiten nicht in hohem Grave durch die Vortheile 
aufgewogen werben, welche unfehlbar aus einer größern 
Freiheit und Thätigfeit des gegenfeitigen Austauſches für 
beide Theile hervorgehen ? 
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Steht dieſes Iehte feft, fo würde es nicht gegen eine 
weife Handelspolitik verftoßen, wenn die englifche Negie- 
rung bei einer Mobification ver Getreidegeſetzgebung bes 
ſondere Rüdfichten gegen Staaten, welche diefe Maßregel 
durch eine Erleichterung der Einfuhr englifcher Induſtrie⸗ 
produkte erwiedern, beobachtete, und zugleich ihre Augen- 
merk darauf richtete, daß andere Ränder, die im Verbot⸗ 
fofteme verharren, ihr Getreide nicht durch die Vermitt⸗ 
lung der erfteren auf die einheimifchen Märkte bringen. 
Diefes tft allerdings eine fchmwierige Aufgabe, da verfchies 
dene fremde Staaten genöthigt feyn würden, in ihrer 
Zollgeſetzgebung wefentliche Beränderungen - vorzunehmen, 
doch. möchte bei dem ‚gegenfeitigen hoben Intereſſe, welches 
fih daran anreihet, deren Löſung wenigſtens bis auf 
einen gewiſſen Grad zu bewerkſtelligen ſeyn. 


Mit ſo großen Schwierigkeiten auch Ausnahmemaß⸗ 
regeln, wie die in Rede ſtehenden, verbunden ſeyn mögen, 
ſo bietet ſich doch rückſichtlich derſelben noch ein Umſtand 
“dar, der uns in hohem Grade die Aufmerkſamkeit des Ge⸗ 
feßgebers zu verdienen fcheint. Nach der Natur der Dinge 
kann es nicht wohl ausbleiben, daß, wenn England die 
Getreideeinfuhr von einigen Ländern, gegen übereinftimmende 
Mapregeln rüdfichtlich feiner Inpuftrieprodufte, begünftigte, 
diefes die Wirkung haben würde, in Staaten, welche das 
angenommene Berbotiyftem nicht verlaffen wollen, und da⸗ 
durch von jenem Vortheile ausgefchloffen find, fo Heftige 
und fo laute Klagen. von Seiten der Landeigenthümer 
über die Hemmung des Abfages ihrer Produkte hervor: 
zurufen, daß die Regierungen der letztern dagegen nicht 
gleichgültig bleiben Könnien, fondern ſich genöthigt fehen 
würden, eine Modification ihres Zollſyſtemes vorzunehmen: 
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Zieht man die hier erörterien Umnſtände in Betrach⸗ 
tung, fo wird man es nicht unwahrſcheinlich finden, daß 
England in einem gewiſſen Grade die Mittel beſitzt, durch 
eine mit der nöthigen Umficht vorgenommene. Modification 
feiner Getreivegefepgebung das Ausfchließungfuften, wel: 
ched gegenwärtig in den meiften großen europälfchen 
Staaten herrſcht, zu brechen. Und. weichen mächtigen 
Einfluß würde nicht das Verſchwinden dieſes Syitemes 
auf feine Iubuftrie und feiuen Handel Außern? Selbft 
feine Landwirthſchaft köͤnnte dadurch auf die Dauer nur 
gewwinnen,. da der fleigende Flor jener beiden wichtigen 
Erwerbszweige nothwendig zur Folge haben müßte, eine 
bedeutende Vermehrung des Conſumo von Landesproduf- 
ten aller Art herbeizuführen. 


Es wird von felbft einleuchten, daß die in Beziehung 
auf England geäußerten Ideen auch ihre Anwendung auf 
Frankreich finden, wenn es fich dafelbft von einer Ber: 
änderung der Getreidegefeßgebung handelt. Die Regierung 
des legtern Landes hat in diefem Falle ihre Aufmerkſam⸗ 
keit vorzüglich auf Rußland und Neapel zu richten, da 
diefe beiden Länder, wenn die gegenmwiärtigen Gradations⸗ 
zölle die Einfuhr erlauben, das meifte Getreide feinen am 
mittelländifchen Meere gelegenen Häfen liefern. 


Se mehr das von den reichften Nationen gegebene 
Beifpiel geeignet ift, einen Einfluß auf Die Handelspolitif 
der anbern Staaten zu äußern, deſto mehr follten erftere 
trachten, durch befondere DBerträge ihre Handelsverbin⸗ 
dungen gegen einander ber Geflalt zu ordnen, daß daraus 
alle Erleichterungen ihres gegenfeitigen Verkehrs eniſtehen, 
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welche die gegenwaͤrtige Lage ber Diuge erlaubt. Eng⸗ 
land und Frankreich find unftreitig bie reichſten Nationen 
Europa’s. Betrachtet man den gegenwärtigen Zußlaud 
ihrer Landwirthſchaft, ihrer Induftrie und ihres Handels, 
fo wird man fich fehwerlid, überzeugen Fönnen, daß ſich 
unüberwindliche, auf die wirklichen Intereſſen des einen 
oder des andern Theiles gegründete Schwierigkeiten einer 
Berfländigung der erwähnten Art entgegen ſetzen. 


Enngland bat im gegenfeitigen Verkehre Frankreich 
hauptfächlich wohlfeile Fabrikate, Steinfohlen und Ciſen 
anzubieten, letzteres dagegen erfterem Wein, nebſt vielen 
andern Naturerzeugnifien, und feine Fabrikate des Geſchmackes 
und der Mode. Unter ganz gleichen Umſtaͤnden ſteht 
allerdings von zwei Nationen, wovon die eine: in gemeins 
nügigen Fabrikaten das Uebergewicht hat, und die andere 
in feinen, bei welchen es auf Geſchmack und Mode 
anfommt, erftere beim gegenfeitigen Austaufche im Vor⸗ 
theile, da der Confumo von orbinären Waaren welt 
größer ift, ald von feinen. England ift aber ein reicheres 
Land, als Franfreih, und confumirt daher auch verhält 
nißmäßig weit mehr von letztern Kabrifaten, wodurch dieſe 
Ungleichheit wenigftend etwas vermindert wird. Bleibt 
defien ungeachtet Frankreich bei dem Austaufche von Ins 
duftrieproduften im Nachfheile, fo wird derfelbe nach aller 
Wahrfcheinlichfeit durch feine Naturprodukte ausgeglichen 
werden. Eine vermehrte Ausfuhr der letztern müßte nas 
. türlih den Wohlftand der Gegenden, in welchen fle ers 
zeugt werben, heben, und dadurch würden fie größere Ab⸗ 
nehmer mancher. inländifchen Induſtrieprodukte werben, in 
welchen Feine fremde Concurrenz ftattfindet. Auf diefe Weihe 
koͤnnte die Maſſe der nuͤtzlichen Beichäftigungen des 


Bolles in Frankreich eben fowohl als in England durch 
die Erleichterung des gegenfeitigen Austanſches nur ge- 


Um eine ſolche günflige Entwidelung der Handels⸗ 
verhaͤltniſſe zwilchen den beiden erwähnten Staaten herbei- 
zuführen, müßte England vor Allem den übermäßigen Zoll 
auf Wein fo weit erniebrigen, daß dieſer Artikel ein größe- 
rer Gegenftand des Conſumo bei den mittleren Glafien 
wird, welche denfelben gegenwärtig wegen der zu großen 
Beriheuerung entbehren müſſen. Frankreich hätte feiner 
Seits den Zoll von Eifen auf einen Punkt herunterzuſetzen, 
daß die Einfuhr davon wefentlich erleichtert wird. : Was 
die Induſtrieprodulte betrifft, fo glauben wir, daß die 
Feſtſetzung von Zöllen, welche 20 Procent vom Werthe 
nicht überfteigen, bei beiden Theilen die Wirkung haben 
würde, den Austausch davon wefentlich zu erleichtern, und 
dabei doch ihrer Induſtrie einen reichlich hinreichenven 
Schutz zu gewähren. Auch Fönnte es bei Feſtſetzung der 
Handelöverhältnifie auf einen ſolchen Fuß nicht auöbleiben, 
daß eine bedeutende Bermehrung der Zolleinnahme ent- 
fände, deren beide Länder bei ihren gegemvärtigen Finanz⸗ 
verhältnifen in gleichem Grade bevürfen. 


Ein foldyes von den zwei reichften und mächtigften 
Rationen Europa's gegebened Beifpiel würde ſchwerlich 
ohne Nachahmung von Seiten der andern Staaten 
bleiben. | 


Zunähft den Handeldverhältnifien mit - England 
möchte Frankreich die mit den deutſchen Staaten, welche 
den gemeinfchaftlichen Zoll- und Handelsverein bilden, 
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zu berüdfichtigen haben. — She mehrere: derſelben if 
ver Berfehr mit Frankreich von der. hoͤchſten Wichtigkeit, 
daher Eröffnungen zur Erleichterung deſſelben bei dem 
Vereine gewiß eine fehr günftige Aufnahme zu erwarten 
haben. - Wie wir. bereits bemerkt, erſchweren die nach 
dem Gewichte beſtimmten Zölle der beutfchen Bereina- 
ſtaaten im. Allgemeinen weit: weniger die. Einfuhr von 
franzöftfchen Inpuftrieproduften, als die von englifchen, 
Um fo flärfer Iaften aber dieſe Zölle auf einigen fran- 
‚zöflichen Naturerzeugniflen,. und die Wein ausführenden 
Departements Frankreichs müffen die Wirkung davon ftarf 
fühlen, wovon ihre Iauten Klagen zeugen. Das Intereffe 
derfelben verdient unftreitig die naͤmliche Aufmerkſamkeit 
der Regierung, wie das Intereſſe anderer Departements, 
in welchen ®etreivebau und Fabriken dominiren. Will 
Frankreich eine Erleichterung feines Handels mit jenen 
deutfchen Staaten erhalten, jo muß es venfelben eine 
freiere Einfuhr von Schlachtvich, Lebensmitteln und Fa⸗ 
brifaten anbieten. Daß feine Landwirthſchaft durch 
liberalere Maßregeln in Betreff der zwei erftern Gegen⸗ 
fände nicht wefentlich gefährdet wird, glauben wir hin⸗ 
reichend dargethan zu haben; und eben fo wenig ſcheint 
und feine Induſtrie im Ganzen durch einen freiern 
Austaufch mit Deutfchland mit Gefahr bedroht zu ſeyn. 
Nach allen Berechnungen würden durch folche Maßregeln 
beide Theile in gleichem Grabe gewinnen. 


Beſonders ſtark ift auch die Aufforderung, welche für 
Frankreich zum möglkhft freien Verkehr mit Belgien ob» 
waltet. Es bebarf dringend der Steinfohlen des leiztern 
für feine Induſtrie. In der freiern Einfuhr von Schlacht 
vieh und andern Naturprodukten Belgiens fehen. wir. eben 
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fo wenig wirkliche Gefahr für die franzöſtſche Landwirth⸗ 
ſchaft, als bei ber von Deutfehland. Arbeiten auch die 
beigifchen Fabriken in einigen Artikeln etwas wohlfeller, 
als die franzöfifchen,, fo liefern Ießtere dagegen eine um 
fo größere Mannigfaltigkeit von Artifeln, und Frankreichs 
Induſtrie würde ſich daher im Austaufche unter ange⸗ 
meſſenen Zoͤllen im Vortheile befinden. Auch gehört Bels 
glen, im Verhältniſſe zu feiner Bevölkerung, ju den vors 
zäglichiten Abnehmern der franzöfifchen Raturprodufte, und 
würde m Folge eines freiern gegenfeitigen Verkehres ohne 
Zmeifel ein noch größerer werden. Bei den groben Vor⸗ 
urtheilen, welche die beigifchen Kammern bei Abfaffung 
der neuern Zollgefeße, befonverd in Beziehung anf ben 
Getreidehandel, an den Tag gelegt haben, möchte übrigens 
eine dem gegenfeitigen Interefje angemeffene Berftändigung 
nicht ganz leicht ſeyn; doch fcheint uns der Umftand, daß 
jene Borurtheile in keinem geringen Grade von Frank 
reichs Beifpiel ausgegangen find, zu der Erwartung zu 
berechtigen, daß ein von Diefem Lande angenommened 
Hberaleres Handelsſyſtem nicht wenig dazu beitragen werde, 
Diefelben, wenn auch nicht ganz zu uͤberwinden, doch fehr 
zu Schwächen. | 


Oefterreich hat fich gegen die Einfuhr der meiften 
fremden Induſtrieprodukte verſchloffen. Seine Induſtrie 
iſt indeſſen im Ganzen auf einem Punkte, daß ihre weitere 
Entwickelung durch einige Berührung mit fremder Con⸗ 
eurrenz eher befördert, als beeinträchtigt werben möchte. 
Kicht allein in dieſen Verhältniſſen, fordern auch in dem 
Zuftande feiner Finanzen, welcher bis jet fo Häufig An- 
lehen nöthig gemacht hat, fcheint. und eine ſtarke Aufforderung 
zu liegen, die befiehenven Einfuhrverbote In Zölle zu der 
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waubein, welche nicht die Prämie überfleigen, weis bie 
fremden Waaren, dem Geſetze zuwider, durch den Schleich⸗ 
handel in großer Menge eingeführt werben. Die Induſtrie 
Könnte durch eine folche Maßregel Feine Beeinträchtigung 
erfahren, während die Staatseinkünfte einen nicht umbe⸗ 
demtenden Zuwachs erhalten würden. Bei einem beider 
Seits gegen angemeffene Zoͤlle frei gegebenen Audtauſche 
würde Franfreich wahrfcheintich von Defterreich einige 
wohlfeile Manufakturwaaren erhalten, und ihm bagegen 
um fo mehr feine Artilel des Geſchmackes und der Mobde 
liefern. Auch der gegenfeitige Austaufch von Naturerzeug⸗ 
niffen würde wahrfcheintich durch ein liberaleres Handels⸗ 
foftem von beiden Seiten gewinnen. 


Spaniens Verbotſyſtem ift nach unferer Anftcht eine 


wahre Mißgeburt, und aus ben ungeläutertften ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Prinzipien hervorgegangen, wodurch die Res 
gierung dieſes Landes ſich fo lange ausgezeichnet: hat. 
Sind auch in. einigen feiner Provinzen natürliche Elemente 
für die Entwidelung der Induſtrie in einem gewiflen 
“ Grade vorhanden, jo fehlen fie Dagegen dem bei weitem 
größern Theile derfelben, welcher flatt deſſen, bei großer 
Fruchtbarkeit des Bodens, mehr für eine große Ausdehnung und 
Berbefierung der Landwirthſchaft empfänglich iſt; und auf 
diefe hätte Daher die Regierung ihre erfte Sorge richten 
follen. Es ift vorzüglich der Dlangel au guten Communi⸗ 
kationsmitteln zwifchen den verfchledenen Provinzen, weicher 
in Spanien dem Auffchwunge ver Landwirthfchaft im 
Wege fteht; und hätte der Staat nur einen Theil der 
Summen, um welche er fi) durch das Verbotſyſtem in 
feiner Zolleinnahme verkürzt hat, dazu verwendet, dieſem 
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Gebrechen abzuhelfen, ‚fo. würde gewiß die Nationalwohl⸗ 
fahrt unendlich mehr. befördert worden feyn, als durch vie 
Fünftliche Begünftigung einiger Induſtriezweige. Die nach⸗ 
theiligen Folgen der Verbotsmaßregeln liegen übrigens in 
Spanien mehr, als in irgend einem andern Lande, ſicht⸗ 
bar am Tage. Bei der Ausichließung fremder Goncurrenz 
fehlt den Gabrifen die nöthige Aufmunterung , fich zu vers 
vollfommnen; der Schleichhandel hat außerordentlich zus 
genommen, und der Staat leidet, durch die Beichränfung 
des Austaufch«s auf gefeglichem Wege, einen jehr großen 
Berluft in der Zolleinnahme. ' 


Sollten diefe vereinten Nachtheile nicht geeignet fen, 
bie fpanifche Regierung zu einem liberaleren Handelsfyfteme 
zu flimmen, wenn einmal bie Geiſel des verheerenden 
Bürgerfrieged verſchwunden feyn wird, und an eine 
‚richtige Ordnung des Staatshaushaltes gedacht werben 
kann? Als Nachbarſtaat hat befonders Frankreich dabei 
ein hohes Intereſſe; denn bei Wegräumung der Verbote 
würde die Einfuhr feiner Snduftrieprodufte in Spanien 
weit größer werden, als fie bisher auf dem Wege des 
Scleichhandeld war. Was aber feine Unterhanplungen 
zu dem. Ende fehr erfchweren muß, ift fein eigenes Beis 
foiel,, indem wohl mit Grund anjunehmen ift, daß diefes 
nicht wenig zur Einführung des Verbotſyſtemes in Spa- 
nien beigetragen habe. Mit welchen Gründen will der 
franzöfliche Staatsmann feine Vorſchlaͤge bei foldhen Uns 
terhandlungen motiviren, fo lange in feinem Lande das 
Verbotſyſtem in voller Kraft ift? 


Mehr, als beinahe irgend ein anderes Land, hat 
Rußland in der neueren. Zeit ſich dem Verbotſyſtem dahin⸗ 
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gegeben. Es iſt wahr, verwiilft einer füͤrchnerlichen 
Strenge iſt es ihm gelungen, den Schleichhandel an ſeinen 
Grenzen, wenn auch nichts weniger als zu unterdrücken, 
doch mehr zu beſchruͤnken, als Spanien vermochie; 
aber verſtößt jene Strenge nicht gegen die Grundſaͤtze ver 
Humanität, wodurch fich unfer Zeitalter auszeichnet? 


Dei der großen Menge. unangebauten fruchtbaren 
Landes, weiche Rußland noch befigt, möchte das allen 
eifrige Streben der Regierung, durch Ausfchließung fra 
der Concurrenz die inländifche Induſtrie zu erwecken, mit 
Recht auf jeden Fall als etwas zu frühzeitig betrachtet 
werden können. Wären die Kapitalien, welche dadurch 
dem Fabrikweſen zugeflofien, zur Verheſſerung ver Lands 
wirthichaft und der Verbindungen im Innern des Landes 
verwendet worden, fo hätten fie wahrfcheinlich ganz andere 
Früchte getragen. Es ift allerdings nicht zu verneinen; 
die Regierung bat letztern ihre Aufmerkſamkeit nicht ver: 
fagt; indefien hätte mit der Zolleinnahme, welche fie Durch 
das Berbotiyften nothiwendig verlieren mußte, in dieſer 
Hinficht gewiß noch ungleich mehr geſchehen Fönnen. Se 
mehr geläuterte Grundfäge rüdfichtlich der materiellen Ins 
terefien des Volles beinahe überall durchdringen, deſto 
mehr daͤucht uns zu erwarten zu feyn, daß auch die 
ruffifche Regierung denfelben nicht fremd bleiben, und 
früher oder fpäter jene Lage der Dinge aus einem andern _ 
Geſichtspunkte auffafien werde, als bis jegt: geichehen ift. 
Sie wird alsdann einfehen, daß das Land, troß feines 
ungeheuren Umfanges, nicht für alle Induftriegweige 
einen geeigneten Boden befigt, und daß es der Nationals 
wohlfahrt am zuträglichften iſt, Diejenigen, bei ‚welchen 
diefes ftattfindet, zu verlaflen, und die Produlte derſelben 
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gegen andere eimmtanfilen, weiche Im Laüde mit nahe . 
Bertha gewonnen werben Ihunen. od, lange dürſte 
os tm wiellichen Intereſſe Rußlanss liegen, einen großen 
Theil ver Raturprodukte, die es in fo großem UNeberfluſſe 
erzeugt, gegen Gegenſtaͤnde aus zutuuſchen, welche es nicht 
mit dem naͤuilichen Bortheil hervorbringen kann, wie das 
Ausland. Selbſt ſeine geographiſche Lage ſcheint es uns nicht 
wünfhenswerid zu machen, eine ſo zahlreiche Fabrikbe⸗ 
vilfereng im Bande zu bilden, daß fie den frühern Lieber» 
Muh der Produkte des Ackerbaues conſumitt; den nirs 
geunds Hält es fo ſchwer, als in dem von den Sechäfen 
fo-weit entfernten Innern Rußlands, die in Folge ſchlechter 
Ernten entfichenden Bedürfniſſe durch Zufuhten von frem⸗ 
dem Getreide zu befriedigen. Die Erfahrung hat dieſes 
vor wenigen Jahren genugſam dargethan. Auch muß 
Außband den Beriuft der Zolleinnahme, welchen Verbote 
immer zur Folge haben, um fo mehr in feinen Flnanzen 
füßten, da feine Staatsbedürfniffe durch Die vielen Ans 
leihen, welche «8 in der letzten Zeit gemacht, merklich 
oeſteigeri worden ſind. 


außlands Wohlſtand hat ſich allerdings in der neuern 
Zeit bedeutend gehoben; aber man würde ſich unſers 
Erachtens ſeht taͤufchen, wenn man dieſes als eine Wir⸗ 
Bung des Verbotſyſtemes betrachtete. Die Kortfchritte 
dieſes noch in fo mancher Hinftcht für eine große Ber: 
beſſerung empfiinglichen Landes find unftreitig feiner 
großen innern Lebensflille zuzuſchreiben, welche ſelbſt den 
irrigſten Regierungemaßregeln trotzt. 


Rußland; hat Übrigens den Vortheil, daß andere 
Siciaten nicht fo leicht Repreffalien gegen fein Aus⸗ 
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fchueßungſyſten nehmen Tänten, da ein: geoßer Theil 
feiner Hauptausfahrartitel in rohen Stoffen für Fabriken 
und Materialien für die Marine beſteht, welche Gegenſtande 
nicht au entbehren find. Deffen ungeachtet glauben wit 
aus ven angeführten Gründen, daß nicht leicht ein’ Land 
ein größeres Intereſſe hat, auf daſſelbe zu verzichten als 
- Rußland. | 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Englands und 
Franfreichd Beiſpiel, und beſonders deren Gefebgebung 
rädfichtlich der Getreideeinfuhr, zur Ausbildung des Ber 
botſyftemes in Rußland viel beigetragen hat. - Und wenn - 
dem fo ift, fo werden vielleicht Anträge von Seiten dieſer 
beiden Staaten zu einer Verſtändigung über das: gegen, 
feitige Handelsinterefje bei Rußland früher oder wii 
um fo leichter Eingang finden. 


Sichtbar Handelt es fich bei einer Uebereinkunft, 
wodurch zwei Nationen den gegenfeitigen Austauſch ihrer 
Natur» und Induſtrieerzeugniſſe zu beleben fuchen, haupt: 
füchlich davon, daß die Wirkung derfelben für, beide Theile, 
fo viel als möglich gleich fey, was nicht immer durch bie 
gleichmäßige Beftimmung der Zollfäbe von beiden Seiten 
erzielt wird. So können 3. DB. bei einer reichen und an 
hohe Befteuerung gewöhnten Nation, wie bie englifche, 
die Zölle von manchen Artikeln etwas höher feftgefebt. 
werben, als bei einer weniger reichen, ohne daß dadurch 
bie nämliche Verminderung des Conſumo entftcht, weiche: 
die nämliche Maßregel bei lehterer zur Balge haben würbe, 
Hieraus daäucht und hervorzugehen, daß man bei Unters 
handlungen über folche Verträge nicht allzu ängſtlich auf 
völlige Gfeichftellung der Zölle von beiden Seiten, bie 
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oͤſters durch das in einem Lande angenommene Steuer⸗ 
ſyſtem große — ja unüũberwindliche Hinderniſſe findet, 
zu feben hat, fondern weit mehr darauf, daß die Ueber⸗ 
einkunft im Ganzen beiden Theilen ſo viel ale möglich 
gleiche Vortheile bringe. Ohne auf diefen wichtigen Um⸗ 
Rand Rüdficht zu nehmen, dürften manche Unterhands 
lungen über gegenfeitige Handeldinterefien ohne Erfolg 
bleiben. *) 


Etwas ganz Beftimmtes läßt fich übrigens über bie 
fo wünfchenswerthe Verftändigung der verfchtedenen Staa⸗ 
ten über die Erleichterung des gegenſeitigen Austaufches 
nicht aufftelen; aber vielleicht werden die kurzen Andeu⸗ 
tungen, die wir und darüber erlaubt haben, nicht ohne 
Intereſſe ſeyn. 


*) Vielleicht wird. mancher deutſche Leſer unſerer Schrift 
wünfchen, daß wir Die Handelöverhältniffe Deutſchlands zu 
andern Staaten mehr erörtert hätten. Dieſes ift aber in 
unferer frühern Schrift „Betrachtungen über den 
preußifhen Zolltarif und deutſche Handels: 
interefjen" gefcheben, auf welche wir zur Befriedigung 
dieſes Wunſches verweiſen. 


In dem gegenwärtigen Abſchnitte mußten wir vorzugs— 
weife die Handelsverhaͤltniſſe des Landes betrachten, von dem 
die Frage über Handelöfreiheit ausging, — um fo mehr, 
da wir die merkantilifche Stellung Englands bereits vielfältig 
berührt hatten, und der fpezielle Verkehr eines jenen Volkes 
ſich von Teinem einzelnen Individuum durchführen läßt. 


— 000 ö— 














Siebenzebntes Kapitel. 
Schluß. 
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Dieß iſt der Weg, den wir glanbten einſchlagen 
zu müſſen, um die Frage über Handelsfreiheit oder den 
moͤglichſt freien Verkehr zwiſchen den verſchiedenen Voͤl⸗ 
fern, welche gegenwärtig die öffentliche Meinung fo leb⸗ 
haft befchäftigt, in allen ihren Theilen abzuwägen und 
das Ergebnig davon mit möglichiter Klarheit darzulegen. 
Die Handelöverhältnifie eines jeden Volkes in allen Spes 
zialitäten zu durchgehen, wäre eine Aufgabe, welche die 
Kräfte eines einzelnen Individuums überftelgt; wir mußten. 
daher unfern Blick vorzugsweife auf diejenigen Rationen 
werfen, welche feit langer Zeit eine Hauptrolle in der 
Gefchichte des Handeld gefpielt haben, und noch fpielen. 


Wenn wir und bei Getreide ungleich länger, als 
bei irgend einem anderen Gegenſtande, verweilt haben, fo 
werden wir durch die hohe Wichtigfeit der Sache von 
ſelbſt entſchuldigt ſeyn; denn offenbar hat bie gegenwärtig 
in den Hauptländern der Einfuhr beftehende Getreidegeſetz⸗ 
gebung nicht wenig zu dem von verichiedenen. Staaten 


278 


angenommenen Ausfchließungfuften beigetragen. Auch koͤnnen 
wir nicht umhin, zu wiederholen, daß uns die über diefe 
Geſetzgebung entftandene Streitfrage noch keineswegs er- 
fchöpfend behandelt zu ſeyn fcheint. 


So viel Licht auch in unfern Tagen über bie 
materiellen Intereſſen der Völker verbreitet ift, fo darf 
man ſich doch nicht verbergen, daß der Uebergang von 
einem lange beftandenen Ausſchließungſyſtem zu einer ratios 
nellen Handelöfreiheit mit großen Schwierigfeiten vers 
bunden if. Der Gejeßgeber hat nicht allein Rüdfichten 
gegen verfchiedene Intereſſen, welche fich unter der Ein- 
wirkung dieſes Syſtems gebildet haben, zu beobachten, 
fondern er ftößt auch von allen Seiten auf eingerwurzelte 
Borurtbeile, über welche er fich'nicht immer hinwegſetzen 
fann. Unter dieſen Umftänden ift e8 gewiß Pflicht einer 
Regierung, durch alle Mittel, die ihr zu Gebot ftehen, 
bie nöthige Aufklärung über die wirklichen Intereſſen der 
verfchievenen Claſſen der Gefellfchaft zu befördern. Bloße 
Theorien genügen zu dem Ende nicht, da fo manche der⸗ 
felben, wie wir. gezeigt haben, geeignet find, die obfchwe- 
bende Streitfrage noch verwidelter zu machen; es ift der 
Gang des Handels, worin man die nöthige Belehrung 
zu fuchen hat. Auf diefen hatten wir daher unfere ganze 
Aufmerkiamfeit zu richten. 


Sollte unfere Abhandlung, aller unferer Bemühnngen 
ungeachtet, in manchen Theilen etwas zu wünfchen übrig 
laſſen, fo hoffen wir, daß die Natur des Gegenſtandes 
ben einfichtövollen und billigen Richter von ſelbſt Ent- 
[huldigungdgründe dafür wird finden. laſſen. Es wäre 
Übrigens mehr. als Vermefienheit, bei einer in. die Verhaͤltniſſe 


' 
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der bürgerlichen Geſellſchaft fo tief riagreiſenden Arheit ſich 
won menſchlicher Schtbarkeit befreit zu wähnen. Vielleicht 
Rezd wir aber bei dem Leitfaden, den ‚wir gewuͤhlt, von 
ha grobes Irrthimern bewahrt geblieben. 


Um flantsöfonomifhe Site anf eine Weife zu ent 
wickeln, die fie zur praftifchen Anwendung geeignet macht, 
darf man nicht immer nach dem Beften ftreben, was ſich 
in legislativer Hinficht denfen Täpt. So wäre unwider⸗ 
ſprechlich das Wünfchendwerkhefte gänzlich freier Handel, 
ohme irgend eine Beichränfung durch Zolfäte, wobei 
jede Nation ven Ueberfchuß ihrer Natur» ‘und Induſtrie⸗ 
erzeugniffe gegen foldye, welche bei andern mit mehr Vortheil 
gewonnen werben, austauſcht. Eine folche Breiheit des gegen- 
feitigen Austaufches wird aber immer ein frommer Wunſch 
bleiben, fo fange die Staaten jo große Bedürfniſſe für 
ihren Haushalt Haben, welche ihnen auf die Zolleinfünfte 
zu verzichten nicht erlauben, und fo lange ver Geſetzgeber 
durch frühere Verfügungen gebildete Intereſſen zu berück⸗ 
fidytigen, ja felbft mehr oder weniger tief eingewurzekte 
Vorurtheile zu fchonen hat. Dieſe Berhälntiffe durften 
wir auch im Laufe ımferer Abhandlung nicht außer Alk 
laſſen. 


Bereits Solon hat ſich dahin ausgeſprochen, daß 
der Geſetzgeber nicht die beſten Geſetze, welche ſich denken 
laſſen, ſeiner Nation geben darf, ſondern nur die beſten, 
welche ſie zu ertragen vermag. Und dieſe allgemein 
anerkannte Wahrheit findet unwiderſprechlich auch auf 
die Zollgeſetzgebung der. verſchiedenen Staaten ihre Ans 
wendung. 
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Es ſey ums. erlaubt, noch einmal einen emifllichen, 
"wmfafienden Blick in das eigentliche Weſen des in der nenern 
Zeit fo ſehr emporgefommenen Verbotſyſtemes zu werfen, 
Je mehr wir in die Ratur der Dinge eindringen, deſto 
mehr dringt ſich und die Meberzeugung auf, Daß man 
berechtigt ſeyn dürfte, dieſes Syftem als eine Gefeßgebung 
zu betrachten, welche, mit Befeitigung des Gefammtwohles 
des Volkes, ſich ausſchließlich die Sorge für einzelne 
Intereſſen zum Ziele vorgeftedt hat. Scharffinnige Ber: 
ehrer defjelben werben vielleicht eine ſolche Tendenz damit 
zu rechtfertigen fuchen, daß die meiften Gefehgebungen 
der europäifchen Staaten aud) in anderer Hinficht einzelne 
Intereſſen auf Koften ded allgemeinen Intereſſe der bürs 
gerlichen Gefellfchaft begünfligen; aber dieſes beruhet 
meiftend auf eingefchlichenen Mißbräuchen und auf alt 
herfömmlichen Rechten, welche Ichte nicht auf einmal 
‚ aufgehoben werden können, ohne die Gerechtigkeit in hohem 
Grade zu verlegen. Der bei jeder Geſetzgebung, auch 
bie unvollfommenfte nicht ausgenommen , beftimmt ausge: 
fprochene Zweck ift die möglichfte Beförderung des allges 
meinen Wohld. Nur das Verbotſyſtem ſetzt fih auf eine 
grelle Weife über diefen allgemein angenommenen Grund⸗ 
fa hinweg. : Nun wird fich fchwerlidh in Abrede ftellen 
lafien, daß der Gefeggeber in Beziehung auf Handelss 
intereffen die nämlichen Rüdfichten, wie in Beziehung auf 
andere Intereffen, zu beobachten habe; und hiernach möchte, 
unferd Erachtens, dad Verbotſyſtem, flrenge aus einem 
legiölativen Geſichtspunkte betrachtet, ſich als Die größte 
aller Monftrofititen darſtellen. Iſt diefe Anficht gegrün⸗ 
det, fo ift jenes Syſtem nothwendig ein großer Flecken 
in der Gejebgebung einer jenen Nation, aber befonders 
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‚ einer großen Ration, bei weicher der Glaube fehr vorherr⸗ 

ſchend if, daß von ihr die über Europa verbreitete 
Civiliſation und Aufklärung großen Theils ausgegan⸗ 
gen ſey. 


So große Gebrechen auch der Haushalt der meiſten 
Staaten darbieten mag, ſo haben ſich doch in einem ſehr 
wichtigen Punkte die Begriffe über die öffentliche Wohlfahrt und 
die von derſelben ausgehende politiſche Macht ſehr gelaͤutert. In 
frühern Zeiten legte man einen großen Werth auf Erwei⸗ 
terung des Grundgebietes und Schwächung der rivaliſi⸗ 
renden Nationen. Kriege waren zur Erreichung dieſes 

doppelten Zweckes das Hauptmittel; aber gerade durch 
Kriege wurden in den meiſten Fällen ſelbſt die Krafte des 
ſiegenden Theiles gefchwächt. Es bedurfte einer fo herben 
Erfahrung, wie diejenige, welche der mehr als zwanzig⸗ 
jährige franzöſiſche Revolutionskrieg zurückließ, um das 
Gefühl davon in Europa vorherrfchend zu machen. Mit 
dem Bedürfniffe einer langen Ruhe, welches diefer mit 
der außerordentlichiten, beifpiellofeften Anftrengung geführte 
Krieg an feinem Ende erzeugen mußte, entwidelte ſich 
zugleich, in Folge großer, höchſt erfolgreicher Erfindungen 
und Berbefferungen im Mafchinenwefen, die Gewerbthäs 
tigfeit der Bölfer auf eine beinahe wundervolle Weife. 
Es war nun diefe, worin Eroberungen den größten Vor⸗ 
theil für das Wohl der Staaten verfprachen. Kein Wun⸗ 
der daher, daß: die meiften Regierungen eine fo große 
Sorge für die Beförderung der verfchiedenen Induſtrie⸗ 
zweige trugen. “Der Erfolg davon war aber in den ver- 
fchiedenen Ländern, wo dieſes ftattfand, fehr verfchieden; 
ein laut fprechender Beweis, daß das Aufblühen der Ins 
duſtrie mehr die Wirfung natürlicher Elemente unter dem 


Schupe des Eigentums, als die Wirkung Tünfiticker . 
Negiernugsmaßregeln, d. 


Man darf nidyt unbeachtet laſſen, daß die Regierungen 
auf gar vielfache und dringende Weiſe zu ſolchen Maßregeln 
aufgefordert wurden. So wenig auch zu verfennen if, daß 
der phufifche Zuftand der bürgerlichen Geſellſchaft in den mei- 
ſten Ländern fich im Ganzen gegen den früherer Zeiten ges 
befiert bat, fo zeigt fich doch faft überall eine gewiſſe Un- 
behaglichkeit. Nach unferer Anſicht dürfte der Grund 
davon ſchwerlich in etwas anderm zu fuchen fenn, als m 
einer unferem Zeitalter eigenen Reizbarkeit und einer 
übermäßig gefteigerten Begierde nach Genuß aller Art. 
Haft Jeder, befonderd von dem jüngern Alter der gebil⸗ 
detern Stände, wähnt fich gewiſſermaßen von der Ratur 
berufen, ein größered Wohlleben, ald früher, zu genießen, 
ohne zuvor durch Fleiß und Sparfamfeit den Grund dazu 
gelegt zu baben.*) Die Entbehrung defielben wird für 
ein großes, unverdientes Unglück gehalten. Bei viefer 
vorherrfchenden Stimmung der Gemüther reichen die Ein- 
nahmen gar häufig zur Befriedigung der Bebürfniffe nicht zu ; 
denn wie Eönnten erftere ſich immer in ein richtiges Ver⸗ 
hältniß zu der Steigerung der letztern feßen, ba die Con⸗ 
eurrenz in den meiften Erwerbözweigen heut zu Tage weit 
größer, als früher, if. Kein Wunder, wenn unter folchen 
Umftänden die Regierungen von allen Seiten mit Peti- 
tionen um Schuß der Gewerbe beftürmt wurden, da von 


*) In einem Lande findet dieſes in einem jo hoben 
Grade flatt, wie in Frankreich. 
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. jeher der Gluube unter den Probucenten aller Art vor⸗ 


\ 


herrfihend war, daß Ausfchliefung fremder Boneutrenz 
thnen zum Vortheil gereiche. Jeder war nur auf fi ſelbſt 
bedacht, ohne feine Verhältniſſe als Mitglied der bürgers 
lichen Gejelfchaft abzuwägen, und ohne zu bebenfen, daß, 
wenn Andern ein gleicher Schu, wie ihm, zu Theil 
würde, eine allgemeine Preiserhöhung der Bedürfniſſe 
des menjchlichen Lebens eintreten müffe, wobei fein 
größerer Verdienft verfchlungen, und folglih imaginär 
würde. 


Bon den Privaten ging der Geift des Zeitalterd aud) 
in das Staatsleben über. Nichts ift natürlicher, als daß 
Diejenigen, welche dem Staate ihre Dienfte widmen, gegen 
die andern Stände in der Befriedigung der gefteigerten 
Bedürfniſſe des Lebens nicht zurückbleiben wollten. Selbft 
das Staatsintereffe gebot, hierauf in den Befoldungen 
der Angeftellten Rüdficht zu nehmen, da man ohne eine 
angemefjene Belohnung von Niemanden getreue Dienfte 
verlangen Tann. Wo diefed nicht gefchehen ift, find die 
Beamten: in der Erfüllung ihrer Dienftpflichten weniger 


firenge, und der Staat hat gewöhnlich Urfache, feine : 


Kargheit zu bereuen. Zu diefem Umftande gefellte fich 
noch eine gewiffe Verbefierungsfucht in dem Verwaltung: 
ſyſteme der meiften Staaten, welche nicht immer erfreus 
liche Refultate Ifeferte. Durch beides entftand nothwendig 
eine Vermehrung der Staatsausgaben, welche fchon Durch 
die fchwere Zinfenbürde der Staatöfchulden, welche lange, 
verheerende, mit beifptellofer Anftrengung geführte Kriege 
herbeigeführt, in vielen Ländern bis auf eine beunruhi⸗ 
gende Höhe angefchwollen waren. Die fo ſehr erhöhten 
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Staatsbevürfniffe erforderten eine ühereinfimmende Bes 
fieuerung des Bolfes, welche fi) in den Berbältnifien 
des bürgerlichen Lebens ftark fühlen ließ, und nicht ohne 
laute Klagen getragen wurde. Um dieſe zu beſchwichti⸗ 
gen, waren die Regierungen um fo geneigter, dem Ber- 
langen nady Schuß der Gewerbe zu entiprechen. 


Daß durch alle Fünftlichen Maßregeln der erwähnten 
Unbehaglichkeit nicht abgeholfen worden ift, liegt auf 
Harfte am Tage. Und wie fönnte e8 auch nad) ber 
Natur der Sache anders feyn? Eben fo, wie Individuen, 
haben auch, wie wir genugfam bemerft, Nationen rüds 
fichtlih der Induſtrie gewiſſe eigenthümfiche, natürliche 
Anlagen, durch deren Ausbildung fie am ficherften zur 
größtmöglichen Wohlfahrt gelangen. Dieſes wird aber 
geradezu verhindert, durch Regierungsmaßregeln, welche 
einer Nation den Zwang auflegen, fi) auf die Erzeu- 
gung von Produkten zu legen, wozu fie die natürlichen 
Anlagen nicht in vollem Grade befigt. Die Arbeit, welche 
durch folche Maßregeln im Volke eigentlich erzwungen wird, 
muß nothwendig weniger gewinnreich feyn, als Diejenige, 
welche aus der Ausbildung natürlicher Anlagen bervors 
geht. Ueberdieß wird zugleich die Gefammtmaffe von 
Eonfumenten genöthigt, die im Lande erzwungener Weile 
erzeugten Produfte theuerer zu bezahlen, als fie fich die⸗ 
felben bei freiem Handel zu verfchaffen im Stande ſeyn 
würde; und ed entfteht dadurch eine neue, wenn auch 
etwas verborgene Befteuerung des Volkes, welche die 
Unzufriedenheit über die ſchon beftehende Abgabenbürbe 
noch erhöhet. 


Dieſes iſt indeſſen nicht die einzige Beſteuerung, 
welche einer Nation dur) das Verbotſyſtem auferlegt 
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wird. Um diefes Syſtem mit Nachtrud und Erfolg zu, 
hanphaben, wird eine firenge Aufficht erfordert, welche 
die Koften der Zolladminiftration bedeutend vermehrt; und 
zur Deckung diefer vermehrten Ausgaben müſſen die Ab⸗ 
gaben verhältnigmäßig erhöhet werden. Sodann haben 
Verbote nothwendig einen bedeutenden DBerluft in ben 
Zolleinfünften zur Folge, welcher durch andere, drückendere 
Steuern erſetzt werden muß. 


Ye größer die Staatsbedürfniſſe in den meiften Län- 
dern geworden find, deſto mehr dürften die Regierungen. 
Beranlafiung finden, die finanziellen Nachtheile des Ber: 
botſyſtemes in ernftliche Betrachtung zu ziehen. Und viel- 


leicht wird dieſes mehr als alles Andere dazu beitragen, 


die Regierungen zu bewegen, einen -fo lange gewandelten 
Irrweg endlich zu verlafien. 


So verfchiedene Anfichten zum Theil auch noch über 
das Verbotſyſtem obwalten mögen, fo iſt doch nicht 
zu verneinen, daß in allen Ländern, welche demſelben 


huldigen, ſich eine laute Stimme von Seiten des größen  - 


Theile der Nation dagegen erhebt, gegen welche feine 
weife Regierung gleichgültig feyn Tann. 


Um tief eingewurzelten Irrthuͤmern ein Ziel zu ſetzen, 
muß man vor Allem ihr innered Wefen in ein helles 
Licht ſetzen. Es war daher unfere Pflicht, im Laufe 
unjerer Abhandlung eine unausgefegte Sorge auf diefen 
wichtigen Punkt zu richten. — Nach dem Geſetze der 
Ratur muß Finſterniß, von welcher Art fie auch fey, 
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vor dem Lichte verſchwinden. Large ‚befand Die Gere 
ſchaft des finflerfien Aberglaubens , bei weldyem fich ber 
Wahn tief eingeprägt hatte, Ansfchließung und Berfols 
gung jeder fremden Lehre feyen die Haupiſtütze des 
Staatsgebaͤudes. Mit den Yortfchritten des menfchlichen 
Geiſtes loͤſeten ſich jedoch menichliche Sabungen in menſch⸗ 
liche Satzungen auf, und alle Beforgniffe, durch Vertrag: 
famfeit und Duldung eined andern Glaubens, ald des 
durch die Staatdreligion vorgefchriebenen, die Grundlagen 
bed Staatögebäudes untergraben zu fehen, bewährten ſich 
als Phantome. Die Unvolltommenheit der menschlichen 
Natur Hat fich indeffen noch nie verläugnet. Don jeher 
an Blendwerfe gewöhnt, pflegte die menjchliche Schwäche 
gewöhnlich eines, das fie aufgab, durch ein neues, unter 
einer andern Form, zu ergänzen. Go fehen wir gerade 
zur nänlichen Zeit, wo das Licht der Aufklärung den 
Aberglauben immer mehr verdrängte und Religiondfreiheit 
die größten Fortfchritte machte, eine neue jtaatswirth: 
fchaftliche Lehre fich ausbilden, welche die Wohlfahrt 
der Völker auf die Ausfchließung fremder Produkte, oder 
im Wefentlichen auf die möglichfte Beſchränkung des. ger 
genfeitigen Austaufches zwifchen den verfchiedenen Ratio- 
nen, zu gründen ſucht. Sind aber jene menfchlichen 
Sapungen in demjenigen, was dem Menfchen am hei⸗ 
ligften iſt, aufihren wirklichen Werth zurücdgeführt worden, 
fo hat wohl die erwähnte flantswirthfchaftliche Lehre aud) 
fein befiered 2008 zu erwarten. Bereits ift der Glaube 
an diefelbe fehr erfhüttert, und in Bolge deffen haben 
manche Beichränkungen derſelben ftattgefunden. Was 
weiter zu thun übrig bleibt, um die Bölfer von ihrem 
verberblichen Einfluffe zu befreien, dürfte vielleicht, bei 
der auch in das Bach der Staatswirthſchaft durchge⸗ 
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drungenen Aufflärung, nichtmehr allzu viele Zeit erfor: 
dern. Um follte man nad) allem diefem nicht mit Grund 
erwarten dürfen, daß das Zeitalter, in welchem das 
Verbotſyſtem vorherrfchend war, in einer nicht allzu ents 
fernten Epoche der Gefchichte als das Zeitalter des indu⸗ 
firielen Bigotismus aufgezeichnet feyn werde? 


Aunbang 


mit den Akten, die von der Parifer Akademie erfslgte 
Entfdpeidung der Preisfrage über Handelsfreiheit 
beireffend. 





Wie aus der Vorrede und aus verfchiedenen Stellen 
der vorliegenden Schrift zu erfehen ift, war biefelbe 
eine Preisfchrift, welche wir zu dem von der Afademie 
der politiichen und moralifchen Wifienfchaften in Paris 
eröffneten Concurfus, die wichtige Frage über Handels- 
freiheit betreffend, eingefandt haben. Vielleicht haben 
einige unferer” Bemerkungen über die Aburtheilung dieſes 
Gegenftandes Fein geringes Erftaunen erregt, und in man⸗ 
chem Lefer den Wunſch erwedt, die näheren Detail von 
derfelben kennen zu lernen. Es ift dieſes, was 'und 
bewegt, die Akten von diefer — gewiß merkwürdigen und 

in ihrer Art einzigen Entſcheidung mitzutheilen. 
| Das erfte Urtheil der Akademie in Paris erfolgte 
im December 1836 durch ein "Programm, weiches im 
DOriginalterte folgendermaßen lautet: 
„L’Academie avait propos en 1834 la question 
suivante pour 1836: | 

„Lorsqu’une nation seproposed &tablir 

„la liberte du commerce, ou de modifier sa 
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„lAegislation sur les douanes, quels sont les 
„faits qu’elle doit prendre en consideration 
„pour concilier, de la maniere la plus &qui- 
„table, lesinter&öts desproducteurs nationaux 
„et ceux de la masse des consommateurs?“ 

Aucun des concurrents n’ayant rempli les conditions 
exig6es par le programme de 1834, l’Academie a remis 
la m&me question au concours de l’annde 1838, et 
donne pour programme le rapport ci-apres fait par 
M. le baron Charles Dupin, au nom de la section 
d’economie politique et de statistique, sur les mémoires 
qui ont été adresses pour ce concours. 


Rapport 


‚sur le prix d’ecomomie politique , -relatif aus 
 moyens d’etablir la liberte commerviale. 
Pur M. le Baron Charles Dupin. 


L’Academie a nomme MM. de la Börde, Comte, 
Villerme, Benoiston de Chäteauneuf et moi, pour juger 
les piöces envoyées au concours sur la question relative 
a la libert& commereciale. | 

Depuis longtemps Yattention publique est frappee 
du spectacle que pre&sentent des luties toujours vives 
et trop souvent violentes que suscite la question de 
cette liberte, soit dans les &crits spéciaux ou periodiques, 
soit dans les debats des conseils industriels ou des 
chamhres legislatives. | 
u. 19 
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Un examen approfondi des bases de ceite question, 
et la lecture des pidces "envoydes au Concours, nous 
ont demontre quici, comme en beaucoup d’autres dis- 
cussions opiniätres, des difficult&es en apparence in 
solubles &ternisent la pol&mique, parce qu'on na pas 
le soin preliminaire de definir avec pr&eision et clari£ 
le sujet qu’on veut debattre. 

Il en est ainsi de la libert du commerce. Entend-on 
par ce mot de libert& Y’affranchissement absolu de toute 
espdce de limitation, de r&serves mê me, commandees 
par Yutilit6 publique, et de. toute espöce de charges 
contributives? Teile paralt dtre la pensée de qnelques 
theoriciens speculatifs et de spe&culateurs interesses. 

Doit-on comprendre seulement, sous ce beau mot 
de liberté , la faculte pleine et entire du transport el 
des changes, en. tout ce que .linter&t commun, le 
travail national, Yind&pendanee, la surete, la libert& de 
I’Etat, n’exigent pas qu’on limite? Telle est notre pensee, 
qu’un simple rapprochement suffira pour justifier. 

La liberte civile, soit qu’on l’applique aux proprietes, 
soit qu’on l’applique aux actions, et möme aux’personnes, 
existe au plus haut degr& chez un peuple oü l’on nimpose 
pour limite & la libert€ de chacun, que les bornes qui 
laissent le plus grand et le plus sür exercice ä la liberte 
des autres, en garantissant, comme liberte collective, 
Yind&pendance, la süret&, la liberte de la patrie. 

A l’egard des impöfs, trop de personnes affectent 
de confondre la liberte du commerce avec la franchise 
pecuniaire du commerce ; d’autres, au contraire, pensent 
' avec raison, que le commerce, comme Fagriculture, comme 
le travail des ateliers, peut et doit payer sa part des 
charges publiques, sans qu'il puisse flötrir du nom 
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d’esclavage la porlian qu’il paye des contributions pu 
bliques. 

Votre Commission est all6e plus lom; elle s’est 
demand6 si l’existence de la liberté commerciale peut 
exiger qu’en aucun cas les contributions imposées sur 
des produits qui proviennent de l’Etranger, repr&sentent 
autre chose qu’une striete part des charges communes. 

11 y a des contrees oü certains genres de produc- 


tions essentielles existent ä des conditions d’une exträme 
‘difference. . 


La liberte du commerce exige-t-elle, comme on le 
pretend, qu'on laisse à l'inegalite de ces conditions 
produire son plein effet: c’est-ä-dire, par exemple, qu’on 
permette sur le marche national l’extinction d’une in- 
dustrie ou d’une culture capitale pour le pays, et le 
triomphe absolu de industrie ou de la culture 6trangäre ? 


Mais, alors, c’est la libert€ du commerce &tranger 
que Yon consacre,: et la mort d’une partie du commerce 
indigene; et n’est-ce pas abuser du langage, que dinter- 
preter de la sorte le mot de liberte, par un.acte qui 
non-seulement rend esclave, mais &touffe et tue certaines 
especes de commerce national? 


Ainsi nous ne pouvons admettre qu’un gouverne- 
ment soit proclame l'ennemi des libertes du commerce, 
lorsque, par des droits sagement &tablis, il aura rendu 
les conditions &gales entre les produits du pays et ceux 
de Tetranger, au lieu de permettre l’oppression et la 
destruction des premiers par les derniers. 

Tels sont les principes que votre Commission, 
& lunanimite, creit devoir poser dans une question qui, 
sagement ou follement r&solue, peut exercer des conse- 
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quences d’une extröme gravit6 sur la richesse, la force 
et lindependance des nations. 

. Une autre consideration ne doit jamais &tre oubli6e. 
Depuis des siècles, la paix et la guerre se succödent 
chez les peuples, en laissant malheureusement toujours 
une trop courte durde aux intervalles qui s&parent les 
temps de discordes et de combats. 

Chaque guerre apporte avec elle, ou par les lois 
ou par les armes, des suspensions, des interdietions 
de la libert& du commerce; aussitöt des interets nou- 
veaux s’elövent, produisent, &changent, pour satisfaire 
à des besoins nationaux.. 

Au retour de la paix, l’equite du legislateur et la - 
probit&E nationale sont obligees de compter avec ces 
interets. 

De la s’ensuit la nécessité des transactions, des 
mesures intermediaires dont la question qui nous occupe 
a pour objet la recherche et Yindication. 

Un autre genre de guerre, non moins actif et non 
moins puissant que l’emploi des armes, est celui qui 
nalt de toute grande decouverte industrielle par laquelle 
un ou plusieurs peuples acquierent un avantage immediat 
sur tous les autres, et menacent par ce moyen leurs 
libertes industrielles ou commerciales, et trop souvent 
leurs libertes politiques. 

Lä sont encore & prendre des mesures transitoires, 
plus ou moins prolongees et salutaires, qu’il importe 
de signaler. 

Resumons actuellement les points principaux sur 
lesquels doit porter le travail de ceux qui pretendent 
traiter, pour le plus grand avantage des Etats, la ques- 
tion de la liberte commerciale. 
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Quels moyens peuvent amener "par degres une 
legislation sortie de F'état de guerre, politique ou in- 
dustrielle, vers la plus grande libertE commerciale dont 
un peuple puisse jouir dans son inter&t general ? 

Jusqu'à quel point peut-on accorder des dedom- 
magements et des concessions aux inter&ts etablis, pour- 
arriver à cet agrandissement des libert&s commerciales 
reclam& par l’&tat progressif de la societ& ? 


En suivant cette route, pourra-t-on arriver à fonder, 
a maintenir la libert&E du commerce, soit en paix, soit 
en guerre, par un accord international qui, me&me im- 
parfait et partiel, serait encore un des grands progres 
de la civilisation ? 

D’un autre cöte, dans la legislation speciale d’un 
peuple, des limitations, des restrictions commerciales, 
möme temporaires et transitoires, devront-elles à jamais 
etre interdites ? | 


Liintroduction, la naturalisation d’industries nou- 
velles, importantes, essentielles à conquerir, pourra-t-elle 
dans tous les cas &tre obtenue sans l’acheter par de 
telles restrictions ? 


Trouvera-t-on plus d’avantages & chercher d’autres 
moyens de faveur et de naturalisation ? 


Telle est la grandeur de solution que comportait, 
disons mieux, qu’exigeait la question propos&ee par 
l’Academie. . 

Nous sommes, à regret, obliges de vous declarer 
qu’aucune des pièces envoydes au concours n’a traite 
la question de ce point de vue eleve, qui comprend 
tous les intérèts auxquels cette question est n&cessaire- 
ment attachee. 
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Au lieu de proceder avec l’&tendue qu’on admire 
dans }’Esprit des lois et dans la Richesse des 
nations, livre qu’on pourrait, à beaucoup d’egards, 
appeler l’esprit des lois commerciales; au lieu 
de passer en revue les principaux peuples dont les actes 
offrent des lecons et les succès des preuves qui se 
fortifient par ce rapprochement et conduisent aux verites' 
generales, trop souvent les concurrents ont retreci la 
question, pour la limiter à l'état particulier de la legis- 
lation actuelle et momentanee d’un ou deux peuples, 
et surtout de la France. 

Cette maniere d’envisager la question sort de la 
sphöre élevée, impassible, oü doit rester une acad&mie 
des sciences morales et politiques, pour descerdre 
dans l’ar&ne d’une pol&mique &phemere et presque locale. 
Une pareille marche ferait passer dans l’enceinte paisible 
d’une assembl&e philosophique, la discussion des lois 
en debat dans les chambres l&gislatives sur ce qui 
fomente, irrite le plus les passions des hommes de 
notre temps: des interets pecuniaires mis en cause, 
et menaces. | 

Parmi toutes les pieces envoyées au Concours, 
nous avons distingue la piece n® 4, portant pour épi- 
graphe cette pensee de Ciceron: 


Opinionum commenta delet dies: naturse judicia confirmal. 


Plus de la moiti6 de cet 6crit, d’une 6tendue 
considerable, est consacr&e au commerce des c6r6ales. 
L’auteur ne tient pas compte des proportions essen- 
- tielement differentes qui röglent les prix des céréales, 
en raison des besoins, comparativement & d’äutres objets 
de commerce. De la, cependant, resultent les con- 
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ditions sp6ciales qui doivent deminer toute Iögislation 
des céréales, möme dietees dans l’esprit le plus gendreux 
et le plus philosophique. 

Dans le mémoire que nous citons, nous avons 

trouv& de graves erreurs de faits sur le commerce des 
subsistances. L’evaluation adoptee par l’auteur pour le 
prix moyen des céréales dans les ports de la mer 
Noire, qui sont aujourd’hui des greniers d’abandance 
pour les nations riveraines de la Mediterrande, ce prix 
est adopte de confiance d’apres l’Evaluation erron&e faite 
il y a quelques anndes par un ministre, pour la chambre 
des deputes. Cette erreur a suffi pour influer sur une 
suite de raisonnements établis avec art, et dont les 
consequences sont viciees par la base. 
Cette möme erreur et quelques autres analogues 
ont fait presenter comme barbare une legislation qui, 
depuis 1832, a reduit considerablement le prix des 
subsistances et facilit€ les importations, surtout dans 
le midi du royaume. | 

Lauteur nous a paru sorlir des bornes d’une dis- - 
cussion generale et scientifique lorsquil a cru pouvoir 
dire: | 

„La loi interdit au littoral de la France me£ridionale 
„de se procurer, par un commerce libre, de quoi satis- 
„faire au premier besoin de la vie..... « 

Autant vaudrait dire que cette legislatign est celle 
des barbares, et que le gouvernement qui l’a sanctionnde 
m£rite la haing et le me&pris des hommes! La loi dont 
il s’agit est au contraire celle qui detruit & jamais toute 
prohibition dans le commerce des subsistances. C'est 
une loi de progres et de libert& qu’on fletrit sans 


Vappreeier. 
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Relativement aux autres genres de commeree, nous 
avons trouvé que, trop souvent, les mesures transitoires 
proposees par lauteur n’ont pas l'eſſicacité desirable. 

Nous rendons neanmoins pleine justice aux con- 
naissances de l’auteur, ainsi qu’& la variété, la multi- 
plicit& des faits positifs qu'il a su recueillir. Lorsque 
ces riches materiaux auront été mis en valeur, d’apres 
un plan mieux concu, et qu'ils auront éêté degag6s des 
erreurs qui les deparent, ils fourniront les &l&ments 
d’un nouveau travail qui pourra meriter le prix. 

Mais il faudra que l’auteur traite des questions 
subsidiaires indispensables que nous avons signaldes 
des le commencement de notre rapport. 

Aucune autre pidce du concours n’est comparable 
à celle que nous venons d’examiner, ni pour l’&tendue 
des connaissances pratiques, ni pour la sagesse des 
idees. DBeaucoup de ces me&moires ont les defauts 
reproches au n® 4, et ne les compensent point par la 
möme richesse de faits. 

Nous avons cependant & vous signaler la belle in- 
troduction du n® 3, qui porte pour &pigraphe: 


Ipsa utilitas justi prope mater et aequi. 


Aprös avoir si bien commence, lauteur s’arröte 
et declare qu'il regrette, presse par le temps, de ne 
pouvoir completer son travail. Votre Commission par- 
tage de tels regrets. 

L’Academie doit recommander de plus en plus aux 
concurrents, une etude impartiale des faits oflerts par 
les grands peuples, à la fois agrieoles, manufacturiers 
et commergants. Il convient surtout de faire entrer en 
parallöle: l’Angleterre, si riche, si longtemps prohibitive 
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et tomjours si .restrietive, isolée par sa position et ses 
congaötes, ind&pendante du reste de l’univers.; les. Etats- 
Unis, plus libsraux dans leurs lois, mais protégés par 
le prix des transports, à travers les quinze cents 
a deux mille lieues de mer, avant.que l’Europe amène 
dans leurs ports la concurrence de ses produits avec 
les produits nationaux; enfin la France, qu'il faut con- 
siderer comme influenc&e par les conditions alternatives 
de la paix et de la guerre, pre&sentant, par ses deux 
genres de fronti®res, continentales et maritimes, deux 
genres de commerce inegaux à beaucoup d’egards, et 
des conditions sociales, territoriales, industrielles, propres 
à notre patrie. 

-  Emvisager tour à tour ces diverses specialit6s; en 
deduire des consequences generales, lä seulement oü 
la generalit6 sera possible, et des mesures d’un ordre 
particulier pour satisfaire a des besoins du m&me ordre, 
sans esprit de syst&öme: voilä le nouveau programme 
que nous croyons devoir indiquer. 


Ce prix est de la somme de trois mille francs. 


Les m&moires destines à concourir deyront &tre 
remis au secretariat de Institut, francs de port, 
le 31 decembre 1837. 


Ce terme est de rigueur. 


Trotz der dringenden Aufforderung, welche dieſes 
Programm enthielt, fühlten wir eine große Abneigung, 
zum zweiten Mal vor den nämlichen Richtern zu erfcheinen, 
und wie wir in ber Vorrede bemerkt, vermochten nur 
jehr warme Wünfche des verftorbenen Grafen Reinhard, 
dieſelbe zu überwinden. 
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In dem neuen M&moire, welches wir zum zweiten 
Concurſus einfandten, mußten wir und im Wefentlichen 
darauf befchränfen, Die Form unferer Arbeit, fo. weit es 
möglich war, zu verändern; denn bie aus dem Gange 
des Handeld geichöpften Thatfachen, worauf wir uns 
bauptfächlich gefügt hatten, wären nicht anders zu machen. 
Wir erwieberten dabei Die gegen unfer erſtes Me&moire 
gemachten Einwendungen durch folgende Bemerkungen : 

L’Acad&mie Royale ayant ouvert un nouveau con- 
eours pour cette question: 

„Lorsqu’une nation se propose etc. etc.“ 
le sous-sign6e, encourag& par les expressions flat- 
teuses dont Y’Academie a bien voulu user à l'égard 
de son premier ouvrage, ose presenter un nouveau 
memoire pour ce concours. 

ll lui, sera permis d’y ajouter quelques observations 
sur les fautes qui ont été attribuees à son pr&cedent 
memoire. | 

La principale de ces fautes a éêté signal&e dans le 
programme par ces mots: 

„L’evaluation adoptee par l’auteur pour le prix 
„moyen des cereales dans les ports de la mer Noire, 
„qui sont aujourd’hui des greniers d’abondance pour les 
„nations riveraines de la Mediterannee, ce prix est adopte 
„d'après T’evaluation erronee faite il y a quelques annöes 
„par un ministre, pour la chambre des deputes. Cette 
„erreur a suffi pour influer sur une suite de raisonne- 
„ments etablis avec art, et dont les cons6quences sont 
„viei6es par la base.“ 

L’auteur croit $&tre completement justifi& de ce 
bläme par le simple fait que, dans son manuscrit, 
il ne trouve nulle part une indication des prix des 
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cereales dans les ports de la mer Noire. Par contre, 
en se livrant ä des recherches sur le prix de revient 
du froment pour l’importation en Angleterre, il a ajoute 
une note explicafive en ces termes: | 

„Nous avons pris pour base le prix du bon froment 
„roux, tel qu'il aete aHambourg, durant l’annee 1834, 
„savoir 240 marcs courants par last.“ 

‚Et en parlant de ce prix de revient pour les ports 
occidentaux et septentrionaux de la France, il.a fait 
lobservation suivante, savoir: | 

„Que Fon calcule les vils prix aurquels tombent 
„ordinairement les bl&s dans le Nord de l'Europe 
| „par suite d’une longue stagnalion du commerce, aveo 
„ceux qui, apres de bonnes r&eoltes, s’etablissent sur 
„les cötes septentrionales et occidentales de la France etc.“ 

En presence de ces faits, ne doit-il pas paraitre 
evident que la piece N’ 4 a été , du moins en partie, 
confondue avec une autre. 

Le prix cit& de Hambourg a été adopte, et d’apres 
le Journal du commerce de cette place, et d’apr&s des 
avis de commerce, de sorte quil ne saurait guers 

s’elever de doute sur sd justesse. 

Quant aux raisonnements &tablis sur cette base, 
lauteur aime à croire que la Commission a port6 son 
jügement lä-dessus. 

Apres l’examen le plus rigoureux, lautenr est 
oblig&e de déclarer qu'il lui a été aussi impossible de 
trouver aucune des autres fautes qui ont &t& imputses 
à son premier mömoire: il fournira les preuves necessaires 
a cbt effet dans le cours du nouveau traite. 

Yu ces circonstances, il sera clair que le nouveau 
memoire ne peut renformer de trop grands changements 
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quant au commerce et ä la l&gislation des grains. Il croit 
qu'il serait trös-difficile de traiter, d’une autre maniöre, 
ces graves questions. 

Ce qui & jet Tauteur dans un grand embarras, 
c’est que la Commission, en attribuant au premier 
me&moire le bläme que, relativement aux autres genres 
de commerce, les mesures propos6es ont été trop souvent 
trouvdes wavoir pas l’efficacite desirable, n’a pas in- 
diqu& oü ce defaut a eu lieu. L’auteur n'aura pas 
besoin de dire combien il aurait desir& se justifier de 
ce bläme; mais cela lui est impossible, puisquil ne 
sait pas Si ces mesures sont tax6es d’etre dans un 
sens trop liberal ou de ne pas’ satisfaire suffisamment 
aux exigences d’une plus grande libert€ de commerce. — 
Plus il a reflechi sur la nature des choses dont il s’agit, 
plus il a été confirme dans l’opinion que le passage 
du syst&me restrictif a une libert& de commerce raison- 
nable ne saurait s’operer, ‘dans un grand état, que 
d’apres les principes developpes dans son premier 
memoire. Il ne sera pas contre les convenances de 
faire observer que c’est le rapport même qui lui fait 
croire que ces principes ont éêté basés sur des faits positifs. 
Quant aux questions subsidiaires faites dans le 
programme, lauteur trouve quelles ont été trailees, 
pour la plus grande partie, dans le cours de son pre- 
mier m&moire. 

Entre autres, il a posé pour pied fondamental de 
son 6difice, tant dans la definition de la question que 
dans la conclusion du traite, qu’aucun des grands états 
europeens ne pouvant se passer des revenus que rapportent 
les droits d’entrdee, Tidee m&me de Yetablissement 
de la libert& commerciale sans ces droits doit s’&vanouir. 
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Et ce fait incontestable' n’est il pas de nature & r&soudre 
plusieurs des dites question signal&es au commencement 
du rapport? 


Quelques theoriciens modernes, entre autres Say, 
ayant etabli la th&se qu’on devrait admettre les marchan- 
dises étrangères moyennant des droits d’entree pro- 
portionnes aux contributions publiques du pays, par 
exemple: les bles au moyen de la contribution fonciere, 
Pauteur s’est borne, dans son premier ouvrage, à opposer 
à cette thèse le simple fait que la contribution fonciere 
existe dans tous les etats de Europe. De ce fait ne 
resulte-t-il pas que, suivant la these en question, le 
eultivateur national, en envoyant ses produits à l'étranger, 
aurait à acquitter la contribution fonciere de son pays 
et celle du pays etranger; ce qui, en ajoutant encore’ 
les frais du transport, porterait le coup le plus fatal 
aux changes entre les diff&rentes nations. Quelque 
concluant que soit ce fait, l’auteur n’a pas laisse de 
revenir encore plus amplement sur cette maxime dans 
le cours de son nouveau traite. 


En parlant de lindustrie des fers, l’auleur a fait 
Vobservation suivante, savoir: 


„Du reste, des inventions importantes dans une 

„branche quelconque d’industrie, une fois mises 

„en pralique generale dans un pays, ne restent pas 

| „long-temps la seule propri6t& de ce pays, mais se com- 
„muniquent aussi à d’autres nations.“ 


Par-lä, la question subsidiaire qui, au rapport 
p. 15, commence par ces mots: 
„Un autre genre de guerre non moins actif et non 
„moins puissant que l'emploi des armes etc.“ 
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n’a-t-elle pas ét suffisamment resolue? Non-obstant 
cela, il est dit quelques mots de plus à cet &gard dans 
le nouveau me&moire. 

Quant aux deux derniers paragraphes qui se trouvent 
dans le programme p. 19, il sera permis & l’auteur de 
faire observer qu'il lui semble qu’un resume fidele et 
concis mê me de son premier ouvrage ne s’eloignera 
pas trop de leur contenu, sauf les Etats-Unis d’Amerique, 
qui, par la nature de la question qu'il a à traiter, ne 
peuvent serieusement entrer dans ses recherches que 
pour ce qui regarde !'importation des cer&ales. Il prouvera 
qu'il en est ainsi. 

Si quelques -üunes des questions subsidiaires n’ont 
pas été trait&es dans son premier m&moire, lauteur, 
comme cela &tait de son devoir, a pris tous les soins 
possibles pour y suppl&er dans le nouveau, quelle que 
soit son opinion sur la nature de quelques-unes de ces 
questions. 

Pour se conformer à ce qui est prescrit par le 
dernier paragraphe du programme, p. 19, lequel com- 
mence par ces mots: 

„Envisager tour-ä-tour ces diverses sp&cialites, en 
„deduire des consequences generales, là seulement 
„ot la generaliteE sera possible, et des mesures d’un 
„ordre particulier etc.“ 

il est absolument impossible d’eviter des discussions 
auxquelles on ne saurait attribuer le bläme contenu, 
p. 17 du rapport, en ces termes: 

„Irop souvent les concurrents ont retr&ci la ques 
„tion, pour la limiter ä l’etat particulier de la legisla- 
„tion actuelle et momentanee d’un ou deux peuples, 
„surtout de la France.“ 


Lauteur avoue quil s’est trouré , à cet. &gard, 
dans un grand embarras; il a fait de son mieux pour 
satisfire A ces deux exigences differentes, mais il lui 
est impossible de remplir ce qui est au-dessus des 
facult&s humaines. 


En voyant proposer par V’Acade&mie royale la ques- 
tion de l’6tablissement de la libert& commerciale, on 
a bien pu &tre tent6 de supposer que ce corps distingue 
avait aussi à coeur de detruire les prejuges qui sont si 
visiblement entr&es pour beaucoup dans le syst&me 
restrictif, suivi actuellement par la plupart des états 
europeens. Guide par cette vue, l’auteur n’a pas hesite 
de suivre, dans certains passages de son premier ouvrage, 
cette rögle de Fielding: 


to lough away the faults of men, 


afın de mettre d’autant plus au jour les faits exposes | 
par lui. 

C'est, sans doute, sous ce rapport que la Com- 
mission a demande un plan mieux concu; car quant 
à Perécution de son travail, l’auteur croit quelle pourra 
bien &tre justiäiee d’apres les règles de la logique. Dans 
la solution d’une question, le plan est tonjours diete 
par la question-möme : il faut en saisir le fil, le poursuivre 
dans toutes ses parties, et developper dans un ordre 
logique les verites qui resultent des recherches faites 
dans ce but. Et à cela, l’auteur a apporte tous les 
soins dont il était capable. — Pour traiter une question 
telle que celle proposde par l’Academie, il faut assure- 
ment parler de l’industrie, du commerce, de la navigation, 
des colonies etc.; et sous quels autres titres peut-on 
faire cela, si non sous ceux: de l’indusirie, du com- 
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merce, de la navigation, des colonies 'etec.?‘ L’auteur 
concoit trös-bien qu’on peut imaginer un autre plan que 
celüi qu'il a suivi dans son travail; mais ayant, et 
d'après la nature de la question et d’apres la demande 
formelle contenue dans le programme, ä passer en 
revue les principaux peuples dont les actes öffrent 
des lecons propres à servir de guide au legislateur, il 
lui parait fort probl&matique, qu’en suivant une autre 
route, on ne coure le risque de s’egarer à chaque 
instant. Du moins il y a tant d’exemples de cela, quil 
‚ne peut penser autrement. 

L’auteur, en s’efforcant d’apporter dans son ouvrage 
toute la clarte possible, a dü, en m&me temps, avoir 
egard à ce que la grande richesse de la matiere qu'il a 
à traiter, exige imperieusement un style concis. Sans 
ce dernier soin, il serait probablement resulte de ses 
recherches un ouvrage quatre fois plus volumineux, sans 
qu’on püt le taxer de prolixite.. Mais, par un tel ouvrage, 
il n’aurait assur&ment pas repondu a P’attente de LAca- 
demie royale. 0 

Pour ne pas tomber dans des repetitions trop fre- 
quentes et desagreables, l’ecrivain doit, dans l’ex&cution 
de son travail, avoir continuellement regard à chaque 
mot qu’il a déjà écrit, et & celwi qu'il aura encore à 
dire dans la suite. De là il arrive de toute ne&cessite 
que l’on rencontre des phrases qui, prises 'isol&ment, 
laissent quelque chose à de&sirer, mais qui sont bien 
6elaircies, ou pär ce qui pr&cede, ou par ce qui doit suivre 
encore. Et, vu la richesse de la matiere, de telles 
phrases doivent &tre plus frequentes dans un ouvrage 
tel que. celui dont il s’agit, que dans un autre d’une 
nature diffrente. 


Le Prechdent.trnits prösent6 pat lantéur a 614 le frait 
d’un travail ateidu et trös-p6nihle de dem annses entidres.: 
Louvrage qui résulto d'un tel travail, ne peut ötre detruit de 
fond en comble, et remplace par quelque chose de 
mieux. Aussi l'auteur ne trouve-t-il pas dans le pro- 
grainme que lintention de l’Academie royale ait été 
telle. U a done dü se borner, deas son noureau m&moire,. 
& apporter dans le texte des changements, qui seront le: 
plus remarquables dans la maniere dont il avait, en puu- 
sieurs occasions, combaltu les préjugés. 

. Si, d’aprös ces observations, le nouveau m&moire 
ne peut contenir des changements trop fröquents, il ya 
pourtant été ajout& de nouvelles idees sur plusieurs 
objets, surtout sur le sucre de beiteraves et sur les 
"trait6s de commerce, idees qui, peut-ötre, ne seront 
pas trouvées sans interdt. 

Ayant, et suivänt la demande formelle du premier 
programme et suivant la nature de la question, à 
demontrer des verit6s propres.ä dire mises en pratique, 
P’auteur doit surtout fixer ses regards sur les lecons. 
qu’sflre la pratique, lecons qui ne sont pas towfours 
' em harmonie avco les rögles &tablies jusqwici dans 
la th6orie. 

Lauteur ne se dissimule peint que c'est à ses juges 

gi adresse ces Observalions, mais il a en mönie temps la 
‚ conviction qu’il cemparalt devant un tribunal d’une sphöre 
si-ölevöe, qwil ne saurait nullement eraindre te la verite 
exp»s6e en des termes corivenänts, ne seit pas rebonnus 
par ui. J Le oonenrrest au fitre: 

Opinionum cerimenta delet dies, 
Naturee justiria donfirmat. 
— Cicero de mat, D. 
1. 20 


Ob dieſe Bemerkungen gegrkubet waren, überlafien 
wir der Beurtheilung des unbefangenen Leſers. 

Sie fanden indeſſen bei der Mlabemie durchaus feinen 
Eingang, denn das zweite Programm dieſes Juſtituts, 
wodurch die in Rede fichende Preiſsfrage zurüdgenommen 
wurde, war ganz furz, und ſetzt fich über alle Rücſich⸗ 
ten hinweg, weiche in dem menichlichen Leben geboten 
werben. Dafielbe lautet, wie folgt: Ä 

L’Academie devait decerner, dans sa s&ance de 
1838, un prix sur la question suivante: 

„Loorsqu’une nation se propose d'établir 
„ialibertö du commerce, ou de modifier sa 
„legislation sur les dou<snes, quels sont les 
„faits qu’elle doit prendre en consideration 
„pour concilier, de la manière la plus &qui- 
„table, les inter&ts des producteurs et’ 
„ceux de la masse des consommateurs?“ 


L’Academie avait propos& en 1834, pour sujet de 
prix à decerner en 1836, cetie m&me question. 

Aucun des mömoires n’ayant alors rempli les con- 
ditions exig6es par le’ programme, la m&me question. 
fut remise au concours de 1838. | 

L’Acadsmie, supposant une nation qui veut etablir 
la libert& de son commerce, ou modifier sa l&gislation - 
sur les douanes, demandait aux concurrents quels sont 
les faits qu’il faut prendre en consid6ration peur con- 
cilier, de la maniere la plus &quitable, les interdts des - 
produoteurs nationaux et teux de la masse des eon-. 
sommateurs; en d’autres termes, quelles sont les me- 
sures auxquelles il faut reeourir, pour faciliter ie com- 
merce avec les autres nations et le rendre aussi libre 














U 


re 








307 
qu'il est possible, sans que les nouveaux rapports com- 
merciaux qui en naltront, 'deviennent pour le {ravail 
national une cause de souffrances trop prolong&es ou 


trop cruelles, et, pour les capitaux actuellement employ6s, 
une cause de deperissement et de ruine. 


C’etait de ce point de vue que la question, devait 
etre examinde. Malheureusement les concurrents se sont 
mepris à cet egard: ils se sont propos& surtout de 
decider laquelle de ces deux doctrines est preferable, 
celle de la liberté complete du commerce, ou celle de 
Bes restrictions. 5 


En se mö&lant au d6bat qui s’agile aujourd’hui entre 
les partisans de la libert&e commerciale absolue, et ceux 
qui veulent que dans l’inter&t general on impose des‘ 
limites à cette libert&, les concurrents se sont places 
sur un terrain oü ne les appelait point l’Acade&mie ‚„ et 
ils sont rest6s presque toujours à cöte& de la question 
proposee. 


Ces considerations ont decid6 P’Academie & ne, 
pas decerner de prix; et comme la question a été 
mise deux fois inutilement au concours, elle la retire 
et la remplace par une nouvelle. Elle le regrette d'autant 
plus, que parmi les memoires envoyés au concours, il 
yen a trois qui lui paraissent des ouvrages remarquables ; 
surtout: | W 

Le n® 1 portant pour épigraphe: „Opinionum 
commenta delet dies, naturae juditia con-. 
firmat;* | 


Et le n® 6, en töte duquel on lit ces mots: Et 
la patrie et l’humanite. | 
20 * 
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Le n® 5, ayant pour devise: La libert6 a ses 
limites, la patrie ses frontiöres, est le 3° de 
665 ouvrages. 

L’Acadömie mei au concours, pour 1848, la 
question suivante: 

Prix a decerner dans la seance publique 
de 180. 


Il y a peu d’annees encore, un gouvernement du 
nord de l’Allemagne a concu la pensde de procurer & 
tous les Etats qui l’entourent, les avantages mutuels 
d’une associalion commerciale, en reporlant toujours 
sux frontières exierieures le cordon des douanes des 
Etats ainsi coalis6s, et livrant & la libert& complete le 
commerce interieur: de Passociation. 

L’Acad&emie des sciences morales et politiques 
propose comme sujet de prix, de determiner: 

Quelle est dejä l’influence produite, et quelle sera 
Y’influence future de l’association commereiale allemande, 

1° Sur la prosperite des peuples assgcies, sur le 
developpement de leur industrie, sur l’extension de leur 
commerce exterieur ? 

2° Sur lindystrie et le commerce des autr 
nations ? | 

3° Quelles associations analogues pourront nalret 
par l’effet de cet exemple, et par la n&cessite de order 
un nouvel &quilibre dans le negoce des nations? 

4° Quels changements devront r6sulter de ces 
especes de confederations commerciales, dans. le systäme 
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des lois &conomiques -qui r&gissent aujourd’hui les 
nations ? | | | 

Ce prix est de trois mille francs. 

Les memoires devront &tre déposés à P'institut, 
francs de port, le 31 decembre 1889, terme 
de rigueur. 


Trügt uns nicht Alles, fo hat der gelehrte Bericht: 
erftatter in dem erften Theile dieſes Programms das 
Weſentlichſte unferer Arbeit hervorgehoben, und und den 
Vorwurf gemacht, nicht geleiftet zu haben, was von und 
auf das Unwiderſprechlichſte geleiftet worden if. 

Sehr ungern fehritten wir zur Veröffentlichung fol- 
her — gewiß mehr als grellen Thatfacher, und in der 
Abficht, Diefed zu vermeiden, wandten wir und an den 
Präjidenten der Afademie mit folgendem Brief: 


Monsieur le President! 


Parmi les devoirs imposes & un President, on ne 
peut assur&ment méttre au dernier rang ceux qui ont 
rapport au maintien de Fhonheur et de la dignitd dd 
corps qui l’a choisi. . 

Cest ce qui me fait prendre la liberte de vous 
faire part d’un cas des plus extraordinaires de cette 
nature — peut-ötre m&me du cas le plus extraordinaife 
qui soit jamais atrive. Il se rattache au jugement rendu 
par l’Acad&mie dans la question de la libert6 du cem- 
merce. 

Suivant le premier programme de 1836, le mé- 
moire que j’avais envoyé pour le concours, a été 
reconnu comme le seul propre ä concoufir; mäis pour 
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meriter le prix, il devait &tre dégagé de quelques 
fautes graves qui le deparaient; et, en outre, on 
demandait que quelques questions subsidiaires, desig- 
nées dans le rapport, fussent re&solues. 

Or, la faute la plus grave imputde à mon ouvrage, 
consistait en ce que je n’avais pas fait de Hambourg 
un port de la mer Noire; fait incontestable, M. le 
Rapporteur m’ayant reproch® des fautes graves relatives 
au prix des cereales dans les ports de la mer Noire, 
tandis que je n’ai nulle part indiqu& ces prix, mais 
bien ceux de Hambourg. — Les autres fautes e&taient, 
de l’aveu-möme de M. le Rapporteur, analogues à 
celle -1ä.- 

Quant aux questions subsidiaires, non seulement 
la majeure partie, mais aussi la partie vraiment essen- 
tielle, était resolue dans mon ouvrage avec toute la 
elarte possible; de sorte que, chez des esprits s&rieux, 
il pourrait bien s’&lever quelques doutes. sur leur ori- 
gine, entre autres celui de savoir, si cette partie des 
dites questions est le produit de M. le Rapporteur, ou 
si, au contraire, elle n’a pas &t& empruntée de mon 
memoire. Les autres questions subsidiaires etaient, 
en partie fort peu essentielles, en partie d’une telle 
nature quelles denotaient un grand manque de connais- 
sance du sujet. 

Ce quil y a de plus, c’est qu’& mon avis, tout 
lecteur impartial trouvera dans les: deux derniers para- 
graphes du programme un resume concis et fidle de 
mon ouyrage, que M. le Rapporteur a eu l’adresse de 
donner, comme son propre fonds, aux nouveaux 
concurrents pour täche sommaire a r&soudre, en y ajou- 
tant seulement une intercalation un peu maladroite. 
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Ce fut surtout ce dernier acte de modestie toute 
particulitre, qui, malgréo les flatteuses invitalions 
‚contenues dans le programme, m'à rendu fort peu dis- 
posé & me presenter au nouveau concours; mais etant 
‚dans un äge ot l'on n’ecoute plus si faeilement les 
.passions, je voulais &viter un 6clat, ou peut-ötre quelque 
chose de plus grave, ce que n’aurait pu manquer 
d’occasionner la mise dans son vrai jour d’un jugement 
tel que le precite. . 


Dans cet embarras, je m’adressai confideniielle- 
ment à feu M. le Comte Reinhard; et ce fut pour 
me conformer aux instances tr&s-vives et tr&s-amicales 
de cet homme si respectable, que je me decidai ä 
livrer un nouveau me&moire, qui aurait été absolument 
'superflu si l'Acadé mie n’avait. pas pour rögle „force 
de chose jugee. Car M. le Comte Reinhard voyant 
clairement au fonds de la chose, s’etait propos6 
d’intervenir &nergiquement dans cette affaire plus 
qu’extraordinaire pour l’Academie. 


Vous serez bien persuad&, Monsieur, que je n’ai 
pas eu beaucoup de peine à refuter, d’une maniere 
qui ne permet pas de contestation, toutes le. objec- 
tions faites contre mon ‚premier ouvrage; mais il paralt 
que le ton modere et delicat que j’ai observe, a &t6 
pris pour faiblesse de mon cöte. Du moins le con- 
tenu du nouveau programme relatif & cette question, 
'est tel que l’on ne peut pas penser autrement. 


Quant au paragraphe du programme, qui, p. 13, 
conimence par ces mots: „L’Acad6mie supposant une 
nation ete.“, je crois pöuvoir hardiment m’en rapporter 
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au jugement de tout lecteur impartial de men ouvrage, 
s’il est possible de denaturer les faits A un plus haut 
degr6 que cela n’a eu lien dang le dit paragraphe. 
Car teut ce qui y est dit, fait justement le fondement 
de mon edifice; de sorte qu'il y a tout lieu de pr6- 
sumer que les idees qui y ont été ömises, ne sont 
pas le propre produit de M. le Rapporteur, mis 
qu’au contraire, elles ent &t& empruntees de mon ourrage; 
conduite assur&ment impardonnable, pour ne rien dire 
de plus. \ 

Quant aux deux paragraphes suivants, je me bor- 
nerai à faire observer que M. le Rapporteur m’ y fait 
un crime, d’avoir molivd et justifi€ les mesures qu 
j’&tais appel& à indiquer, dans le but de concilier, de 
la maniöre la plus &quitable, les inter&ts des produc- 
teurs nationaux avec ceux de la masse des consomma- 
teurs; chose qui est au-dessous de ce qu 'il y a de 
plus ridicule. 

Des long-temps la science a port&.son jugement 
sur le systöme prohibitif, et l’intention de l’Academie 
ne peut pas &tre de rester au-dessous de ce qui a été 
‘ etabli dans la science. D’ailleurs les deux paragraphes 
precites ne sont qu’un reproche qu'on a l’air de m’a- 
dresser, parce que j’ai safisfait à plusieurs exigences 
du premier programme. Je vous laisse, Monsieur, & 
decider si un tel jugement ne denote pas évidem- 
ment et incontestablement un veritable dtat d’insanite, 
et s’il ne doit pas &tre casse, quelque illustre que soit 
le tribunal duquel il est dmane. | 

Appuy6 sur ces faits, je m’adresse conßdentielle- 
ment a veus, Monsieur le President, pour veus prier 
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de. donner connaissance' de ma letiro à l’Acadämie „in 
pleno gorpore,“ et de lul soumettre ma’ demande 
d’une r6öyision du jugement en question. 


Je sais fort bien que chacune de ses sections a 
seule competente dans les affaires qu’elle traite. Mais 
il ya une rögle qui est au- - dessus de toutes les. autres, 
c’est „nulla regula sine exceptione,“ par suite 
de la quelle r&gle je crois que dans des cas qui ménacent 
de compromettre }’honneur et la dignit& de P’Institut, c’est 
le corps entier qui doit en decider. Et qui oserait 
desavouer qu’un tel cas ne soit pas arriv6 dans Faffaire 
que je viens d’exposer? 


we 


‚ En me conformant aux voeux pleins d’amiti6 de 
feu M. le Comte Reinhard, je n’ai pas laiss6 de lui 
faire observer que c’&tait beaucoup plus dans l’interät 
de M. M. ses Collögues que dans le mien, et je ne 
puis me dispenser de vous faire la möme observation 
concernant ma nouvelle demande. Car pour dire la 
verite, je suis dans la necessit6 d’avouer qu’il ne m’est 
jamais tomhe seus les yeux une production. litt&raire 
qui, sous le rapport de la confusion des idees, pwinse 
rivaliser avec les deux programmes de l’Academie.. Par- 
tout, on y voit un homme qui se debat sans savoir ce 
qu’il veut. 

Tout homme accoutume & penser un peu serieuse- 
ment eoncevra saus peine que jo n’ai pas derit P’ouvrage. 
dont il est question, dans le but de satisfaire la 
curiosit6 de quelques membres de l’Acadömie, charges 
de son examen. Le sujet qui y est trait6, est d’un 
intöröt europden; et comme il est fort loin que les 
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lumitres n&cessaires aient éêté jusquici portees 1ä- 
dessus, je manquerais ä mon devoir, si, par des ob- 
jections plus que vagues, je me laissais intimider au 
point de ne pas le publier. Mon ouvrage paraltra donc 
à tout &venement, et, A cet eflet, je puis fort bien me 
passer de l’appui de YPAcademie. Ce dont il s’agit, 
c’est de savoir si je dois y ajouter quelques notes ex- 
plicatives, qui ne laisseraieng pas d’ötre fort peu 
honorables pour l’Institut, et que, par suite de cela, 
je desirerais éviter. Voilà ce que j’avais communiqu6 
à fen M. le Comte Reinhard dans une lettre qui ne 
Ya plus trouve parmi les vivants. 


Si jaimais & faire &clat aux depens de la faiblesse 
d’autrui, j’aurais suivi une autre route, en portant 
ma cause sans retard devant le forum europ6een, oü 
je suis str de la gagner. 


L’Academie a trouve bon de retirer la question de 
la liberte du commerce, et de la remplacer par une 
autre relative à l’association commerciale allemande.. 


‚Dans ce procede, l’homme dou& de quelque tacte 
verra. clairement un aveu de l’injustice commise envers 
‘moi, et pour laquelle on cherche ä me donner quel- 
que satisfaction. .Mais c’est une galanterie un peu 
maladroite; ’homme sense, qui a fait une faute grave, 
cherche & la r&parer d’une autre manière. 


L’Institut ne le prendra pas en mauyaise part, si 
je iui declare franchement qu’il est au-dessous de 
men caractere de comparaltre pour la troisiöme fois 
devant des juges qui ont fait de Hambourg un port 
de la mer Noire. 
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A :cette. - declaration,, je ne. puis me dispenser 
d’ajouter, dans l'intérèt de l'Académie, quelques mots 
sur la nature de cette question. Les voici: 

1. L’influence produite par cette association a: été, 
en Allemagne, la m&me que celle qu’a exerc&e en France 
Pabolition des barriöres de deuanes qui existaient autre- 
fois entre plusieurs de ses provinces, c’est à dire 
tres-favorable. Mais le developpement.qu’a pris l'indus- 
trie de ces deux pays, ne peut nullemenf £&tre attribue 
au seul eflet de ces mesures, vu que le progres de la 
eivilisation, et. surfout celui des sciences qui viennent 
a P’aide de l’industrie, ya aussi sa part, qui peut-Etre 
l’emporte de beaucoup sur la premiöre cause. Or, comme 
il est absolument impossible d’6tablir une hypothdse 
quelconque relativement à l'une ou à l’autre de ces 
deux influences, la question doit tomber d’elle-m&me. 
Les restrictions d’importation amendes par des lois de 
douanes, ont toujours pour suite une diminution des 
&changes d’une nation, de sorte que le commerce 
exterieur de l’Allemagne, loin de prendre une plus 
grande extension, a plutöt dü Eprouver une diminution 
par l’effet de la dite association. 

2. Si une nation parvient à fabriquer des objets 
que d’autres lui avaient fournis jusqu’ici, il est: bien 
naturel que l’iindustrie de. ces dernitres s’en ressente. 
Or, par suite de cela, l’association susdite ne peut 
avoir manqué d’occasionner, dans  plusieurs branches, 
des pertes plus ou moins sensibles à l’industrie. de 
l’Angleterre et ä celle de la France, pertes qui, toute- 
fois, restent inapergues, vu l’augmentalion consid6rahle 
survenue dans plusieurs debouches de oes deux pays. 

$. La troisieme partie, de la. question decäle un 
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grand manque de connaissances en g&ographie et en 
6conomie politique, attendu que les &eldments qui ont 
provoqué l’association commerciale allemande, manquent 
dans tout autre pays; car si l’un ou Yautre des petits 
Etats de l’Htalie venait à acceder au systeme des 
douanes d’un voisin, cela aurait si peu d’effet sur le 
commerce des autres nations qu’il ne vaudrait pas la 
peine d’en parler. 
4. Par suite de ce qui prec&de, le quatri&me point 
de la question est absolument inutile et doit s’&vanouir. 
Autant que je puis en juger, cette question est, 
comme toute question d’economie politique, au-dessus 
de son auteur. | 
En oufre, je dois faire observer que tout ce 
qui, raisonnablement, peut &tre dit à ce sujet, se 
trouve dans un ouvrage qui a paru, il y a à peu 
pres deux ans, en Allemagne sous le fitre: „Consi- 
derations sur le tarif prussien et sur les 
inter&ts commerciaux de lAllemagne,“ et 
qui. a 6t& reconnu comme étant au- dessus de la 
eritique. L’Academie comment peut -elle mettre & prix 
une question qui a dejäa été traitde et jugee? N’est- 
ce pas un procédé qui r&pugne hantement & sa dignit&? 
Je laisse done à son jugement, si elle ne fera pas fort 
bien de retirer le plutöt possible la nouvelle question. 
La question de la libert€ commerciale est peut- 
&tre la plus eEpineuse qui se soit jamais traitde ati 
sein de PAcadé mie. On sera donc en droit de se 
demender comment cet Institut a pu choisir pour son 
examen un Rapporteur, & qui on a fait dans les Chambres 
le compliment qu'il s’entend à Part de. ne, rien dire 
wree beauceup de mots, et qui, ä en juger par ses 
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discours, ne sait presque dire un mot, sana se rendre 
ridicule chez des esprits serieux.. Les deux programmes 
de l’Academie, dont je parle, sont vraiment choquants: 
tout homme impartial qui a lu mon ouvrage avec 
attention, en jugera ainsi; c’est co que % puis dire 
hardiment. 

Je sais fort bien que le language que je tiens 
vis-A-vis de l’Acadömie est nouveau, mais il est vrai et 
modere. Dans les circanstances dösigndes des le com- 
mencement, les vraies convenances de la vie exigent 
incontestablement que je cherche à ne pas faire retomber 
sur le corps entier les sottises faites par un de ses 
membres, qui veut suppl&er par un ton arrogant & un 
manque absolu de connaissances reelles en &conomie 
politique. En agissant ainsi, n’est-ce päs rendre un 
grand service a l’Academie ? 


D’apres ces fails, j’espere, Monsieur le President, 


que ma demande d’une revision de jugement sera 
accueilliie d’une maniere telle qu’elle le mérite. Tout 
jugement &mane d’un état d’insanite, je le r6pete, 
doit &tre cass&, quel que soit le tribunal qui l’a rendu. 

Un refus de justice me forceraäit & porter ma cause, 
sous toutes ses faces, devant le forum europeen, et 
je vous laisse à decider, si les circonstances expos&es 
briövement ici, ne sont pas d’une nature assez grave 
pour entrainer devant ce tribunal severe, qui est au- 
dessus de l’Acad&mie, une condamnation au dernier 
supplice en fait d’honneur et de dignite. Je desire 
eviter la necessit6 d’appliquer publiquement le fouet 
de Swift au savant auteur des deux programmes. 

Le dernier de mes deux mémoires surtout est 
6erit arec une grande moderation, et, comme j’ai heu 


